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Borwort 


zu der erfien Auflage 1815 


Lieder find wir. Unfer Vater 

Schickt und in die offne Welt; 

Auf dem Fritifchen Theater 

Hat er und zur Schau geftellt. 

Nennt e8 denn fein fred) Erfühnen, 
Leiht und ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor euch Verfammelten 
Ein empfehlend Vorwort ftammelten ! 
Sprach doc) auf den griehfchen Bühnen 
Einſt fogar der Fröſche Chor! 


XII 


Anfangs find wir faft zu kläglich, 
Strömen endlos Thränen aus; 

Leben dünft und zu alltäglich, 
Sterben muß ung Mann und Maus; 
Doch man will von Jugend jagen, 
Die von Leben überjchwillt ; 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Wein, der purrpurglühende, 
In des reifen Herbite8 Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und bei Seite mit dem Prahlen ! 
Andre ſtehn genug zur Schau, 
Denen heiße Mittagsftrahlen 
Adgeledt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Kitterfeften 

Mit dem Tode zog Hanswurft, 

Alſo folgen fcherzhaft ſpitzige 

Und, wills Gott, erträglich witzige; 
Echtes Leid ſpaßt oft zum beiten, 
Kennt nicht eiteln Thränendurft. 








XIII 


Lieder ſind wir nur, Romanzen, 
Alles nur von leichtem Schlag, 
Wie mans ſingen oder tanzen, 
Pfeifen oder klimpern mag; 

Doch vielleicht, wer ſtillem Deuten 
Nachzugehen ſich bemüht, 

Ahnt in einzelen Geſtaltungen 
Größeren Gedichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerſtreuten 
Unſres Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt euch dennoch manches kleinlich, 
Nehmts für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 

Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das äußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 
Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied geneſen, 
Kräftig ſteigen an das Licht. 


zIV 





Seien denn and) wir Verfünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 

Deren Bau und Wuchs gejünder, 
Höher fei, als unſrer war! 

Dies ift, was wir nicht geloben, 
Nein, vom Himmel mm erflehn. 
Und ihr ſelbſt ja feib Bernünftige, 
Die im Jetzt erfhaun das Künitige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einft wird beſtehn. 








Liedern 





Bes Bidters Abendgang. 


Ergehft du dich im Abendlicht 

(Das ift die Zeit der Dichterwonne), 
So wende ftet8 dein Angeficht 

Zum Ölanze der gefunfnen Sonne! 
In Hoher Feier ſchwebt dein Geift, 
Du fchaueft in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heilge fich erjchleußt 

Und himmlische Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunfeln Wolfen niederrollen, 

Dann iſts vollbracht, du Tehreft um, 
Defeligt von dein Wundervollen. 

In ftiller Rührung wirft du gehn, 

Du trägft in dir des Liedes Segen; 
Das Fichte, daS du dort gefehn, 
Umglängt dich mild auf finjtern Wegen. 


An den God. 


Der du ftill im Abendlichte 
Wandelſt durd) der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Gott gefät, 
Schon’, o Tod, was, fanft entzücet, 
An des Lebens Bruft fich fchmiegt, 
Sich zum ſüßen Liede wiegt 

Und zum Mutterauge blidet! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiges Getöne 

Schnell aus todten Wäldern fteigt! 
Löſche nicht den Geift des Weifen, 
Deffen heilgen Eonnenglanz, 
Schön verwebt in fihrem Tanz, 
Jugendlihe Mond’ umkreiſen! 


Auf der Silberwolfe fahre 

Still dahin zur Sternegeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht! 
Sprich die Namen feiner Lieben, 
Führ' ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges eigen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben! 





ed 
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Und den Süngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgewedt, 


- Der in ungeftilltem Triebe 


Dffne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgeichauet Tiebewarm, 

Faſſ' ihn freundlicd) Arm in Arın, 
Trag’ ihn in die blaue Ferne, 


Wo es bräutlich glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihn umfchließt, 

Mas ihn geiftig einft umwallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt, 
Wo es in der Seele maiet, 

Die, von neuem Reben jung, 
Ewiger Begeifterung, 

Ewigen Gejangs ſich freuet! 


Harfnerlied am Godzeitmahle. 


Feſtlich ift der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet 
Und ein dumpfer Wiederhall 
Aus der Gruft emporgebebet. 
In der ſchönen Jubelnacht 

Habt der Väter ihr gedacht, 
Manche Hohe That befungen 
Aus der Vorzeit Dämmerungen. 
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Dft war diefes Saales Raum 
Schimmervoll bei frohen Feſten, 
Wie mit jedem Lenz der Baum 
Prangt in frifchen Blüthenäften. 
Ad, die hier in Fröhlichkeit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Drimten in der Schlummerhalle 
Ruhen fie beifammen alle. 


Auf des Lebens Bahn dahin 

Fleugt der Menſch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er nod) Furze Weile, 

Durch den Saal in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Keihn, 
Können nicht das Auge heben, 

- Nicht das Wort der Liebe geben. 


Keine ewig helle That 

Hebt dich aus der Nacht der Grüfte; 
Niemand fah des Donners Pfad, 
Noch den Fittich fanfter Lüfte. 
Wie du auf zu Gott geblidt, 

Wie des Freundes Hand gedrüdt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, 

Das entſchwindet mit dem Leben. 


Auch das Kind, das lächelnd fich 
In der Mutter Arm gefchmieget, 
Und der Greis, der wonniglic) 

Enkel auf dem Schooß geivieget, 





Und die Braut, mit Yugendluft, 
Hängend an des Treuen Bruft, 
Alle lebten fchönes Leben, 
Alle ſoll das Lied erheben. 


Ber König auf dem Thurme. 


Da Tiegen fie alle die grauen Höhn, 
Die dunkeln Thäler in milder Ruh; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für alle hab’ ic) geforgt und geftrebt, 
Mit Sorgen trank ich den funfelnden Wein; 
Die Nacht ift gefommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


O du goldne Schrift durch) den Sterneraum, 
Zu dir ja ſchau' ich Tiebend empor; 

Ihr Wunderflänge, vernommen faum, 

Wie befänfelt ihr jehnlic) mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht gefprochen und Recht geübt; 
Wann darf ich raften einmal? 
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O felige Raft, wie verlang’ ich bein! 

D herrliche Nacht, wie ſäumſt du jo lang, 
Da id) ſchaue der Sterne Tichteren Schein 
Und höre volleren Klang ! 


— — — — 


Maiklage. 


Leuchtet ſchon die Frühlingsſonne 
Über See und Aue hin? 

Hat zur Stätte ſtiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 
Ach, die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir keinen Maienſtrahl, 
Wandelt nicht im Blüthenhaine, 
Ruhet nicht im Quellenthal. 


Ja, es waren ſchönre Zeiten, 

Als in buntbekränzten Reihn 
Hirten mit den ſüßen Bräuten 
Walleten zum Opferhain, 

ALS die Jungfrau, Krüge tragend, 
Dft zum fühlen Brummen trat 
Und der Wandrer, ſehnlich fragend, 
Sie um Trunk und Liebe bat. 


Ad, das Toben roher Stürme 
Riß den goldnen Frühling fort; 
Schlöffer ftiegen auf und Thürme, 
Traurig jaß die Yungfrau dort, 








Laufchte nächtlichem Gefange, 
Sah Hinab ins Schlachtgewühl, 
Sah es, wie im MWaffendrange 
Ihr getreuer Etreiter fiel 


Und ein Alter dumpf und trübe 
Lagerte fi) auf die Welt, 

Das bie fchöne Jugendliebe 

Wie ein Traum befangen hält. 
Im PBoröbereilen grüßen 

Sich mit Bliden vol von Schmerz, 
Die fi feit und ewig fchliegen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihr Bäume! 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet aud), ihr Jugendkeime! 
Schmachte Hin, du volles Herz! 
In die öde Nacht der Grüfte 
Sinkt, ihr Jünglinge, hinab! 
Flieder wallen in die Lüfte, 
Roſen blühn um euer Grab. 


Fied eines Armen. 


Ich bin fo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal nod) 
Necht frohen Muthes fein. 
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In meiner lieben Eltern Haus 
War id) ein frohes Kind; 

Der bittre Kummer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find, 


Der Reichen Gärten feh’ ich blühn, 
Ich feh” die goldne Saat; 

Mein ift der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg’ und Mühe trat. 


Doch weil’ ich gern mit ftillem Web 
In froher Menſchen Ehwarm 

Und wünſche Jedem guten Tag 

So herzlich und ſo warm. 


O reicher Gott, du ließeſt doch 
Nicht ganz mich freudenleer; 
Ein ſüßer Troſt für alle Welt 
Ergießt ſich himmelher. 


Noch ſteigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; 

Die Orgel und der Chorgeſang 
Ertönet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abendglocke hallt, 

Da red' ich, Herr, mit dir. 
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Einft öffnet jedem Guten fid) 
Dein hoher Freudenfaal, 

Dann komm’ auch ich) im Feierkleid 
Und fee mid) and Mahl 


Gefang der Zünglinge. 


Heilig iſt die Jugendzeit. 

Treten wir in Tempelhallen, 
Wo in düftrer Einſamkeit 
Dumpf die Tritte wiederjchallen ! 
Edler Geift des Ernſtes foll 
Sich in Yünglingsfeelen ſenken, 
Jede ſtill und andachtsvoll 
Ihrer heilgen Kraft gedenken. 


Gehn wir ind Gefild hervor, 

Das fich ftolz dem Himmel zeiget, 
Der fo feierlich empor 

Ueberm Erdenfrühling fteiget! 
Eine Welt voll Fruchtbarkeit 
Wird aus diefer Blüthe brechen, 
Heilig ift die Frühlingszeit, 

Soll an Fünglingsfeelen ſprechen. 


Faſſet die Pokale nur! 
Geht ihr nicht fo purpurn blinken 


12 


Blut der üppigen Natur? 

Laßt uns hohen Muthes trinken, 
Daß fi eine Feuerkraft 

Eelig in der andern fühle! 
Heilig ift der Rebenſaft, 

It des Jugendſchwungs Gefpiele. 


Seht das holde Mädchen hier! 
Sie entfaltet fih im Spiele; 
Eine Welt erblüht in ihr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenſchein, 
Unfre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig ſoll da8 Mädchen fen, 
Denn wir reifen uns entgegen. 


Darum geht in Tempel ein, 
Edeln Ernft in euch zu fangen ! 
Stärft an Frühling euch und Wein, 
Sonnet euch an fchönen Augen! 
Jugend, Frühling, Feftpofal, 
Mädchen in der holden Blüthe 
Heilig fein fie allzumal 

Unfrem ernfteren Gemüthe ! 
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Auf ein Rind. 


Aus der Bedrängniß, die mich wild umkettet, 
Hab’ ich zu dir mic, ſüßes Kind, gerettet, 
Damit ich Herz und Augen weide 

An deiner Engelfreude, 

An diefer Unſchuld, diefer Morgenhelle, 

An dieſer ungetrübten Gottesquelle, 


Bie Rapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 
Schauet ftill ins Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wie’ und Duelle 
Froh und hell der Hirtenfnab. 


Traurig tönt das Glöcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor ; 
Stille find die frohen Lieder 

Und ber Knabe laufcht empor, 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fi freuten in dem Thal. 
Hirtenknabe, Hirtenfnabe, 

Dir aud) fingt man dort einmal, 
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Bie fanften Tage. 


Ich bin ſo hold den ſanften Tagen, 
Wann in der erſten Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgeſchlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme ſtreut, 
Die Thäler noch vom Eiſe grauen, 
Der Hügel ſchon ſich ſonnig hebt, 
Die Mädchen ſich ins Freie trauen, 
Der Kinder Spiel ſich neu belebt. 


Dann ſteh' ich auf dem Berge droben 
Und ſeh' es alles, ſtill erfreut, 

Die Bruſt von leiſem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunſche nicht gedeiht. 

Ich bin ein Kind und mit dem Spiele 
Der heiteren Natur vergnügt, 

In ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Seele eingewiegt. 


Ich bin ſo hold den ſanften Tagen, 
Wann ihrer mild beſonnten Flur 

Gerührte Greiſe Abſchied ſagen; 

Dann iſt die Feier der Natur, 

Sie prangt nicht mehr mit Blüth' und Fülle, 
All ihre regen Kräfte ruhn, 

Sie ſammelt ſich in ſüße Stille, 

In ihre Tiefen ſchaut ſie nun. 
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Die Seele, jüngft fo hoc) getragen, 
Sie fenfet ihren ftolzen Flug, 

©ie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 

Da tft mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es ift mir fo, als dürft' ich fteigen 
Hinunter in mein ftiles Grab. 


Bm Herbfle. 


Seid gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Eonne! 
Drüben aud) aus Gartenhallen 
Hör’ ich frohe Saiten fchallen. 


Ahneft du, o Seele, wieder 
Sanfte, ſüße Frühlingslieder ? 
Sieh umher die falben Bäume! 
Ach, es waren holde Träume, 


Wunder. 


Eie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift es nicht mehr, wahrlich nein. 
Bald ift die Blume aufgefchlagen, 
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Dald Hüllt fie Halb fich wieder ein. 
Wen Tann ich um das Wunder fragen? 
Wie? oder täuſcht wich holder Schein? 


Sie Sprit fo ganz mit Kinderfinne, 
So fromm ift ihrer Augen Spiel; 
Doch großer Dinge werd’ ich inne, 
Ich ſchau' in Tiefen ohne Ziel. 

Ya, Wunder finds der ſüßen Minne, 
Die Minne Hat der Wunder viel. 


Mein Geſang. 


Ob ich die Freude nie empfunden? 
Ob ftetS mein Lied fo traurig Hang? 
D nein, id) lebte frohe Stunden, 

Da war mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Berflärte mir das Blumenjahr ; 

Was Morgenträume mir verhießen, 
Das machte ftet8 der Abend wahr. 


D Fönnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmeld und der Bäche Blau, 
Die Haine mit den Blüthenzweigen, 
Der Garten und die lichte Au 

Die haben alles einft gejehen 
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Und haben alles einft gehört: 
Doch ad), fie müfjen traurig ftehen, 
Auch ihre Zier ift num zerftört. 


Du aber zeuge meine Traute, 

Du Ferne mir, du Nahe doch! 

Du denkit der Findlich frohen Laute, 
Du denkſt der felgen Blicke noch. 

Wir hatten uns fo ganz empfunden, 
Wir fuchten nicht das enge Wort, 

Uns floß der rafche Strom der Stunden 
In freien Melodieen fort. 


Du fchiedeft Hin, die Welt ward öde, 
Ich ftieg hinab in meine Bruft; 
Der Lieder fanfte Rlagerede 

Iſt all mein Troſt und meine Luft. 
Was bleibt mir, als in Trauertönen 
Zu fingen die Vergangenheit 

- Und als mich ſchmerzlich hinzufehnen 
In neue goldne Liebeszeit? 


Mönd und Schäfer. 


Mönch. 
Was ſtehſt du ſo in ſtillem Schmerz? 
O Schäfer, ſag' es mir! 
Wohl jchlägt auch hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu dir. 
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Schäfer. 
Du frageft noch! O fieh number 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Au ift blumenleer 
Und jeder Baum ift fahl, 


Mönd. 
Du Mage nicht! Was ift dein Weh? 
Was, als ein Schwerer Traum? 
Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Blüthe von dem Baum. 


Dann fteht das Kreuz, davor ich nie’, 
Im grünen Baumgefild; 

Doch ad), e8 grünt und blühet nie, 
Trägt ftet8 ein fterbend Bild. 


Schüfers Sonntagslied. 


Das ift der Tag des Herrn. 
Ich bin allein auf weiter Flur; 
oh Eine Morgenglode nur, 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich hier. 

O füßes Graun, geheimes Wehn, 
Als knieten viele ungejehn 

Und beteten mit mir] 
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Der Himmel nah und fern 

Er ift fo klar und feierlich, 

Ss ganz, al8 wollt’ er öffnen fid). 
Das ift der Tag des Herrn. 


Gefang der Honnen. 


Erhebet euch mit heilgem Triebe, 

Ihr frommen Schweftern, himmelan 

Und fchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 

Da leuchtet uns die reinfte Sonne, 

Da fingen wir in Frühlingswonne . 
Ein Lied von dir, du ewge Liebe ! 


Ob welken alle zarten Blüthen 

Von dem Genuß der irdſchen Gluth, 
Du biſt ein ewig Yugendblnt 

Und urfrer Bufen ftäte Fülle, 

Die ewge Ylamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du fliegeft nieder, ewge Güte, 

Du lagſt, ein lächelnd Himmelsfind, 
Im Arm der Jungfrau füß und Ind; 
Sie durft’ aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in ſich faugen, 
Dis fie die Glorie umglühte. 
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Du haft mit göttlichem Erbarmen 

Um Kreuz die Arme ausgefpannt ; 

Da ruft der Sturm, da dröhnt das Land: 
„Kommt her, kommt ber von allen Orten! 
Ihr Todte, fprengt des Grabes Pforten ! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen.“ 


D Wumderlieb’, o Liebeswonne! 

Iſt diefe Zeit ein Schlummer mir, 
So träum’ ich ſehnlich nur von dir; 
Und ein Erwachen wird e8 geben, 

Da werd’ ich ganz in dich verichweben, 
Ein Sluthitrahl in die große Sonne. 


Des Bnaben Beralied. 


Ich bin vom Berg der Hirtentnab, 
Seh’ auf die Schlöffer all herab; 
Die Sonne ftrahlt am erften hier, 
Am längften weilet fie bei mir; 
Ich bin der Knab vom Berge. 


Hier ift des Stromes Mutterhaus, 

Ih trink' ihn friſch vom Stein heraus; 
Er brauft vom Fels in wilden Lauf, 
IH fang ihn mit den Armen auf; 

Ich bin der Knab vom Berge. 
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Der Berg der ift mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum; 
Und heulen fie von Nord und Süd, 
So überfchallt fie doch mein Lied; 
Ic bin der Knab vom Berge. 


Sind Blit und “Donner ımter mir, 
So fteh’ ich Hoch im Blauen bier; 
Ic kenne fie und. rufe zu: 

„Laßt meines Vaters Haus in Ruh!“ 
Ich bin der Knab vom Berge, 


Und wann die Sturmglod’ einft erſchallt, 
Manch Teuer auf den Bergen wallt, 

Dann fteig’ ich nieder, tret’ ind Glied 

Und ſchwing' mein Schwert und fing’ mein Lied; 
Ich bis der Knab vom Berge. 


Brautgefang. 


Das Haus beneder’ ich und preiſ' es laut, 
Das empfangen hat eine Tiebliche Braut; 
Zum Garten muß e8 erblühen. 


Aus dem Brautgemad) tritt eine herrliche Sonn’; 
Wie Nachtigalln lodet die Flöte; 

Die Tiihe wucjern wie Beete 

Und e8 fpringet des Weines goldener Bronn. 
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Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Rofen; 

Wie die Lüfte, die loſen, 

Die dur) Blumen ziehen, 
Rauſchet das Küffen und Kofen. 


Entfhluf, 


Sie kommt in diefe ftillen Gründe; 
Ich wag' e8 heut mit kühnem Muth. 
Was fol ic) beben vor dem Kinde, 
Das niemand was zu Leide thut ? 


E8 grüßen alle fie fo gerne; 
Ich geh’ vorbei und mag’ es nicht 
Und zu den allerfchönften Sterne 
Erheb’ ich nie mein Angeficht. 


Die Blumen, die nad) ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen ; 
Warum ift mir allein fo bang ? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
In langen Nächten bitterlic) 

Und habe nie vor ihr gemwaget 
Das eine Wort „Ich liebe dich“, 
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Ich will mich Iagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei ; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie fie mein ſüßes Leben ſei. 


Ih will ... O wehe! welches Schreden! 
Sie kommt heran, fie wird mid) jehn; 
Ich will mich in den Buſch verfteden, 
Da jeh’ id) fie vorübergehn. 


Fauf der Welt. 


An jedem Abend geh’ ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie [haut aus ihren Gartenhaus, 
Es ftehet Hart am Weg. 

Wir haben uns nod) nie beftellt, 
Es ift nur jo der Lauf der Welt. 


Ich weiß nicht, wie e8 fo gefchah, 
Seit lange küſſ' ich fie. 

Ich bitte nicht, fie fagt nicht je, 
Doch fagt fie nein aud) nie. 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 
Mir hinderns nicht, und dünkt e8 gut. 


Das Lüftchen mit der Roſe fpielt, 
Es fragt nicht: „Haft mic) lieb 2“ 
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Das Röschen fid) am Thaue kühlt, 
Es fagt nicht lange: „Sieb!“ 

Ich liebe fie, fie liebet mich, 

Doch feines fagt: „Ich Liebe dich.“ 


Waldlied. 


Im Walde geh' ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 
Ein liebend Herz iſt all mein Gut, 
Das ſucht kein Böſewicht. 


Was rauſcht, was raſchelt durch den Bufch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt geſprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu Tod. 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
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Bon ihren Küffen; 
Den Himmel fah ich 
In ihren Augen. 


Untreue, 


Dir ift die Herrſchaft Tängft gegeben 
In meinem LXiede, meinem eben, 
Nur diefe Nacht, o weld, ein Traum! 
D laß das fehwere Herz mich löſen! 
Es faß ein fremid, verfchleiert Wefen 
Dort unter unjrer Liebe Baum. 


Wie hält fie meinen Sinn gefangen ! 
Ich nahe mid) mit ſüßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da feh’ ich deine Lieben Augen, 
Ad, deine blauen, trauten Augen 
Uud jeder fremde Schein entweicht. 


Bie Abgeſchiedenen. 


So hab’ ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihen! 
Du bift in meinen Arm gefettet, 
Du bift nun mein, nun einzig mein. 
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Es fchlunmert alles diefe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt, 
Wie in der Wafler ftilem Grunde 
Der Meergott feine Göttin Hält. 


Verrauſcht ift all das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verfchlang, 

Dein leifes liebevolle Koſen 

Iſt nun mein einzger füßer Klang. 

Die Erde Liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglänzt auf Flur und Teich, 
Nur diefer Lampe Schimmer füllet 
Noch unfrer Liebe Kleines. Reich. 


Bie Bufriedenen, 


Ich faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir faßen Hand in Hand; 

Kein Blättchen raufcht’ im Winde, 
Die Eonne fchien gelinde 

Herab aufs ftille Land. 


Wir faßen ganz verſchwiegen 
Mit innigem Bergnügen, 

Das Herz kaum merklich jchlug, 
Was follten wir auch jagen? 
Was fonnten wir und fragen? 
Wir wußten ja genug. 
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Es mocht' und nichts mehr fehlen, 
Kein Schnen konnt' uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern; 
Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Kiffen 
Gab eins dem andern gern. 





Hohe Siebe. 


In Piebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Lebens Früchte winken euch); 
Ein Blick nur ift auf mic) gefunfen, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


"Das Glück der Erde miſſ' ich gerne 
Und blid’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir in goldner Ferne 
Hat fi der Himmel aufgethan. 


Aähe. 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilſt du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch dieſe Einſamkeit. 
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Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ftehn 

Und mit den Blumendüften _ 
Die Weite mich ummehn ! 


Ich fühle dich mir nahe, 
Die Einſamkeit belebt, 

Wie über feinen Welten 
Der Unfichtbare ſchwebt. 


Vorabend. 


Was ſtreift vorbei im Dämmerlicht ? 
Wars nicht mein holdes Kind? 
Und wehten aus dem Körbchen nicht 
Die Rofendüfte Imd ? 


Ha, morgen ift da8 Maienfeft: 
D morgen, weldye Luft, 

Wann fie fid) glänzend ſchauen läßt, 
Die Röslein an der Bruft! 


Ber Sommerfaden. 


Da fliegt, als wir im Felde gehen, 
Ein Eommerfaden über Land, 
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Ein leicht und Licht Geſpinnſt der Feeen, 
Und Mmüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ich nehm’ ihm für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeichen, wie die Lieb’ es braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gemwebt, von Luft zerhaucht ! 


Aachts. 


Dem ſtillen Hauſe blick' ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt ſie wohl in ſchöner Ruh 
Und glüht in ſüßem Traum. 


Zum Himmel blick' ich dann empor, 
Er hängt mit Wolken dicht. 

Ach, hinter ſchwarzem Wolkenflor 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 


Schlimme Aachbarſchaft. 


Nur ſelten komm' ich aus dem Zimmer, 
Doch will die Arbeit nicht vom Ort; 
Geöffnet find die Bücher immer, 

Doch feine Seite rüd’ ich fort. 
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Des Nachbars lieblich Flötenfpielen 
Nimmt jet mir die Gedanken Hin 
Und jett muß ich hinüberſchielen 
Nach meiner hübfchen Nachbarin. 


Bauernregel. 


Im Sommer fu’ ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da find die Tage lang genug, 

Da find die Nächte mild, 


Im Winter muß der ſüße Bund 
Schon feſt geichloffen fein, 

So darfſt nicht lange ftehn im Schnee 
Dei kaltem Mondenſchein. 


Hans und Grete. 


Sie. 
Guckſt du mir denn immer nad), 
Wo du nım mic findeft ? 
Nimm die Auglein doch in Acht, 
Daß du nicht erblindeft | 
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Er. 
Guckteſt du nicht ſtets herum, 
Würdeſt mich nicht ſehen; 
Nimm dein Hälschen doch in Acht! 
Wirſt es noch verdrehen. 


Ber Schmied. 


Ich Hör’ meinen Schaß, 
Den Hammer er fehmwinget, 
Das vaukhet, das Flinget, 
Das dringt in die Weite 
Wie Glockengeläute 

Durch Gaſſen und Plat. 


Am fhwarzen Kamin 
Da fitet mein Lieber, 
Doc, geh’ ich vorüber, 
Die Bälge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lodern um ihn. 
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Bägerlied. 


Kein beßre Luft in diefer Zeit, 

ALS durch den Wald zu dringen, 
Wo Droffel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirſch' und Rehe fpringen. 


D ſäß' mein Lieb im Wipfel grün, 
hät wie 'ne Drofjel Schlagen ! 

O fpräng’ es wie ein Reh dahin, 
Daß id) es könnte jagen! 


Bes Hirten Winterlied. 


D Winter, Schlimmer Winter, 
Wie ift die Welt jo Hein! 
Du drängft ung all in die Thäler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geh’ ich auch vorüber 

An meiner Tiebften Haus, 

Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum kleinen Fenfter heraus. 


Und nehm’ ich’8 Herz in die Hände 
Und geh” hinauf ins Haus, 

Sie fitst zwifchen Vater und Mutter, 
Schaut kaum zu den Äuglein heraus, 
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D Sommer, fehöner Sommer, 
Wie wird die Welt fo weit! 

Se höher man fteigt auf die Berge, 
Je weiter fie ſich verbreitt. 


Und fteheft du auf dem Feljen, 
Zraut Xiebehen, ic) rufe dir zu; 
Die Halle jagen es weiter, 

Doch niemand hört e8, als du. 


Und halt? ich di in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn, 

Wir jehn in die weiten Sande 
Und werden doch nicht gefehn. 


Fied des Gefangenen, 


Wie lieblicher Klang ! 

O Lerche, dein Sung 

Er hebt fich, er fchwingt fi in Wonne, 
Du nimmft mid) von bier, 

Ich finge mit dir, 

Wir fteigen durch) Wolfen zur Sonne. 


O Lerche, dir neigft 
Dich nieder, du ſchweigſt, 
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Du finfft m die blühenden Auen. 
Ich ſchweige zumal 

Und ſinke zuthal, 

Ach, tief in Moder und Grauen. 


Ber Rirchhof im Frühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Di) mit jungem Grün zu deden, 
Und des Bodens lettte Spur 
Birg mit dichten Rofenheden! 


Schließe feft den fehmarzen Grund! 
Denn fein Anblid macht mir bange, 
Ob er feines aus dem Bund 
Meiner Liebften abverlange, 


Will mich felbft die dumpfe Gruft, 
Nun mwohlan! fie mag mid) raffen, 
Dünkt mir gleich, in frifcher Luft 

Hätt’ ich manches noch zu fchaffen, 
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Trühlingslieder, 
1. Frühlingsahnung. 


O ſanfter, ſüßer Hauch, 
Schon weckeſt du wieder 

Mir Frühlingslieder. 

Bald blühen die Veilchen auch. 


2. Srühlingsglaube. 


Die linden Lüfte ſind erwacht, 

Sie ſäuſeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 

O friſcher Duft, o neuer Klang! 

Run, armes Herze, ſei nicht bang! 
Nun muß ſich alles, alles wenden. 


Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden, 

Es blüht das fernſte, tiefſte Thal; 

Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß ſich alles, alles wenden. 
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38. Srühlingsruhe. 


O legt mic, nicht ins dunfle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Soll ich begraben fein, | 
Lieg’ ich ins tiefe Gras hinein, 


Sm Gras und Blumen Tieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern 

Und wenn hoch obenhin 

Die: hellen Frühlingswolfen ziehn. 


4. Srühlingsfeier. 


Süßer, goldner Yrühlingstag! 
Inniges Entzüden! 

Penn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es Heut nicht glüden? 


Doch warum in diefer Zeit 
An die Arbeit treten? 
Frühling ift ein Hohes Felt: 
Laßt mich ruhn und beten! 
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5. Lob des Frühlings. 


Saatengrün, Beilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amfelichlag, 
Sonnenregen, linde Luft ! 


Wenn ich folhe Worte finge, 
Braucht e8 dann noch großer Dinge, 
Did) zu preifen, Frühlingstag ? 


6. Frühlingstroſit. 


Was zagft du, Herz, in foldhen Tagen, 
Wo felbit die Dorne Roſen tragen ? 


7. Künftiger Frühling. 


Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frühling mild und licht, 
Auch jener große, Hare, 
Getroſt! er fehlt dir nicht; 
Er ift dir noch bejchieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du ahneft ihn bienieden 

Und droben bricht er an. 
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8. Srühlingslied Des Recenfenten. 


Frühling iſts, ich laff’ es gelten 
"Und mid, freute, ich muß geitehen, 
Daß man kann jpazieren gehen, 
Ohne juft ſich zu erfülten, 


Störche fommen an und Schwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe. 
Blühe nur, mein Bäumchen, blübe ! 
Meinethalben, meinethalben ! 


Ya, ich fühl’ ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht jo übel jcheint die Sonne, 


Daß e8 feinen überrafche, 

Mih im grünen Feld zu fehen! 
Nicht verfchmäh’ ich auszugehen, 
Kleiftend Frühling in der Taſche. 


Ber Angenannten. 


Auf eines Berges Gipfel 
Da möcht' ich mit dir ftehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel 
Mit dir herniederjehn ; 
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Da möcht’ ich rings dir zeigen 
Die Welt im Frühlingsfchein 
Und fprechen: „Wärs mein eigen, 
So wär” es mein und bein.“ 


In meiner Seele Tiefen 

O fähft du da hinab, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott nıir gab! 

Da würdeſt dur erfennen, 

Wenn Echtes ic) erftrebt, 

Und mags auch dich nicht nennen, 
Doch iſts von dir belebt. 


Freie Runfl. 


Singe, wen Gefang gegeben, 

In dent deutfchen Dichterwald ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenns von allen Zweigen jchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederfunft gebannt ; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Über alles deutfche Land, 
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Deines vollen Herzens Triebe 
Sieb fie keck im Klange frei! 
Eäufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singft dur nicht dein ganzes Leben, 
Sing doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren ang. 


Kann mans nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn, 
Gieb ein fliegend Blatt den Winden] 
Muntre Jugend haſcht es ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie ! 

Formel Hält uns nicht gebunden, 
Unfre Runft Heißt Poeſie. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find ung Dunft; 
MWürdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei ift uns die Kunft. 


Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln dumpf und tobt, 
In den frifchen Eichenhainen 

Webt und raujcht der deutjche Gott. 
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Bitte, 


Ich bitt’ euch, there Sänger, 
Die ihr fo geiftlich fingt, 
Führt diefen Ton nicht länger, 
So fromm er euch gelingt ! 
Wil einer merken laffen, 
Daß er mit Gott es hält, 
So muß er Ted erfaffen 

Die arge, böfe Welt. 


Auf eine Wänzerin, 


Wenn du den leichten Neigen führeft, 
Wenn du den Boden faunt berühreft, 
Hinfchwebend in der Jugend Glanz, 
In jedem Aug’ ift dann zur Iefen, 
Du feieft nicht ein indisch Wefen, 
Du feieft Äther, Seele ganz. 


Mir aber grauet; wenn nach oben 
Du würdeſt plögfich num enthoben, 
Wie wäreft, Seele, du bereit? 
Wohlan! der fid) auf Blumen jchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
Iſt Sinnbild der Unfterblichfeit. 
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Auf einen verhungerten Bidter. 


So war e3 dir bejcheret, 
Du lebteft fummervoll, 
Du haft dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter joll. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege Fund, 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu andrem nicht, den Mund, 


Die Mutter ftarb dir frühe; 
Man jah an dem Berluft, 
Daß dir fein Heil erblühe 
Bon einer irdichen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schäten, 
Mit allem Überfluß 

Coll nur dein Auge leten; 
Für andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum; 
Ein andrer preßt die Neben, 
- Ein andrer leert den Baum. 


Du haft an manchem Tage 
Den Wafjerfrug geftürzt, 
Indeß man Feftgelage 
Mit deinem Lied gewürzt. 
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Du warft jchon hier verfläret 
Und wenig mehr, als Geift; 
Nun bift dur heimgefehret, 
Wo man Ambrofia jpeift. 


Zu Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Da drüdeft nicht die Erde; 
Sei dir die Erde leicht! 


Bas hal. 


Wie willft dur dic) mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühften Jugendjahren 
Erfchienft du fo mir mandhesmal. 

Die Sonne ſchon Hinabgegangen, 

Doch aus den Bächen klarer Schein ; 
Kein Rüftchen Spielt mir um die Wangen, 
Doch fanftes Raufchen in dem Hain, 


Es duftet wieder alte Liehe, 

Es grünet wieder alte Luft; 

Ja, felbft die alten Liedertriebe 

Beleben diefe kalte Bruft. ' 
Natur, wohl braucht e8 ſolcher Stunden, 
So innig und fo liebevoll, 

Wenn dieſes arme Herz gefunden, 

Das welfende genefen fol, 
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Dedrängt mich einft die Welt noch bänger, 
Co ſuch' id) wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den franfen Sünger 

Mit folher Milde noch einmal! 

Und fin? ic) dann ermattet nieder, 

Eo öffne leife deinen Grund 

Und nimm mid) auf und fchließ ihn wieder 
Und grüne fröhlich und gejund ! 


Morgens. 


Morgenluft, fo rein und fühl, 
Labfal, thauend allem Volke, 
MWirft du dih am Abend ſchwül 
Zhürmen zur Gewitterwolfe ? 


Ruhethal. 


Wann im letzten Abendſtrahl 
Goldne Wolkenberge ſteigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thränen: 
„Liegt wohl zwiſchen jenen 
Mein erſehntes Ruhethal ?“ 
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Abendwolken. 


Wolfen feh’ ic, abendwärts 
Ganz in reinfte Gluth getaucht, 
Wolfen ganz in LTicht zerhaudht, 
Die jo ſchwül gedunfelt hatten. 
Ya, mir fagt mein ahnend Herz, 
Einft noch werden, ob auch fpät, 
Wann die Sonne niedergeht, 
Mir verflärt der Seele Schatten, 


Mailied. 


Wenig hab’ ich nod) empfinden 
Bon der werthen Frühlingszeit; 
AN die Luft und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden, 
Ad, was fol ein Herz dabei, 
Das fich fo zerriffen fühlet ? 
Jetzt empfind’ ich erft den Mat, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 


Sn 


lage. 


Lebendig fein begraben, 

Es ift ein fchlimmer Stern; 
Dod) kann man Unglüd haben, 
Das jenem nicht zu fern, 
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Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Bor Kümmernid und Schmerzen 
Frühzeitig altern fol, 


Bedjtfertigung. 


Wohl geht der Jugend Sehnen 
Nad) manchem fchönen Traum, 
Mit Ungeftim und Thränen 
Stürmt fie den Sternenraum, 
Der Himmel Hört ihr Flehen 
Und lächelt gnädig nein 

Und läßt vorübergehen 

Den Wunſch zufammt der Bein, 


Wenn aber nun vom Scheine 
Das Herz ſich abgefehrt 

Und nur das Echte, Keine, 
Das Menfchliche begehrt 

Und doch mit allem Streben 
Kein Ziel erreichen kann, 

Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer aud) dem Mann, 





_— — 
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An einem heitern Morgen. 


D blaue Luft nad) trüben Tagen, 
Wie kannt du ftillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen frank gewefen, 
Der mag durch Sonnenſchein genefen. 


SD blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doc, ftillft du meine bittern Klagen; 

Du glänzeft Ahnımg mir zum Herzen, 

Wie himmliſch Freude labt nad) Schmerzen. 


Gruß der Zeelen. 


Löſen fi) die irdfchen Bande ? 
Wird aud) mir die Schtwinge frei, 
Daß id in dem Heimathlande, 
Freundin, dir vereinigt fer? 

Ya, dein feliges Entfchweben 

Zog mir längft den Blid empor; 
Jetzt im Lichte, jet im Leben 
Find' ich, die ich nie verlor. 


„Was vernehm’ ich? Lockſt du nieder, 
Oder fteigft du auf zu mir? 

Lacht mir Erdenfrühling wieder, 
Oder blüht ein fchönrer hier? 
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Ya, in diefer Tichten Höhe 
Haft du eine mir gefehlt; 
Komm! Ic fühle deine Nähe, 
Die den Himmel mir befeelt.“ 


Auf der Überfahrt. 


Über diefen Strom vor Jahren 

Bin ich einmal fchon gefahren ; 

Hier die Burg im Abendfchinmnter, 
Drüben rauſcht da8 Wehr wie immer. 


Und von diefem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoſſen, 
Ad, ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger hoffnungsreidher. 


Jener wirkte ftill hienteden 

Und fo ift er auch geſchieden; 
Diefer, braufend vor und allen, 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn id) vergangner Tage, 
Glücklicher, zu denken wage, 
Muß ich ſtets Genoſſen miſſen, 
Theure, die der Tod entriſſen. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
Iſt, wenn Geiſt zu Geiſt ſich findet; 
Geiſtig waren jene Stunden, 
Geiſtern bin ich noch verbunden. 
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Nimm nur, Yährmann, nimm die Miethe, 
Die id) gerne dreifach biete! 

Zween, die mit mir überfuhren, 

Waren geiftige Natıren. 


Bie Seren. 


Welch ein Schwirren, weld ein Flug! 
Sei willfonunen, Lerchenzug ! 

Jene ftreift der Wiefe Saum, 

Diefe raufchet durch den Baum. 


Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn; 
Eine, voll von Liedesluſt, 
Flattert hier in meiner Bruſt. 


Vichterſegen. 


Als ich gieng die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerchen Sang, 
Ward ich einen Mann gewahr, 

Arbeitſam mit greiſem Haar. 


„Segen“, rief ich, „dieſem Feld, 
Das ſo treuer Fleiß beſtellt! 
Segen dieſer welken Hand, 
Die noch Saaten wirft ind Land!“ 
ud ĩa nd, Gedichte. 
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Doch mir fpracdh fein ernſt Geficht : 
„Dichterfegen frommt hier nicht; 
Zaftend wie des Himmels Zorn 
Treibt er Blumen mir für Korn.“ 


„Freund, mein fchlichtes Liederfpiel 
Weckt der Blumen nicht zu viel, 
Nur fo viel die Ähren ſchmückt 
Und dein Kleiner Enkel pflücdt.“ 


Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe 
Mit dem erſten Morgengrau 

Träuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, friſcher Maienthau; 

Was den Mai zum Heiligthume 
Jeder ſüßen Wonne ſchafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft, iſt feine Kraft. 


Wenn den Thau die Mufchel trinfet, 
Wird in ihr ein Perlenftrauß ; 
Wenn er in den Eichftamm finfet, 
Werden Henigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Reife 
Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weile, 

Die den ernften Wald ergekt. 
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Mit dem Thau der Maiengloden 
Waſcht die Jungfrau ihre Geficht, 
Dadet fie die golden Locken 

Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Gelbft ein Auge, roth geweinet, 
Labt ſich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich) niederfcheinet 
Thaugetränft der Morgenitern. 


Sink denn auch auf mich hernieder, 
Balfam dur für jeden Schmerz! 
Net’ aud) mir die Augenlieder ! 
Tränfe mir mein dürftend Herz! 
Sieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmtlifcher Gebilde Schau, : 
Stärke mir den Blid zur Sonne, 
Leifer, frifcher Maienthau! 


Wein und Brot. 


Solche Düfte find mein Leben, 
Die verſcheuchen all mein Leid, 
Blühen auf dem Berg die Keben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werden bald die Tennen, 
Bald die Mühlen raufchend gehn, 
Und wenn die fid) müde rennen, 
Werden fi) die Keltern dreh. 
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Gute Wirihin vieler‘ Becher, 

So gefällt mirs, flink und friſch; 
Kommft du mit dem Wein im Becher, 
Liegt das Brot ſchon auf dem Til. 


Bonnenwende. 


Kun die Sonne foll vollenden 
Ihre längfte, Ichönfte Bahn, 

Wie fie zögert, fich zu wenden 
Nach dem ftillen Ocean! 

Ihrer Göttin Jugendneige 

Fühlt die ahnende Natur 

Und mir dünft, bedeutfam ſchweige 
Kings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die fonft immer 
Frühe ſchmälend wedt den Tag, 
Schlägt dem überwachten Schimmer 
Jetzt noch einen Wedefchlag 

Und die Lerche fteigt im Singen 
Hoch auf ans dem duftgen Thal, 
Einen Blid noch zu erfchwingen 
In den ſchon verjunfnen Strahl 
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Ber Mohn. 


Wie dort, gewiegt von Weiten, 
Des Mohnes Blüthe glänzt, 
Die Blume, die am beiten 

Des Traumgotts Schläfe Fränzt, 
Bald purpurhell, als fpiele 

Der Abendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein! 


Zur Warnung hört ich fagen, 
Daß, der im Mohne jchlief,. 
Hinunter ward getragen 

In Träume fchwer und tief; 
Dem Wachen felbit geblieben 
Eei irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt’ er für Schemen um 


In meiner Tage Morgen 
Da lag aud) ich einmal 

Bon Blumen ganz verborgen 
Sn einem ſchönen Thal. 

Sie dufteten fo milde; 

Da ward, ich fühlt’ e8 kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das wirkliche zum Traum 
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Seitdem ift mir beftündig, 

Als wär’ es fo nur recht, 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und edit; 
Die Schatten, die ich ehe, 

©ie find, wie Sterne, Kar. 

D Mohn der Dichtung, wehe 
Ums Haupt mir immerdar | 


Die Malve, 


Wieder hab’ ich dich gefehen, 
Dlaffe Malve! Blühft du fchon ? 
Sa, mid) traf ein fchaurig Wehen, 
AU mein Frühling welft davon. 
Biſt du doch des Herbftes Roſe, 
Der gejunfnen Sonne Find, 

Biſt die ftarre, düftelofe, 

Deren Blüthen feine find! 


Gerne wollt’ ich dich begrüßen, 
Blütheſt du nicht rofenfarb, 

Lögſt dur nicht das Roth der füRen, 
Die noch eben glüht' und ftarb. 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! 
Du bedarfit des Scheines nicht ; 
Haft ja fchöne dunkle Trauer, 
Haft ja weißes fanftes Licht, 
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Reiſen. 


Reiſen fol ich, Freunde, reiſen? 
Lüften ſoll ich mir die Bruſt? 
Aus des Tagwerks engen Gleiſen 
Lockt ihre mich zu Wanderluſt? 
Und doch hab' ich tiefer eben 

In die Heimath mich verſenkt, 
Fühle mich, ihr hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr denkt. 


Nie erſchöpf' ich dieſe Wege, 
Nie ergründ' ich dieſes Thal 
Und die altbetretnen Stege 
Rühren neu mich jedesmal; 
Ofters, wenn ich ſelbſt mir ſage, 
Wie der Prad doch einſam ſei, 
Streifen hier am lichten Tage. 
Theure Schatten mir vorbei, 


Wann die Sonne fährt von hinnen, 
Kennt mein Herz noch feine Ruh, 
Eilt mit ihr von Bergeszinnen 
Tabelhaften Inſeln zu; 

Zauchen dann hervor die Sterne, 
Drängt e8 mädjtig mich hinan 
Und in immer tiefre Ferne 

Zieh’ ich helle Götterbahn. 
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Alt und neue Jugendträume, 
Zukunft und Vergangenheit, 
Uferloje Himmelsräume 

Sind mir ftündlic) hier bereit. 
Darum, Freunde, will ich reifen; 
Weifet Straße mir und Ziel! 
In der Heimath ftillen Kreiſen 
Schwärmt das Herz doch allzu viel. 


Wanderlieder. 
1. Lebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth', eine Blüth' mir brich 
Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht für mich; 
Darf ſie nicht erwarten. 
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— — 





2. Scheiden und Meiden. 


So foll ich num dich meiden, 
Du, meines Lebens Luft ! 

Du küſſeſt mic, zum Scheiben, 
Ich drüde dic) an die Bruft. 


Ach Liebchen, Heißt das meiden, 
Wenn man fid) herzt und fügt? 
Ach Liebchen, Heißt das fcheiden, 
Wenn man fich feit umjchliegt ? 


8. In der Ferne. 


Wil ruhen unter den Bäumen hier, 
Die Böglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr jo zum Herzen mir! 
Bon unfrer Liebe was wifjet ihr 
In. diefer weiten Werne ? 


Wil ruhen hier an des Baches Rand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. 

Mer hat euch, Blümlein, hieher gejandt ? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Yerne von meiner Süßen? 


n ————————— — — 
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4. Morgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


X 
Ey 








Wie ftill de aldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitfche im Traum, 
Kein Sang hat ſich erfchwungen. 


Ich hab’ mich längſt ins Feld gemacht 
Und habe jchon dies Lied erdacht 
Und hab’ e8 laut gefungen. \ 


5. NRaditreife. 


Ich reit’ ins finftre Rand hinein, 

Nicht Mond noch Sterne geben Ehen, 
Die Falten Winde tofen. 

Oft hab’ ich diefen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenjchein gelacht, 
Dei lauer Lüfte Kofen. 


m nen — — 


Ich reit’ am finftern Garten hin, 
Die dürren Bäume faufen drin, 

Die welfen Blätter fallen. 

Hier pflegt’ ich in der Rofenzeit, 
Wann alles fich der Liebe weiht, | 
Mit meinem Lieb zu wallen. 
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Erloſchen iſt der Sonne Strahl, 
Verwelkt die Roſen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit' ins finſtre Land hinein 
Im Winterſturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgeſchlagen. 


6. Winterreiſe. 


Bei dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ſtille ſtehen, 
Ich aber ſchweif' umher. 


Die Sonne ſcheint ſo trübe, 
Muß früh hinuntergehn; 
Erloſchen iſt die Liebe, 

Die Luſt kann nicht beſtehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mach' ich Halt; 
Da wärm' ich mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze kalt. 
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7. Abreiſe. 


So hab’ ic nun die Stadt verlaffen, 
Wo ich gelebet lange Zeit ! 

Sch ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rod zerriffen 
(Es wär’ auch ſchade für das Kleid), 
Noch in die Wange mid) gebiffen 
Bor übergroßem Herzeleid. 


Auch feinem hats den Schlaf vertrieben, 
Dog ih am Morgen weiter geb’; 

Sie fonntens halten nad) Belieben, 
Bon einer aber thut mird weh, 


8. Einkehr. 


Dei einem Wirthe wundermild 

Da war id) jüngft zu Gafte; 

Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Afte. 


E83 war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingefehret ; 

Mit ſüßer Koft und friihem Schaum 
Hat er mid) wohl genähret. 
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Es Tamen in fein grünes Haus 

Biel leichtbefchwingte Säfte ; 

Gie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das befte, 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen grünen Matten ; 

Der Wirth er dedte felbft mich zu 
Mit feinem fühlen Schatten. 


Nun fragt’ ic) nad) der Schuldigteit, 
Da jchüttelt’ er den Wipfel, 
Geſegnet jet er alle Zeit 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


9, Heimkehr. 


O brich nicht, Steg! du zitterſt ſehr. 

O ſtürz' nicht, Fels! du dräueſt ſchwer. 
Welt, geh nicht unter, Himmel, fall nicht ein, 
Eh' ich mag bei der Liebſten ſein! 


Zimmerſpruch. 


Das neue Haus iſt aufgerichtt, 
Gedeckt, gemauert iſt es nicht, 
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Noch Fönnen Negen und Sonnenſchein 
Bon oben und überall herein. 

Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 

Nur Heil und Segen gießen aus 

Hier über diefes offne Haus; 

Zu oberft wol’ er gut Gedeihn 

In die Kornböden uns verleihn, 

In die Stube Fleiß und Frömmigfeit, 
In die Küche Maß und Reinlichkeit, 
In den Stall Gejundheit allermeift, 

In den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten wol’ er weihn, 
Daß nichts Unfeligs komm' herein 

Und daß aus diefer neuen Thür 

Bald fromme Kindlein fpringen für. 
Nun, Maurer, dedet und mauret aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus, 


Berfpätetes Jochzeitlied. 


Die Mufe fehlt nicht felten, 
Wenn man fie eben will; 
Sie fehweift in fernen Welten 
Und nirgends hält fie ftill; 
Die Schmwärmerin verträumet 
Gar oft den Glockenſchlag; 
Was fag’ ic)? fie verſäumet 
Selbſt einen Hochzeittag. 
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So auch zu eurem Feſte 
Erjcheinet fie zu fpät 

Und bittet nun aufs befte, 

Daß ihr fie nicht verſchmäht. 

Des Ichönften Glückes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man end) jet und immer 
Ein Brautlied fingen kann. 


Theelied. 


Ihr Saiten, tönet ſanft und leiſe, 
Vom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet zu des Zärtſten Preiſe, 
Des Zärtſten, was die Erde hegt. 


In Indiens mythiſchem Gebiete, 
Wo Frühling ewig ſich erneut, 
O Thee, du ſelber eine Mythe, 
Verlebſt du deine Blüthenzeit. 


Nur zarte Bienenlippen ſchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wundervögel dürfen 
Die Sänger deines Ruhmes ſein. 


64 


Wenn Liebende zum ftillen Feſte 
In deine duftgen Schatten fliehn, 
Dann rühreft leiſe du die Afte 

Und ftreueft Blüthen auf fie Hin. 


So wächſeſt du am Heimathflrande, 
Bom reinften Sonnenlicht genährt. 
Noch Hier in diefem fernen Lande 
Iſt uns dein zarter Sinn bewährt ; 


Denn mm die holden Frauen halten 

Dich in der mütterlichen Hut; 

Man fieht fie mit dem Kruge walten 
Wie Nymphen an der heilgen Yluth. 


Den Männern will e8 ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft: 

Nur zarte Franenlippen dringen 

In deines Zaubers Eigenfcaft. 


Sch felbft, der Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr noch deine Wunder nicht; 
Doc, was der Frauen Mund bethenert, 
Iſt mir zu glauben Heilge Pflicht. 


Ihr aber möget fanft verflingen, 

Ihr, meine Saiten, kaum geregt! 
Nur Frauen können würdig fingen 
Das Zärtſte, was die Erde hegt. 
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Metzelſuppenlied. 


Wir haben heut nach altem Brauch 
Ein Schweinchen abgeſchlachtet; 
Der iſt ein jüdiſch ekler Gauch, 
Wer ſolch ein Fleiſch verachtet. 
Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und klein, 
Die blonden und die braunen! 


So ſäumet denn, ihr Freunde, nicht, 

Die Würſte zu verſpeiſen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Becher fleißig kreiſen! 

Es reimt ſich trefflich Wein und Schwein 
Und paßt ſich köſtlich Wurſt und Durſt; 
Bei Würſten gilts zu bürſten. 


Auch unſer edles Sauerkraut 

Wir ſollens nicht vergeſſen; 

Ein Deutſcher hats zuerſt gebaut, 

Drum iſts ein deutſches Eſſen. 

Wenn ſolch ein Fleiſchchen weiß und mild 
Im Kraute liegt, das iſt ein Bild 

Wie Venus in den Roſen. 


Und wird von ſchönen Händen dann 
Das ſchöne Fleiſch zerleget, 
Das iſt, was einem deutſchen Mann 
Gar ſüß das Herz beweget. 


blan Gedichte. 
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Gott Amor naht ımd Tächelt ſtill 
Und denkt: „Nur daß, wer küſſen will, 
Zuvor den Mund fich wijche !“ 


Ihr Freunde, tadle Feiner mid), 
Daß ih von Schweinen finge ! 
Es knüpfen Kraftgedanfen ſich 
Oft an geringe Dinge. 

Ihr kennet jenes alte Wort, 

Ihr wißt: es findet hier und dort 
Ein Schwein auch eine Perle. 


Trinklied. 


Was iſt das für ein durſtig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar, 

Die Leber dorrt mir ein; 

Ic bin ein Fiſch auf trodnem Sand, 
Ich bin ein dürres Aderland. 

D Schafft mir, fchafft mir Wein! 


Was weht doch jetzt fiir trodne Luft! 
Kein Regen hilft, fein Thau, Fein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeihn. 

Ih trin® im allertiefften Zug 

Und dennoch wird mird nie genug, 
Fällt wie auf heißen Stein, 
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Was Herrfcht doch für ein hitzger Stern! 
Er zehrt mir recht am innern Kern 
Und macht mir Herzenspein. 

Man bächte wohl, ich fei verliebt; 

9a, ja, die mir zu trinfen giebt, 

Soll meine Liebfte fein. 


Und wenn e8 euch wie mir ergeht, 
So betet, daß der Wein geräth, 
Ihr Trinker insgemein ! 

O Beilger Urban, ſchaff uns Troft! 
Gieb Heuer uns viel edeln Moft, 
Daß wir dich benedein! 


Drinklied. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und dag, 
Was raufchet und was braufet. 


So benfen wir an ben wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Wir hören, wie da8 Jagdhorn ſchallt, 
Die Roſſ' und Hunde braufen 

Und wie der Hirſch durchs Waffer fett, 
Die Fluthen raufchen und wallen 

Und wie der Jäager ruft und Bett, 

Die Schüffe ſchmetternd fallen. 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und daß, 
Was raufchet und was brauſet. 


So denken wir an das wilde Meer 

Und hören die Wogen braufen, 

Die Donner rollen drüber ber, 

Die Wirbelwinde faufen. 

Ha, wie das Scifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Maft und Stange fplittern 

Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 

Die Schiffer fluchen und zittern ! 


Wir find nicht mehr am erjten Glas, 
Drum denten wir gern an dies und daß, 
Was raufchet und was braufet. 


So denten wir an die wilde Echladit ; 
Da fechten die deutfchen Männer, 
Das Schwert erflirrt, die Lanze Fracht, 
E83 fchnauben die muthgen Nenner ; 
Mit Trommelwirbel, Trommetenſchall 
Eo zieht da8 Heer zum Sturme; 
Hin flürzet von Kanonenknall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an die und dag, 
Was raujchet und was braufet. 
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So benfen wir an den jüngften Tag 
Und hören Pofaunen fchallen ; 

Die Gräber fpringen von Donnerjchlag, 
Die Steme vom Himmel fallen ; 

Es brauft die offne Höllenkluft 

Mit wilden Flammenmeere 

Und oben in der goldnen Luft 

Da jauchzen die felgen Chöre, 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet, 


Und nad) dem Wald und der wilden Jagd, 
Nach Sturm und Wellenfchlage 

Und nad) der deutfchen Männer Schlacht 
Und nad) dem füngften Tage 

So denfen wir an uns felber noch, 

An unfer ſtürmiſch Singen, 

An unfer Jubeln und Lebehoch, 

An unfrer Becher Klingen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und dag, 
Was raujchet und was braufet, 
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Fied eines deutſchen Süngers. 


Ich fang in vorgen Tagen 
Der Lieder mancherlei 

Bon alten frommen Sagen, 
Bon Minne, Wein und Dat. 
Nun ift e8 ausgefungen, 

Es dünkt mir alles Tand; 
Der Heerſchild ift erflungen, 
Der Ruf „Fürs Vaterland.“ 


Mean jagt wohl von den Katten: 
Sie legten Erzring' an, 

Bis fie gelöft ſich hatten 

Mit einem erjchlagnen Dann. 

Ich ſchlag' den Geift in Bande 

Und werf an den Mund en Schloß, 
Bis ich dem Buterlande 

Gedient als Schwertgenoß. 


Und bin ich nicht geboren 

Zu hohem Heldenthum, 

Iſt mir das Lied erkoren 

Zu Luſt und ſchlichtem Ruhm, 
Doch möcht' ich eins erringen 
In dieſen heilgen Krieg, 

Das edle Recht, zu ſingen 
Des deutſchen Volkes Sieg. 
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Auf das Rind eines Bidters. 


Ser un? willlommen, Dichterfind, 
An deines Lebens goldner Pforte ! 
Wohl ziemen dir zum Angebind 
Sich Lieder und prophetiche Worte. 


In großer Zeit erblüheft du, 

In ernften Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner kindſchen Ruh 
Des heilgen Krieges Donner rollen, 


Du aber ſchlummre felig hin 

In angeftammten Dichterträumen 

Bon Himmelöglanz und Waldesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blüthenbäumen ! 


Derweil verraufchet der Orkan, 

Es weicht der blutgen Zeiten Trübe; 
Wohl blühſt als Jungfrau du heran, 
Du kündeſt jo das Reich der Liebe. 


Was einst als Ahnung, Sehnfucht nur 
Durdjdrungen deines Vaters Lieder, 
Das finkt von felger Himmelsflur 

Als reiches Leben dir hernieder, 
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Borwärts ! 


Borwärts! fort und immer fort! 
Rußland rief das ftolze Wort 
„Vorwärts!“ 


Preußen hört das ſtolze Wort, 
Hört es gern und hallt es fort: 
„Vorwärts!“ 


Auf, gewaltges Hſterreich! 
Vorwärts! thus den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwärts, Hand in Hand! 
Vorwärts ! 


Baiern, Heſſen, jchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Borwärts | 


Vorwärts, Holland, Niederland ! 
Hoch das Schwert in freier Hand, 
Vorwärts ! 


Grüß euch Gott, Du Schweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund ! 
Vorwärts! 
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Borwärts, Spanien, Engelland ! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts | 


Borwärts, fort und immer fort! 
Outer Wind ımd naher Port! 
Borwärts ! 


Borwärts heit ein Feldmarſchall. 
Vorwärts, tapfre Streiter all! 
Vorwärts! 


Bie Siegesbotſchaft. 


Es war fo trübe, dumpf und ſchwer, 
Die jchlimme Sage fhlic umher, 
Sie frädhjzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein jchwarzer Unglüdsvogel fchreit, 


Die ſchlimme Sage fchlih im Land 


Mit ſchnöder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Bernichtung aller edeln Saat. 


Des Böfen Freunde trogen ſchon, 
Sie lachen hämiſch, ſprechen Hohn ; 
Die Guten ftehen ernft und ftill 
Und harren, was da werden will 
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Da ſchwingt ſichs überm Rhein empor 
Und bricht den düftern Wolfenflor ; 
Iſts ftolzer Adler Sonnenflug ? 

ts tönereiher Schwäne Zug? 


Es raufcht und fingt im goldnen Licht: 
„Der Herr verläßt die Seinen nid)t, 
Er macht fo Heilges nicht zum Spott.“ 
Victoria! mit uns ift Gott. 


An das Baterland. 


Dir möcht” ich diefe Lieder weihen, 
Geliebtes deutfches Baterland! 
Denn dir, dem neuerftandnen, freien, 
Hit all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut ift dir gefloffen, 
Dir ſank der Iugend fchönfte Zier. 
Nach folchen Opfern, heilig großen, 
Was gälten diefe Lieder dir ? 





Bie deutfche Sprachgeſellſchaft. 


Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutfchen Rede Kenner, 
Sie reichen fi die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen 
In emfigem Verband, 


Indeß num diefe mwalten,. 
Beftimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Bier, 
So fchaffe du inwendig 
Thatkräftig und lebendig, 
Geſammtes Bolt, an ihr! 


Ya, gieb ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt! 
Sieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Gluth, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 

Du fehärfer nichts, denn Lüge! 
Die Wahrheit jet ihr Hort! 
Berpflanz’ auf deine Jugend 
Die deutfche Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutfchem Wort! 
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Zu buhlerifchen Girren 

Laß du ihn niemals Firren, 
Der ernften Sprache Klang ! 
Sie fer dir Wort der Treue, 
Sei Stimme zarter Schene, 
Sei echter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gauklerin, als Zofe! 

Das Liſpeln taugt ihr nicht. 
Sie töne ſtolz! Sie weihe 
Sich dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit ſpricht! 


Wenn ſo der Sprache Mehrung 
Verbeſſerung und Klärung 

Bei dir von ſtatten geht, 

So wird man ſagen müſſen, 
Daß, wo ſich Deutſche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 


Ernſt der Zeit. 


Wann ward der erſte Kranz gewunden? 
Wann flog der erſte Ball ans Ziel? 
Wann ward der heitre Tanz erfunden 
Und wann das loſe Pfänderjpiel ? 
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Ad, wohl in fernen, fernen Tagen; 
Die unfern hättens nie erdacht, 

Wo bald im Feld die Völker fchlagen 
Und bald der innre Zank erwacht. 


Bas neue Mährchen. 


Einmal athmen möcht’ ich wieder 
In dem goldnen Mährchenreich, 
Doch ein ftrenger Geift der Lieder 
Fällt mir in die Saiten gleich. 


Freiheit heißt nun meine Feee 
Und mein Ritter heißet Recht. 
Auf denn, Ritter, und beftehe 
Kühn der Drachen wild Gefchlecht ! 
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Ausfidht. 


MWird das Lied num immer tönen 
Mit dem ernften, ſcharfen Laut ? 
Und das Feld des Heitern Schönen 
Dleibt e8 forthin ungebaut ? 


Sind die Wälder erft gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt, 
Dann zu reiner Sonne richtet 
Eid) da8 Auge, fromm gerührt. 





An die Mütter. 


Mütter, die ihr euch erquidt 
An der Kinder theuren Zügen 
Und mit ahnendem Bergnügen 
Vieles Künftge drin erblidt, 


Schaut einmal recht tief hinein 

Und verſchafft uns fichre Kunde ! 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
Su den Rindern fruchtbar fein? 
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An die Mäddıen. 


Ihr beſonders dauert mid), 

Arme Mädchen, inniglid), 

Daß ihre juft in Zeiten fielet, 
Wo man wenig tanzt und fpielet. 





Eine Mädchenjugend ift 
Abgeblüht in kurzer Frift; 
Müffet ihre num Blüthe tragen 
In fo rauhen, trüben Tagen! 


Ya, mir dünfet oft fo ſehr 
Eure Jugend freudenleer, 

Daß euch Feine Zuflucht bliebe, 
ALS die wahre fromme Liebe. 


Bie neue Muſe. 


Als ich) mich des Rechts beflifjen 
Gegen meined Herzens Drang 
Und mid) Halb nur losgeriffen 
Bon dem lodenden Gejang, 
Wohl dem Gotte mit der Binde 
Ward noch manches Lied geweiht, 
Keines jemals dir, o blinde 
Göttin der Gerechtigkeit | 
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Andre Zeiten, andre Mufen ; 

Und in diefer ernften Zeit 

Schüttert nichts mir fo den Bufen, 
Weckt mich jo zum fiederftreit, 

Als wenn du mit Schwert und Wage, 
Themis, thronft in deiner Kraft 

Und die Völker rufft zur Klage, 
Könige zur Rechenſchaft. 


Vuaterländiſche Gedichte. 


Ublanp, Gebichte. 6 





1. Am 18 Grtober 1815. 
Herrn Bürgermeifter Klüpfel, 


ſtaͤndiſchem Abgeordneten ber Stabt Stuttgart. 


Die Schlacht der Völfer ward gefchlagen, 
Der Fremde wid) von deuticher Flur, 
Doc die befreiten Lande tragen 
Noch manches vorgen Dranges Spur, 
Und wie man aus verfunfnen Städten 
Erhabne Götterbilder gräbt, 

So ift mand) Heilig Recht zu retten, 
Das unter wüften Trümmern lebt. 


Zu retten gilts und aufzubauen ; 

Doc) das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlet und Vertrauen 

Und Eintracht zwischen Volf und Herrn. 
Der Deutfche ehrt’ in allen Zeiten 

Der Fürſten heiligen Beruf, 

Doch liebt er, frei einherzufchreiten 

Und aufrecht, wie ihn Gott erjchuf. 
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So wirft auch ihr im feften Bunde, 
Ihr guten Hüter unfres Rechts ; 
Ihr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des fünftigen Gefchlechts. 
Uneingedent gemeinen Lohnee 
Seid ihr beharrlich, emfig, treu ; 
Des Bolfes Würde wie des Thrones 
Beachtet ihr mit heilger Scheu. 


Drum, da wir heut das Feſt begehen, 
Dem taufend Treudenfeuer |prühn 
Und, wo fte nicht von Bergen wehen, 
Doch tief in allen Herzen glühn, 
Was kann fo edlen Schmud gewähren 
Tem Mahle, da8 uns hier vereint, 
Als einen Mann bei uns zu ehren, 
Ders fo getreulicd) mit ung meint, 


Den Mann, der, unfrer Stadt entfproffen, 
Stets ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir uns innig angejchlofien, 

Der unfer Theuerſtes bewacht, 

Der unerjchüttert ausgehalten 

Im Sturm der fchredensvollen Zeit 

Und der auch jetzt mit fräftgem Walten 
Dem neuen Werk fein Leben weiht ! 


Nie kommt das Wort, ihr treiten Väter, 
Dem heißen Herzensdanke gleich, 

Nie ſpricht e8 aus, ihr Volksvertreter, 
Wie wir fo eines find mit euch- 
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Als jüngſt in hehren Tempelhallen 
Die Menge ſich mit euch erbaut, 
Da ſprach das Schweigen über allen 
Mehr, als der hellſte Jubellaut. 


So laß dirs, Edler, denn gefallen 

Bei unſrem fröhlichen Gelag! 

Und will dich düſtrer Ernſt umwallen, 
So denk an künftgen Feſtestag, 

Wann jener Schlacht Gewitterſegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, 
Wann ſich die Saaten ſchwellend regen, 
Die ihr im Sämond ausgeſtreut! 


2. Bas alte gute Recht. 


Wo je bei altem gutem Wein 
Der Wiürtemberger zecht, 

Da ſoll der erfte Trinkſpruch fein 
„Das alte gute Recht.“ 


Das Recht, das unfres Fürften Haus 
ALS ftarfer Pfeiler ſtützt 

Und das im Lande ein und aus 

Der Armuth Hütten ſchützt; 
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Das Recht, das ums Geſetze giebt, 
Die Teine Willkür bricht, 

Das offene Gerichte liebt 

Und gültig Urtheil ſpricht: 





Das Recht, das mäßig Steuern fehreibt 


Und wohl zu rechnen weiß, 
Das an der Kaffe fiten bleibt 
Und kargt mit unfrem Schweiß ; 


Das unfer heilges Kirchengut 

Als Schutzpatron bewacht, 

Das Wiffenfchaft und Geiftesgluth 
Getreulich nährt und facht ; 


Das Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 
Damit er ſtets verfechten kann 

Den Fürften und das Land; 


Das Recht, das jedem offen läßt 
Den Zug in alle Welt, 

Das und allein durd) Liebe feit 
Am Meutterboden hält; 


Das Recht, dei mohlverdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewährt, 

Das jeder wie fein Chriftenthum 
Bon Herzen liebt und ehrt; 
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Das Recht, das eine fchlimme Zeit 
Lebendig uns begrub, 

Das jest mit neuer Regſamkeit 
Sich aus dem Grab erhub. 


Ja, wenn auch wir von Binnen find, 
Befteh” e8 fort und fort 

Und fei für Kind und Kindesfind 
Des Ichönften Glückes Hort ! 


Und wo bei altem gutem Wein 
Der MWürtemberger zecht, 

Soll ftet8 der erſte Trinffpruch fein 
„Das alte gute Recht.“ 


3. Würtemberg. 


Was kann dir aber fehlen, 
Mein theures Baterland ? 
Dean hört ja weit erzählen 
Bon deinem Segensftand. 


Dean Sagt, dir feift ein Garten, 
Du feift ein Paradies ; 

Was kannſt du mehr erwarten, 
Wenn man did) felig pries? 
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Ein Wort, das fid) vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann, 
Wenn man dich gern verderbte, 
Daß man es doch nicht kann. 


Und iſt denn nicht ergoſſen 
Dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nicht der Moft geflojien 
Bon taufend Hügeln her? 


Und wimmeln die nicht Fiſche 
In jedem Strom und Teich ? 
Iſt nicht dein Waldgebüfche 
An Wild nur allzu reich? 


Treibt nicht die Wollenherde 
Auf deiner weiten Alb 

Und nähreft Du nicht Pferde 
Und Rinder allenthalb? 


Hört man nicht fernhin preifen 
Des Schwarzwalds ſtämmig DH 'z? 
Haft du nicht Salz und Eifen 
Und felbft ein Körnlein Golds? 


Und find nicht deine Frauen 
So häuslich, fromm und treu? 
Erblüht in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig neu? 
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Und find nicht deine Männer 
Arbeitſam, redlich, ſchlicht, 
Der Friedenswerke Kenner 
Und tapfer, wenn man ficht? 


Du Land des Korns und Weines, 
Du ſegenreich Geſchlecht, 

Was fehlt dir? All und eines, 
Das alte gute Recht. 


4. Geſpräch. 


„Und immer nur vom alten Recht? 
„Wie du fo ftörrig bift!“ 

Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes ift. 


- „Das Bere, nicht das Gute nur, 
„Zu rühmen, ſei dir Pflicht !“ 
Bom Guten hab’ ich fihre Spur, 
Vom Beßren leider nicht. 


„Wenn ich dies aber weifen Tann, 
„So mer!’ und trau’ auf mich !" 

Ich ſchwör' auf keinen einzeln Mann, 
Denn einer bin auch ich. 
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„Iſt weifer Rath dir fein Gewinn, 
„Wo zündeft du dein Licht ?“ 

Ich Halt’ es mit dem fchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht. 


„Ic jehe, daß du wenig weißt 
"Don Schwung und Schöpferfraft.“ 
Ich lobe mir den ftillen Geift, 
Der mählid) wirkt und fchafft. 


„Der echte Geift ſchwingt ſich empor 
„Und rafft die Zeit fich nach.“ 

Was nit von innen keimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du haft da8 Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfchheit großen Schmerz.“ 
Du meinft es löblich, doc, du Haft 
Für unjer Bol fein Herz. 


5. An die Yolksverkreter. 


Scaffet fort am guten Werke 
Mit Befonnenheit und Stärfe! 
Laßt euch nicht das Lob bethören ! 
Laßt euch nicht den Tadel ftören ! 
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Tadeln euch die Überweifen, 
Die um eigne Sonnen kreiſen, 
Haltet fefter nur am Echten, 
Alterprobten, einfach Rechten ! 


Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglühn für Thorheit halten, 
Drennet heißer nur umd treuer 
Bon des edlen Eifer Feuer! 


Schmähn euch jene, die zum Guten 
Lautern Antrieb nie vermuthen, 

Zeigt in defto ſchönrer Klarheit 

Keinen Sinn für Recht und Wahrheit } 


Was ihr Treues und eriviefen, 
Sei von und mit Dank gepriefen ! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sei erwartet mit Vertrauen | 


6. Am 18 October 1816. 


Wenn heut ein Geiſt Herniederftiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein folcher, der im heilgen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 
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Der fänge wohl auf deutfcher Erde 
Ein jcharfes Lied wie Schwertesitreid), 
Nicht jo, wie ich es künden werde, 
Nein, himmelskräftig, donnergleid) : 


„Man fprach einmal von Yeitgeläute, 
Man jprad) von einem Yenermeer ; 
Doc, was das große Welt bedeute, 
Weiß e8 denn jetst noch irgend wer ? 
Wohl müfjen Geifter niederfteigen, 
Bon heilgem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Finger legt. 


„Ihr Fürften, ſeid zuerft befraget ! 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 
"Und Huldigtet der höhern Macht ? 
Wenn eure Schmad, die Völker Löften, 
Menn ihre Treue fie erprobt, 

So iſts an euch, nicht zu vertröjten, 
Zu leiften jetst, was ihr gelobt. 


„Ihe Völker, die ihr viel gelitten, 

Bergaßt auch ihr den ſchwülen Tag? 

Das Herrlichfte, was ihr erftritten, 

Wie kommts, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt Habt ihr die fremden Horden, 
Doc innen hat fi nichts gehellt 

Und Freie jeid ihr nicht geworden, 

Wenn ihr das Necht nicht feftgeftellt. 
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„Ihr Werfen, muß man euch, berichten, 

Die ihr doch alles wiffen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 

Für Hares Recht ihr Blut gezollt ? 

Meint ihr, daß in den heißen Gluthen | ” 
Die Zeit, ein Phönix, fich erneut, 

Nur um die Eier auszubruten, 

Die ihr gefchäftig unterftreut? 


„Ihr Fürſtenräth' und Hofmarfchälle 
Mit trübem Stern auf kalter Bruſt, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an dieſem heutgen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
Ihr aber hört nicht, was ich ſage, 

Ihr glaubt an Geiſterſtimmen nicht. 


„Was ich geſollt, hab' ich geſungen 

Und wieder ſchwing' ich mich empor; 
Was meinem Blick ſich aufgedrungen, 
Verkünd' ich dort dem ſelgen Chor: 
„Nicht rühmen kann ich, nicht verdammen, 
Untröſtlich iſts noch allerwärts; 

Doch ſah ich manches Auge flammen 

Und Hopfen hört' ich manches Herz.“ 
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7. Schwindelhaber. 


Ei, wer bat in diefem Jahre 
AN den Wuft ins Korn gebradht, 
Mutterforn und andre Waare, 
Die im Kopfe dämiſch macht, 
Raden, Ruß, am meiften aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ? 


Was die neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngft beim Schütenfeft ; 
Allen tanzt” e8 vor den Augen 
Und nicht einer traf ind Neſt; 

In dem jungen Bier war aber 
Schiwindelhaber, Dippelhaber. 


MWorfeln foll man, beuteln, fieben, 
Was der Krankheit Spuren trägt; 
Tüchtig werd” e8 durchgetrieben, 
Abgegerbt und auögefegt ! 

Meg den Wuft, befonder® aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ! 


Die ihr forgt in unfrem Namen 
Für die neue große Saat, 
Sichtet aus den falfchen Samen, 
Der fchon fo viel Böſes that, 
Raden, Ruß, vor allem aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ! 
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8. Jausrecht. 


Zritt ein zu diefer Schwelle ! 
Willfommen hier zu Land! 
Leg’ ab den Mantel! Stelle 
Den Stab an diefe Wand ! 


Sit obenan zu Tiſche! . 
Die Ehre ziemt dem Gaft. 

Was ich vermag, erfrifche 

Dich nad) des Tages Laft! 


Wenn ungerehte Rache 

Did) aus der Heimath trieb, 
Nimm unter meinem Dache 
ALS theurer Freund vorlieb ! 


Nur eins ift, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwächt 
Der Väter fromme Sitte, 
Des Hauſes heilig Recht ! 





9. Bas Herz für unfer Volk. 


An unfrer Väter Thaten 
Mit Liebe fid) erbaun, 
Fortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun, 
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In folhem Angedenten 

Des Landes Heil erneun, 

Um unfre Schmad) fid) fränfen, 
Sich unfrer Ehre freum, 

Sein eignes Ic vergefien 

In Aller Luft und Schmerz, 
Das nennt man, wohl ermeſſen, 
Bir unfer Volk ein Herz. 


Was unfre Väter fchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 
Um dann herborzurufen 

Das eigne Luftgebäu, 

Fühllos die Männer läftern, 
Die wir und ausgewählt, 
Weil fie dem Plan von geitern 
Zu Huldigen verfehlt, 

Die alten Namen nennen 
Nicht anders, als zum Scherz, 
Das heißt, ich darfs befennen, 
Für unfer Volk fein Herz. 


Jetzt, da don neuem Lichte 
Die Hoffnung fid) belebt 

Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt, 
O Fürſt, für deffen Ahnen 
Der Unfern Bruft gepodht 
Und unter deifen Fahnen 

Die Yugend Ruhm erfocht, 
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Jetzt unvermittelt neige 

Du dich zu unfrem Schmerz! 
Ya, du vor allen zeige 

Für unfer Bolf ein Herz! 


10. Heujahrswunfd 1817. 


Wer redlih hält zu feinem Volle, 

Der wünſch' ihm ein gefegnet Jahr! 
Bor Miswachs, Froft und Hagelmwolfe 
Behüt' uns aller Engel Schaar ! 

Und mit dem bang erfehnten Korne 
Und mit dem lang entbehrten Wein 
Bring’ uns dies Jahr in feinem Horne 
Das alte gute Recht herein! 


Man kann in Wünſchen ſich vergeffen, 
Man wünfchet leiht zum überfluß, 

Wir aber wünſchen nicht vermeſſen, 

Wir wünſchen, was man wünſchen muß; 
Denn ſoll der Menſch im Leibe leben, 
So brauchet er ſein täglich Brot, 

Und ſoll er ſich zum Geiſt erheben, 

So iſt ihm ſeine Freiheit noth. 


*27 


Uhland, Gedichte. 
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11. Ben Landfländen. 
zum Chriftophstag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt fid) neır ; 

Jetzt kommen erft die rechten Tage, 
Mo Korn fi, jondern wird von Spreu, 
Wo man den Falſchen von dem Treuen 
Gehörig unterfcheiden Tann, 

Den Unerjhrodnen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Manı. 


Den wird man für erlaucht erfennen, 
Der von dem Recht erleuchtet ift, 
Den wird man einen Kitter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 
Den Geiftlichen wird man verehren, 
In dem ſich vegt der freie Geift, 
Der wird als Bürger fic) bewähren, 
Der feine Burg zu ſchirmen weißt. 


Setzt wahret, Männer, eure Würde ! 
Eteht auf zu männlihem Entjcheid, 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürde, 
Dem Ausland zum Gelächter feid ! 
Es ift fo viel ſchon unterhandelt, 

Es ift gefprochen fort und fort, 

Es ift gefchrieben und gefandelt, 

So fpredit nun euer letztes Wort ! 
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Und kann es nicht fein Ziel erftreben, 
So tretet in da8 Volk zurück! 

Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 
Sei euch ein lohnend ftolzes Glück! 
Erharret ruhig und bedentet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 
Ein Gott ifts, der die Sonne lenket, 
Und unaufhaltfam ift ihr Lauf. 


12. Gebet eines Würtembergers. 


Der du von deinem ewgen Thron 
Die Bölfer hüteft, groß und Kleine, 
Gewiß, du blidft auch auf das meine, 
Du fiehft das Leiden, fiehft den Hohn. 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 

Kann nicht des Volkes Stimme fommen ; 
Hätt’ er fie, wie er will, vernommen, 
Wir hätten längft das theure Recht. 


Doch dir ift offen jeglich Thor, 

Dir keine Scheidwand vorgefchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben; 
Sprid) du an unfres Königs Ohr! 
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13. RAachruf. 


Noch ift kein Fürft fo Hochgefürftet, 

So auserwählt Fein irdfher Mann, 

Daß, wenn die Welt nad) Freiheit direftet, 
Er fie mit Freiheit tränfen kann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Den Reichthum alles Rechtes hält, 

Um an die Völker auszufpenden, 

So viel, fo wenig ihm gefällt. 


Die Gnade fließet aus von Throne, 
Das Recht ift ein gemeines Gut, 

Es liegt in jedem Erdenfohne, 

Es quillt in uns wie Herzensblut ; 
Und wenn fi) Männer frei erheben 
Und treulich ſchlagen Hand in Hand, 
Dann tritt das innre Recht ind Leben 
Und der Vertrag giebt ihm Beftand. 


Bertrag; es gieng auch hier zu Lande 
Bon ihm der Rechte Satung aus, 

Es knüpfen feine heilgen Bande 

Den Vollsftamm an das Fürftenhaus. 
Ob einer im Palaft geboren, 

In Fürſtenwiege fei gewiegt, 

ALS Herrſcher wird ihm erft gefchtvoren, 
Wenn der Bertrag befiegelt liegt. 
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Sol theure Wahrheit ward verfochten 
Und überwunden ift fie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift Fein Kranz geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn flicht ; 

Nein, wie ein Fähnrich wund und blutig 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blidt ihr tief gefränft, doch muthig 
Und ftolz auf das gewahrte Recht. 


Kein Herold wirds den Völkern künden 
Mit Pauken und Trommetenfchall 

Und dennoch, wird e8 Wurzel gründen 
In deutichen Gauen überall, 

Daß Weisheit nicht das Recht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erfegen mag, 

Daß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Das Recht befteht und der Vertrag. 


14. Prolog zu dem Grauerfpiel „Erufl, Herzog 
von Schwaben.” 


ıBur Feier ber würtembergifhen Berfaffung wurde am 29 Bctober 1819 anf bem 
Hof⸗ und Nationaltheater zu Stuttgart das genannte Traueripiel des Berfallers 
biefer Gedichte mit dem hier abgebrudten Prolog aufgeführt.) 


Ein ernfte8 Spiel wird euch vorübergehn. 

Der Borhang hebt fid) über einer Welt, 

Die längft hinab ift in ber Zeiten Strom, 
Und Kämpfe, längft ſchon ausgefämpfte, werden 
Bor euern Augen ftürmijch ſich erneun. 
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Zween Männer, edel, bieder, fromm ımd fühn, 
Zween Freunde, treu und feit bis in den Too, 
Preiswerthe Nanıen deutfcher Heldenzeit, 

Ihr werdet fehn, wie fie geächtet irren 

Und, in Berzweiflung fechtend, untergehn. 


Das ift der Fluch des unglüdfelgen Landes, 
Wo Freiheit und Geſetz darniederliegt, 
Daß ſich die Beſten und die Edelften 
Berzehren müſſen in fruchtlofem Harm, 
Daß, die fürs Vaterland am reinften glühn, 
Gebrandmarft werben als des Lands Verräther 
Und, die nod) jüngft des Landes Netter hießen, 
Sich flüchten müfjen an des Fremden Herd. 
Und während fo die befte Kraft verdirbt, 
Erblühen, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gewaltthat, Hochmuth, Teigheit, Schergendienft. 
Wie anders, wenn aus fturmbewegter Zeit 
Gefe und Ordnung, Freiheit fi) und Recht 
Emporgerungen und fic) feitgepflangt ! 
Da drängen die, jo grollend ferne ftanden, 
Eid) fröhlid) wieder in der Bürger Reihn, 
Da wirfet jeder Geift und jede Hand 
Belebend, fördernd für des Ganzen Wohl, 
Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da bliden Männer frei und ftolz; 
Des Fürſten und des Volkes Rechte find 
Berwoben, wie fi) Ulm’ und Reb' umfchlingen, 
Und für des Heiligtfums Vertheidigung 

Steht jeder freudig ein mit Gut und Blut. 
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Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunft 

Und für die Kränfungen der Wirklichkeit 

Sucht man ſich Heilung in des Dichters Träumen. 
Doch heute, wen vielleicht der Bühne Spiel 
Berwundet, der gedenfe, ſich zum Zrofte, 

Welch Felt wir wahr und wirklich heut begehn! 
Da mag er fehn, für was die Männer fterben, 


Noch fteigen Götter auf die Erde nieder, 

Noch treten die Gedanken, die der Menſch 

Die höchften achtet, in das Leben ein; 

Fa, mitten in der mwildverworrnen Zeit 

Erfteht ein Fürft, vom eignen Geift beivegt, 
Und reicht hochherzig feinem Volk die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts, 
Ihr habts gejehen, Zeugen feid ihr alle; 

In ihre Tafeln grab’ es die Gefchichte! 

Heil diefem König, diefem Volke Heil! 


15. anderung. 


Ih nahm den Stab, zu wandern, 
Durch Deutſchland gieng die Yahıt; 
Man pried mir ja dor andern 

Der Deutfchen Sinn und Art, 


104 


Dem Lande blieb ich ferne, 
Wo die Drangen glühn ; 
Erft kennt' ich jenes gerne, 
Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich kam zum Fürſtenhofe, 

Wo man die Künfte Fränzt, 
Wo Prunkjaal und Alkove 

Bon Götterbildern glänzt; 

Ein Baum, der nicht im groben 
Bolksboden ſich genährt, 

Nein, einer, der nad) oben 
Sogar die Wurzeln kehrt. 


Ich gieng zur hohen Schule, 
Da ſchöpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenftuhle 
Die wahre Freiheit fpricht, 
Wo uns der Meifter täglich 
Den innern Sinn befreit, 
Indeß ihm felbft erträglich 
Der irdiche Leib gedeiht. 


Ic, Schritt zum Sängerwalde, 
Da fucht’ ich Lebenshauch; 
Da faß ein edler Stalde 

Und pflücdt” am Lorbeerftraud) ; 
Nicht hatt’ er Zeit, zu achten 
Auf eines Volkes Schmerz, 
Er konnte nur betradjten 

Sein groß, zerrifjen Herz. 
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Ich gieng zur Tempelhalle, 

Da hört’ ich chriftlich Recht; 
„Hier innen Brüder alle, 

Da draußen Herr und Knecht.“ 
Der Teftesrede Giebel 

War „Dud’ dich! ſchweig dabei!“ 
Als ob die ganze Bibel 

Ein Buch der Könige fei. 


Ih kam zum Bürgerhaufe ; 
Gern den? ic) dran zurüd, 

Gern vom Parteigebraufe 

Blüht Tugend hier und Glück. 
Lebt häuslic fort wie Heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Ein Haus voll guter Leute, 

Ya ein Gutleuthaus fein. 


Sch gieng zum Hofpitale, 

Da fand ich alles nett, 

Biel Grüß’ und Kraut zum Mahle 
Und reinlicd) Kranfenbett ; 

Auch forgt ein ſchön Erbarmen 
Für mand) verwahrloft Kind. 

Wer denkt des Volks von Armen, 
Die altverwahrloft find ? 


Ih ſaß im Ständefaale, 

Da fchlief ich ein und träumt’, 
Ih ſei noch im Spitale, 

Den ich doch längft geräumt. 
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Ein Mann, der dort im Yieber, 
Im kalten Fieber lag, 

Er rief: „Nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag !* 


Ich mifchte mic zum Volle, 
Das nad) dem Feſtplatz 308, 
Wo durch die Staubeswolfe 
Manch dürrer Nenner flog ; 
Da lernt e8, daß die Eile 

Den Reiter überftürzt 

Und daß man gut die Weile 
Mit Wurft und Bier fid, kürzt. 


Ein Adler flügeljtrebend 

War Reichspanier hievor ; 

Ich fah ihn noch wie lebend 

Zu Nürnberg an dem Thor. 
Jetzt fliegt man richt zum Zwecke, 
Der Wahlſpruch ift „Gott geb!" 
Das Wappen ift die Schnede, 
Schildhalter ift der Krebs, 


Als ich mir das entnommen, 
Kehrt’ ich den Stab nad) Haus. 
Wann einft das Heil gefommen, 
Dann reif’ ich wieder aus; 
Wohl werd’ ichs nicht erleben, 
Doch an der Sehnſucht Hand 
Als Schatten noch durchſchweben 
Mein freies Vaterland. 








Sinngedidte. 


Biflihen, 
An Apollo, den Schmetterling. 


Göttlicher Alpenjohn, fei Hurldreich uns Epigranmen ! 
Über der nächtlichen luft flatterft du, fpielend im Glanz. 





Aqjill. 


1. 
Durch der Schlachten Gewühl biſt di ſtets ſicher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratſt du gerettet hervor; 
Als du der Jungfrau Hand empfiengſt im Tempel des Frie⸗ 
dens, 
Göttergleicher Achill, traf dich der tödtliche Pfeil, 


2. 
Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande; 
Wogen umjchlingen es, du, Göttin der Wogen, den Sohn, 
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Narciß und Ede. 


1. 
Seltſam fpieleft du oft mit Sterblichen, Amor! Es Tiebet 
Einen Schatten Narciß, aber ihn liebet ein Hall. 


2. 
Das noch tröftete fie, das Wort des ſpröden Geliebten 
Nahzuftöhnen: nun gar iſt er zur Blume verſtummt. 


8, 
Schmerzlich dachte Narciß : O wär’ ich wieder ein Jüngling!“ 
Echo dachte fogleish: „Könnt ich als Mädchen zurück!“ 
FR 
Amor, und dies dein Spiel! Bald lockſt du die zärtliche Echo, 
Bald in der kindiſchen Hand drehſt dur den golden Narciß. 


Die Götter Bes Alterthums. 


Sterbliche wandeltet ihr in Blumen, Götter von Hellas, 
Ach, nun wurdet ihre jelbft Blümchen des neuen Gedichts. 
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Tells Platte. 


Hier ift das Felſenriff, drauf Tell aus der Barke gefprungen, 
Sieh! ein ewiges Mal hebet dem kühnen fich bier, 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meſſen ikm fingen, 
Nein, des Mannes Geftalt; fiehft du, wie herrlich fa 
ſteht? 
Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erde, 
Stößt mit dem andern hinaus weit das perzweifelnde 
Schiff. 
Nicht aus Stein iſt das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit der 
Hände, 
Nur dem geiſtigen Blick Freier erſcheinet es klar; 
Und je wilder der Sturm, je höher brauſet die Brandung, 
Um ſo mächtiger nur hebt ſich die Heldengeſtalt. 





Die Ruinen. 
Wandrer, es ziemet dir wohl, in der Burg Ruinen zu 


ſchlummern; 
Träumend bauſt dn vielleicht herrlich fie wieder dir auf. 


Begräbnis. 


Als des Gerechten Sarg mit heiliger Erbe bededit war, 
Dedte der Himmel darauf freundlich sen filbernen Schnee. 
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Sutter uns Rind. 
Mutter. 
Blicke zum Himmel, mein Kind! Dort wohnt bir ein feliger 
Weil er mich nimmer betrübt, füßeten bie Engel ihn Bin. 
Kind. 


Daß kein Engel mid) je von der Tiebenden Bruft dir entführe, 
Mutter, fo fage bu mir, wie ich betrüben dich kann ! 


Nerznacht. 
Horch! wie brauſet der Sturm und der ſchwellende Strom 
in der Nacht hin! 
Schaurig füßes Gefühl! Lieblicher Frühling, du nahſt. 





Am Rai. 


l 
Dlumen und Blüthen wie licht und das Glorienlaub um bie. 
Bäume | ı 

Dieib nur, Himmel, bewölkt! Erde hat eigenen Glanz. 
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Tauſch. 


Als der Wind ſich erhob, da flog zerblättert die Blume, 
Aber der Schmetterling ſetzt' in dem Laube ſich feſt. 


Amors Pfeil. 


Amor, dein mächtiger Pfeil, mich hat er tödtlich getroffen; 
Schon im elyſiſchen Land wacht” ich ein Seliger auf. 


Traumdentung. 


Geftern hatt’ ich geträumt, mein Mädchen am yenfter zu fehen ; 
Doch was jah ich des Tags? Blumen der Pieblichen nur, 
Heute nun war mir im Traum, als ſäh' ich am Fenſter 
die Blumen; 
Darum ſchau' ich gewiß heute die Liebliche jelbft. 


Die Rofen, 


Vft einft Hatte fie mich mit duftigen ofen befchentet ; 
Eine noch fproßte mir jüngft aus der Geliebteften Grab. 
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Antwort. 


Das Röschen, das du mir geſchickt, 
Bon deiner lieben Hand gepflückt, 

Es lebte faum zum Abendroth, 

Das Heimweh gab ihm frühen Tod; 
Nun ſchwebet gleich fein Geift von hier 
ALS Feines Lied zurüd zu dir. 


Bie Sclummernde. 


Wann deine Wimper neidifch fällt, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Ein lichter Traum beginnen, 

Dein Auge ftrahlt nad) innen, 


An Sie, 


Deine Augen find nicht himmelblau, 
Dein Mund er ift fein Rofenmund, 
Nicht Bruft und Arme Lilien. 

Ad, welch ein Frühling wäre das, 
Wo ſolche Lilien, folhe Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten 
Und alles das ein Flarer Himmel 
Umfienge, wie dein blaues Aug’ ! 
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Greifenmworte. 


Sagt nicht mehr: „Suten Morgen! guten Tag !* 
Saat immer: „Guten Abend! gute Nacht !- 
Denn Abend ift es um mich und die Nacht 

Iſt nahe mir; o wäre fie fchon da! 


Komm Her, mein Kind, o du mein füßes Leben ! 
Nein, Tomm, mein Kind, o du mein füßer Tod! 
Denn alles, was mir bitter, nenn' ich Xeben, 
Und was mir ſüß ift, nenn’ ich alles Tod. 


Auf den God eines Fandgeiftliden. 


: Bleibt abgejchiednen Geiftern die Gewalt, 

Zu kehren nad) dem irdſchen Aufenthalt, 

So Tehreft du nicht in der Mondennadit, 
Mann nur die Sehnfuht und die Schwermuth mwadıt; 
Nein, warn ein Sommermorgen niederfteigt, 

Wo fi) im weiten Blau fein Wölfchen zeigt, 

Wo hoch und golden ſich die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen hell durchwebt, 

Dann wandelft du, wie einft, durd) das Gefild 

Und grüßeft jeden Schnitter freundlich mild. 
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Aathruf. 


1. 
Du, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des irdſchen Tages erſtes Licht; 
Auf dein erblaſſend Angeſicht 
Sah ich den Strahl des Himmels ſinken. 


2. 
Ein Grab, o Mutter, iſt gegraben dir 
An einer ſtillen, dir bekannten Stelle; 
Ein heimathlicher Schatten wehet hier, 
Auch fehlen Blumen nicht an ſeiner Schwelle. 


Drin liegſt du, wie du ſtarbeſt, unverſehrt, 

Mit jedem Zug des Friedens und der Schmerzen; 
Auch aufzuleben iſt dir nicht verwehrt, 

Ich grub dir dieſes Grab in meinem Herzen. 


3. 
Verwehn, verhallen ließen ſie 
Den frommen Grabgeſang; 
In meiner Bruſt verſtummet nie 
Von dir ein ſanfter Klang. 
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4, 
Du warft mit Erde kaum bededt, 
Da kam ein freund heraus, 
Mit Rofen hat er ausgeftedtt 
Dein ſtilles Schlummerhaus. 


Zu Haupt zwei ſanft erglühende, 
Zwei dunkle niederwärts, 

Die weiße, ewig blühende, 

Die pflanzt' er auf dein Herz. 


5. 
Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne mid, des Regens fatt ; 
ALS diefes Blatt war grün und neu, 
Hatt’ ic) noch Eltern lieb und treu, 


D wie vergänglich ift ein Laub, 

Des Frühlings Kind, des Herbftes Raub! 
Doc hat dies Laub, das niederbebt, 

Mir jo viel Liebes überlebt. 


6, 
Die Todtenglode tönte mir 
So traurig fonft, fo bang ; 
Seit euch geläutet ward ‚von ihr, 
Iſt fie mir Heimathflang. 
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Auf den Tod eines Kindes, 


Du kamſt, die giengft mit leifer Sp, 
Ein flüchtger Gaft im Erdenland; 
Woher wohn? Wir willen nur: 
Aus Gottes Hand in Gottes Hand. 


Auf einen Grabflein. 


Penn du auf diefem Leichenfteine 
Berichlungen fieheft Hand in Hand, 

Das zeugt von irdifchem Bereine, 

Der innig, aber kurz beftand; 

Es zeugt von einer Abfchiedftunde, 

Wo Hand aus Hand fic fchmerzlich rang, 
Bon einem heilgen Seelenbunde, 

Bon einem himmlischen Empfang. 


In ein Stammbuch. 


Die Zeit in ihrem Yluge ftreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmud, 
Den Glanz der Jugend und die frifche Kraft ; 
Ihr ſchlimmſter Raub trifft die Gedanfeniwelt. 
Was fchön und edel, reich und göttlich war 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers werth, 

Das zeigt fie uns fo farblos, Hohl und Fein, 
So nichtig, daß wir felbjt vernichtet find. 
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Und dennoch wohl uns, wenn die Afche treu 

Den Funken hegt, wenn das getäufchte Herz 

Nicht milde wird, von neuem zu erglühn! 

Das Echte doc, ift eben diefe Gluth; 

Das Bild ift höher, als fein Gegenftand, 

Der Schein mehr Wefen, als die Wirklichkeit. 

Wer nur die Wahrheit fieht, hat ausgelebt. 

Das Leben gleicht der Bühne; dort wie hier 

Muß, warn die Täufchung weicht, der Vorhang fallen, 


Auf Wilhelm Hauffs frühes Finſcheiden. 


Dem jungen, frifchen, farbenhellen Leben, 

Dem reichen Frühling, dem Fein Herbft gegeben, 
Ihm laffet uns zum Todtenopfer zollen — 
Den abgeknickten Zweig, den blüthenvollen! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 
Ein Wolkenſchloß, ein zauberhaft Gebäu; 
Doch in der Höhle, wo die ſtille Kraft 

Des Erdgeiſts räthſelhafte Formen ſchafft, 
Am Fackellicht der Phantaſie entfaltet 

Sahn wir zu Heldenbildern ſie geſtaltet, 

Und jeder Hall, in Spalt’ und Kluft verſteckt, 
Ward zu beſeeltem Menſchenwort erwedt. 
Mit Heldenfahrten und mit Weftestänzen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenfränzen 
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Umfeidete das Alterthum den Sarg, 

Der heiter die verglühte Afche barg ; 

So hat auch er, dem unfre Thräne thaut, 
Ans Lebensbildern fich den Sarg erbaut. 

Die Aſche ruht, der Beift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deffen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunftihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 


Schickſal. 


Ja, Schickſal, ich verſtehe dich; 

Mein Glück iſt nicht von dieſer Welt, 
Es blüht im Traum der Dichtung nur. 
Du ſendeſt mir der Schmerzen viel 
Und giebſt für jedes Leid ein Lied. 


Auf die Reiſe. 


Um Mitternacht auf pfadlos weitem Meer, 

Wann alle Lichter längſt im Schiff erloſchen, 
Wann auch am Himmel nirgends glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen noch auf dem Verdeck, 
Ein Docht, vor Windesungeſtüm verwahrt, 

Und hält dem Steuermann die Nadel hell, 

Die ihm untrüglich ſeine Richtung weiſt. 

Ja, wenn wirs hüten, führt durch jedes Dunkel 
Ein Licht uns, ſtille brennend in der Bruſt. 


Sonette. Octaven. Gloſſen. 





Hermädtnis. 


Ein Sänger in den frommen Nittertagen, 

Ein fühner Streiter in dem heilgen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen lag er auf dem Sande, 
Doch konnt” er dies noch feinem Diener jagen: 


„Verſchleuß mein Herz, warn e8 nun ausgefchlagen, 
In jener Urne, die vom Heimathftrande 

Ich hergebracht mit manchem Liebespfande ! 

Drin follt dir e8 zu meiner Herrin tragen.“ 


So ich, Geliebte, der nur dic) gefeiert, 
Berblute fern von dir im. Liebesfchmerzen, 
Schon dedet meine Wangen Todesbläſſe. 


Wann deinen Sänger Grabesnacht umfchleiert, 
Empfange du das treufte aller Herzen 
In des Sonettes goldenem Gefäffe ! 
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An Pelrartca. 


Wenn dir von Laura MWahres haft gefungen, 
Bon hehrem Blid, von himmliſcher Geberde 
(Und ferne ſei, daß angefochten werde, 

Was dir das innerfte Gemüth durchdrungen |), 


War fie ein Zweig, im Paradies entiprungen, 
Ein Engel in der irdifchen Beſchwerde, 

Ein zarter Fremdling auf der rauhen Erde, 
Der bald zur Heimath fich zurüdgefchwungen ; 


So fürcht' ich, daß auch auf dem goldnen Sterne, 
Wohin du ein BVerflärter nun gefommen, 
Du nimmer das Erſehnte wirft erringen ; 


Denn jene flog indeß zur höhern Ferne, 
Sie ward in heilgern Sphären aufgenommen 
Und wieder mußt du Liebesflage fingen. 


In Yarnhagens Btammbud. 


Als Phöbus ſtark mit Mauern, Thürmen, Gittern 
Die Königsburg von Nifa half bereiten, 

Da legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Mauerftein mit leifem Schüttern, 
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Die Zinme konnte nicht fo fehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in fpäten Zeiten 
Selbſt bei des Fingers leichtem Drübergleiten 
Durchklungen hätt’ ein fanft melodiſch Zittern. 


So legt” aud) ich auf dies Gedächtnisblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Saitenfpiel, aud) gab es einen Ton 


Und dennoch zweifl' ich, ob an biefer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeſt ſpüren, 
Denn ic) bin Phöbus nicht, noch Phöbus Sohn. 


An Berner, 


Es war in traurigen Novembertagen, 

Ih war gewallt zum ftillen Tannenhaine 
Und ftand gelehnet an der höchiten eine, 
Da hielt ich deine Lieder aufgeichlagen. 


Berfunfen war ich in die frommen Sagen, 
Bald niet’ ich vor Sanct Albans Wunderfteine, 
Dald Schaut’ ich Regiſwind' im Nofenjcheine, 
Bald fah ich Helicenas Münfter ragen. 


Welch fieblich Wunder wirkten deine Lieder ! 
Die Höh’ erfchien in goldnem Dkaienftrahle 
Und Frühlingsrnf ertönte durch die Wipfel 
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Doch bald verfchwand der Wunderfrühling wieber, 
Er durfte nicht fich ſenken in die Thale, 
Im Fluge ftreift’ er nur der Erde Gipfel, 


Auf Barl Gangloffs God. 


(t am 16 Mat 1814, 24 Sabre alt, zu Merklingen im Würtembergiſchen, an 
eine Nervenkrankheit. Die nachſtehenden Sonnette beziehen fih auf bie legten 
Beihnungen und Entwürfe bed genialen jungen Künftlers.) 


1, 
In diefer Zeit, fo reich an fchönem Sterben, 
An Heldentod in frühen Jugendtagen, 
Ward dirs nicht, auf dem Siegesfeld erjchlagen 
Den heilgen Eichenfranz dir zu erwerben; 


Beichleichend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeft bei der Eltern Wehellagen 

Aus deinem Heimathhaufe Hingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben. 


Doch nein, auch dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Dich drängt’ e8, eine Hermannsſchlacht zu Schaffen, 
Ein finnig Denkmal deutjchen Heldenthumes, 


Wohl Hörteft du noch fcheidend Kampfruf fchallen, 
E83 wogt' um did) von Männern, Roffen, Waffen ; 
So bift du in der Hermannsſchlacht gefallen, 
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2. 
Nah) Hohen, Würdgem nur haft du gerungen, 
Das Kleinliche verfhmähend wie das Wilde; 
So faßteft du in fräftige Gebilde 
Das wundervolle Lied der Nibelungen. 


Schon hatte Hagens Größe dich durchdrungen, 
Schon ftand vor dir die Rächerin Chriemhilde, 
Bor allem aber rührte dich die Milde 

Des edeln Sifrids, Gifelhers, des jungen. 


Mit Zug ward Gifelher von dir beflaget, 
Der blühend hinſank in des Kampfs Bedrängnis; 
Dich felbft Hat nun fo früher Tod erjaget. 


Warſt dır vielleicht zu innig ſchon verfunten 
- Im jenes Lied, deß furchtbares Verhängnis 
Zum Tode jedem, nım auch dir, gewunfen? 


8. 
Bedentungsvoll haft bu dein Kuünſtlerleben 
Mit jenem frommen, ftillen Bild gejchloffen, 
Wie Abraham mit feines Stamms Genoffen 
Das Land begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Wanderftäben, 
Don Wald und Felſenhang noc halb umfchloffen, - 
Doch herrlich fehn fie unter ſich ergofjen 

Das weite Land voll Kornes und voll Reben. 
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So bift auch dur nım, abgefchiebne Seele, 
Aus diefes Erdenlebend rauher Wilde 
An deiner Wandrung frohes Ziel gekommen 


Und durch das finftre Thor der Grabeshöhle 
Erblidit du ſchon die feligen Gefilde, 
Das himmlische Verheigungsland der Frommen. 


An den Unſichtbaren. 


Du, den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Mit forjchenden Gedanken nicht erfaſſen, 
Du haft dein heilig Dunkel einft verlafen 
Und trateft fihtbar deinen Volk entgegen. 


Welch ſüßes Heil, dein Bild ſich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufafjen ! 

O felig, die an deinem Mahle faßen ! 

O felig, der an deiner Bruft gelegen ! 


Drum war e8 auch Tein feltfames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Strande ftießen, 
Wenn Heere kämpften an der fernjten Kiüfte, 


Nur um an deinem Grabe noch zu beten 
Und um in frommer Inbrunſt noch zu küſſen 
Die beilge Erde, die dein Fuß betreten. 
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Oodesgefühl. 


Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es fagen ? 
Doc wirnderbar ergriff michs diefe Nacht, 

Die Glieder fchienen hon in Todes Macht, 
Im Herzen fühlt ich letztes Leben jchlagen, 


Den Geift befiel ein ungewohntes Sagen, 
Den Geift, der ftetS jo ficher fich gedacht, 
Erlöfchend jett, dann wieder angefacht, 

Ein mattes Flämmchen, dad die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Träume mic, befangen ? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glüht, 
Ins rege Leben treibt mic) neu Verlangen. 


Wie? oder gieng vorbei der Todesengel ? 
Die Blumen, die am Abend frijch geblüht, 
Sie hängen hingewelfet dort vom Stengel. 


Erſtorbene Liebe. 


Wir waren neugeboren, himmliſch helle 

War uns der Liebe Morgen aufgegangen; 

Wie glühten, Laura, Lippen dir und Wangen! 
Dein Auge brannt', es ſchlug des Buſens Welle. 
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Wie wallt' in mir des neuen Lebens Duelle! 
Wie hohe Kräfte raftlo8 mich durchdrangen ! 
Sie ließen nicht des Schlafes mich verlangen, 
Lebendig kurzer Traum vertrat die Stelle - 


Sa, Lieb’ ift höher Leben im gemeinen; 
Das waren ihre regen Lebenszeichen ; 
Nun ſuch' ich fie an dir, in mir vergebens, 


Drum muß id), Laura, dich und mich beweinen; 
Wir beide ſind erloſchner Liebe Leichen, 
Uns traf der Tod des liebeloſen Lebens. 


Geiſterleben. 


Von dir getrennet, lieg' ich wie begraben. 

Mich grüßt kein Säuſeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenſang, kein Balſam ſüßer Düfte, 
Kein Strahl der Morgenſonne kann mich laben. 


Wamn ſich die Lebenden dem Schlummer gaben, 
Wann Todte ſteigen aus dem Schooß der Grüfte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich ſo fern von dir gedränget haben; 


Durch den verbotnen Garten darf ich gehen, 
Durch Thüren wandl' ich, die mir ſonſt verriegelt, 
Bis zu der Schönheit ſtillem Heiligthume. 
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Erſchreckt dich Geiſterhauch, du zarte Blume? 
Es iſt der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb' wohl! Ich muß ins Grab, die Hähne krähen. 


Oder Frühling. 


Wohl den?’ ich jener felgen Jugendträume 
(Obſchon fid) die Gefühle mir verjagen), 
Wann in den erften milden Frühlingstagen 
Im Buſen fid) mir drängten volle Keime. 


Die Ahnung lockte mich in ferne Räume, 

Wenn wo ein Laut des Lenzes angejchlagen ; 
Die Hoffnung wollte ſich zum Lichte wagen, 
Wie aus den Knofpen frifches Grün der Bäume, 


Doch num, da ich das Höchſte jüngft genoffen, 
Geriſſen aus dem innigften Vereine, 
Vom reichften Paradiefe kaum verftoßen, 


Was jollen nun mir halbergrünte Triften, 
Einfamer Amfelfchlag im todten Haine, 
Ein armes Beilchen, noch jo füß von Düften ? 
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Bie theure Stelle. 


Die Stelle, wo ich auf verſchlungnen Wegen 
Begegnete dem wunderfchönen Kinde, 

Das, leicht vorübereilend mit dem Winde, 
Mir jpendete des Holden Blides Segen, 


Wohl möcht” ich jene Stelle Tiebend hegen, 

Dort Zeichen graben in des Baumes Rinde, 
Mich ſchmücken mit der Blumen Angebinde, 
Zu Träumen mid in fühle Schatten legen. 


Doc, fo verwirrte mid) des Blickes Helle 
Und fo geblendet blieb ich von dem ‚Bilde, 
Daß lang ich wie ein Trunkner mußte wanken 


Und nım mit allem Streben der Gedanken, 
So wie mit allem Suchen im Gefilde 
Nicht mehr erforfchen kann die theure Stelle. 


Die zwo Jungfraun. 


Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben, . 
Gleich lieblich von Geficht, von zartem Baue; 
Eie blidten in die abendlichen Gaue, 

Sie faßen traut und ſchweſterlich verwoben. 
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Die eine hielt den rechten Arm erhoben, 
Hindeutend auf Gebirg und Strom und Aue; 
Die andre hielt, damit fie befier fchaue, 
Die linfe Hand der Sonne vorgejchoben. 


Kein Wunder, daß Verlangen mid) beftridte 
Und daß in mir der füße Wunfch erglühte: 
„O ſäß' ic) doch an einer Pla von beiden !“ 


Doch wie ich länger nad) den trauten blicte, 
Gedacht' ich im befänftigten Gemüthe: 
„Rein, wahrlich, Sünde wär’ e8, fie zu fcheiden.“ 


Ber Bald, 


Was je mir Spielt! um Sinnen und Gemüthe 
Bon friihem Grün, von fühlen Dänmerungen, 
Das hat noch eben mid) bededt, umfchlungen 
Als eines Maienwaldes Luftgebiete, 


Was je in Traum und Wachen mid) umglühte 
Bon Blumenfchein, von Knofpen, faum gefprungen, 
Das kam durd) die Gebüfche hergedrungen 

Als leichte Jägerin, des Waldes Blüthe, 


Sie floh dahin, ic) eilte nach mit Flehen, 
Bald hätten meine Arme fie gebunden ; 
Da mußte ſchnell der Morgentraum vermwehen. 
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D Schickſal, da8 mir felbft nicht Hoffnung gönnte! 
Mir ift die fchönfte nicht allein verfchmwunden, 
Der Wald ſogar, drin ich fie fuchen könnte. 


Ber Blumenflrauf. 


Wenn Sträuchen, Blumen manche Deutung eigen, 
Wenn in den Roſen Liebe ſich entzündet, 
Vergißmeinnicht im Namen ſchon ſich kündet, 
Lorbeere Ruhm, Cypreſſen Trauer zeigen, 


Wenn, wo die andern Zeichen alle ſchweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergründet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben ſich verbündet, 
Wenn Hoffnung flattert in den grünen Zweigen, 


&o brad) ich wohl mit Grund in meinem Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten 
Und bring’ fie dir, zu wilden Strauß gereihet. 


Dir ıft ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu’, mein Ruhm, mein Neiden, 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet, 
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Entſchuldigung. 


Was ich in Liedern manchesmal berichte 
Bon Küſſen in vertrauter Abendſtunde, 
Von der Umarmung wonnevollem Bunde, 
Ach, Traum iſt leider alles und Gedichte. 


Und du noch geheſt mit mir ins Gerichte, 
Du zürneſt meinem prahleriſchen Munde, 
Von nie gewährtem Glücke geb' er Kunde, 
Das, ſelbſt gewährt, zum Schweigen ſtets verpflichte 


Geliebte, laß den ſtrengen Ernſt ſich mildern 
Und lächle zu den leichten Dichterträumen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schattenbildern! 


Der Sänger ruhet ſchlummernd oft im Kühlen, 
Indeß die Harfe hänget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lüfte ſäuſelnd wühlen. 


Vorſchlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geblieben, 
Bei dem er einſam oftmals Troſt gefunden, 
Und hält des Lebens Wirrung ihn umwunden, 
Er fühlt am Buſen doch das Bild der Lieben. 
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Auch, was der Dichter fang, fehnfuchtgetrieben, 
Die Schöne lieſt e8 oft in Abendftunden 

Und mandjes hat fo innig fie empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen fteht gejchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirft e8 wunderfräftig, 
Wohl mander Kummer weicht des Liedes Tönen, 
Dod) ewig bleibt der Trennung Schmerz geſchäftig. 


O Schidfal, wechlle leicht nur mit den Roofen ! 
Den Dichter führe wieder zu der Schönen ! 
Die Lieder mögen mit dem Bilde koſen! 


Die Behehrung zum Bonett, 


Der du noch jüngft von deinem kritſchen Stuhle 
Uns arme Sonettiften abgehudelt, 

Der du von Gift und Galle recht geſprudelt 
Und uns verflucht zum tiefften Böllenpfuhle, 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du num dein weißes Tell befudelt! 
Ya, ein Sonettlein haft du felbft gedudelt, 

Ein ſchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 


Haft du die felbftgeftedten Warnungszeichen, 
Haft du, was halb mit Spott und halb mit Kuirfchen 
Altmeifter Voß gepredigt, all vergefien ? 
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Fürwahr, dur bift dem Lehrer zu vergleichen, 
Der feinen Zögling ob geftohlnen Kirfchen 
Ausſchalt und fcheltend felber fie gefreffen. 


Schlußfonett. 


Wie, wenn man aud) die Glocke nicht mehr ziehet, 
Es lange dauert, bis fie ausgeflungen, 

Wie, wer von einem Berge kam gefprungen, 
Umfonft, den Lauf zu hemmen, ſich bemühet, 


Wie oft aus Bränden, welche längft verglühet, 
Ein Flämmchen unverjehens ſich gefchwungen 
Und jpät noch eine Blüthe vorgedrungen 

Aus Äften, die fonft völlig abgeblühet, 


Wie den Gefang, den zu des Liebchens Preife 
Der Schäfer angeftinmt aus voller Seele, 
Gedanfenlofe Halle weiter treiben, 


Eo geht e8 mir mit der Eonettenweife. 
Ob mus an Zweck und an Gedanken fehle, 
Muß ic zum Schluffe dies Sonett doc) jchreiben, 
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An die Bundſchmecker. 
1816. 


Die ihr mit fcharfen Naſen ausgewittert 
Biel höchſt geführlicher geheimer Bünde, 
Bergönnt mir, daß ich einen euch verfünde, 
Bor dem ihr wohl bis heute nicht gezittert! 


Ich Terme, was das Leben eich verbittert, 

Die arge Belt, die weitvererbte Sünde, 

Die Sehnſucht, daß ein Deutfchland ſich begründe, 
Geſetzlich frei, volkskräftig, unzerfplittert. 


Doc andres weiß ich, und vernehmt ihrs gerne, 
So will id) einen mächtgen Bund verrathen, 
Der fi, in ftillen Nächten angejponnen; 


Es ift der große Bund zahllofer Eterne, 
Und wie mir Spüher jüngft zu wiſſen thaten, 
So ftedt dahinter ſelbſt das LXicht der Somnen. 
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An. M. 


Wann die Natur will knüpfen und erbauen, 
Dann liebt in ftillen Tiefen fie zu walten; 
Geweihten einzig ift vergönnt, zu fchauen, 
Wie ihre Hand den Frühling mag geftalten, 
Wie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen 
Die Kinder früh in dunkeln Aufenthalten. 
Nur warn fie will zerftören und erfchüttern, 
Erbrauft fie in Orkanen und Gemittern. 


So übet auch die Liebe tief und leife 

Im Neid) der Geifter ihre Wundermacht; 

Sie zieht unfichtbar ihre Zauberkreiſe 

Am goldnen Abend, in der Sternennadit ; 

Sie wedt durch feierlicher Lieder Weiſe 
Berwandte Chöre in der Geifter Schacht; 

Sie weiß durch ftiller Augen Strahl die Seelen 
Zu fnüpfen und auf ewig zu vermählen. 


Dort in des Stromes wild empörte Wogen 

Warf fi ein Jüngling, voll von rafchen Sluthen ; 
Doch jene Wallung, die ihn fortgezogen, 

Sie mußt’ ihn wieder an das Ufer fluthen. 

Ich aber ſah es, wie des Himmels Bogen, 

Der Erde Glanz im ftillen Teiche ruhten. 

Da ſank ich Hin, von fanfter Wonne trunfen, 

Ich ſank und bin auf ewig nun verfunfen. 
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Ein Abend, 


Als wäre nichts gefchehen, wird es ftille, 

Die Sloden hallen aus, die Lieder enden 

Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 
Seit Sie verjenfet war von frommen Händen. 
Als noch im Haufe lag die bleihe Hülle, 

Da mußt’ ich nicht, wohin nach Ihr mid) menden ; 
Sie ſchien mir, heimathlos, mit Klaggeberde 

Zu ſchweben zwifchen Himmel hin und Erbe. 


Die Abendfonne ftrahlt’, ic ſaß im Kühlen 
Und blidte tief ins lichte Grün der Matten; 
Mir dünfte bald, zwei Kinder ſäh' ich fpielen, 
So blühend, wie einft wir geblühet hatten. 
Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder flichn, die Erde liegt im Schatten. 
Ich bli’ empor, und hoch in Äthers Auen 
Iſt Abendroth und all mein Glüd zu ſchauen. 


Rückleben. 


An ihrem Grabe kniet' ich feſtgebunden 

Und ſenkte tief den Geiſt ins Todtenreich; 

Zum Himmel reichte nicht mein Blick, es ſtunden 
Des Wiederſehens Bilder fern und bleich. 
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Da fo ich vorwärts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flüchtet” ich zu euch; 

Ic ließ den Sarg des Grabes Nacht entheben, 
Zurück fie tragen in das ſchöne Leben. 


Schon huben fid) die bleichen Augenlieder, 
Ihr Auge fehmadjtete zu mir empor; 

Bald ftrebten auf die frifchverjüngten Glieder, 
Sie ſchwebte blühend in der Schweftern Chor; 
Der Liebe goldne Stunden traten wieder, 
Selbſt mit des erjten Kuſſes Luſt, hervor, 
Bis fich verlor ihr Leben und das meine 

In jelger Kindheit Duft und Morgenfceine, 


Geſang und Krieg. 
1. 


Wühlt jener fchauervolle Sturm aus Norden 
Zerftörend auch im friſchen Liederkranze? 

Iſt der Gefang ein feiges Spiel geworden ? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lanze ? 
Muß ſchamroth abwärts fliehn der Sängerorden, 
Wann Kriegerfchaaren ziehn im Waffenglanze ? 
Darf nicht der Harfner wie in vorgen Zeiten 
Willkommen felbft durd) Feindeslager jchreiten ? 
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Bleibt Poeſie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe ftörct, 
Bis das vulfanfche Yeuer ausgerungen, 

Das ftets fich neu im Erdenſchooß empöret, 
So ift bi8 heute noch fein Lied erflungen 
Und wird aud) feins in fünftger Zeit gehöret; 
Nein, über eivgen Kämpfen ſchwebt im fiede, 
Gleich wie in Goldgewölf, der ewge Friede. 


Ein jedes weltlich Ding Hat feine Zeit. 

Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 

Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 

Pie in der tiefen Lieb’ und ftilen Güte, 

Gleich ewig in des Ernſtes Düfterheit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Blüthe. 
Db Donner rollen, ob Orkane wühlen, 

Die Sonne wankt nicht und die Sterne fpielen. 


Schon rüften ſich die Heere zum Verderben, 

Der Frühling rüftet fi) zu Spiel und Reigen; 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme ſchweigen; 

Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 

Die fi) mit Blumen ſchmückt und Blüthenzweigen. 
Darf fo der irdfche Lenz ſich frei erjchlieken, 

So mög’ auch unjer Dichterfrühling fpriegen ! 
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2. 


Nicht ſchamroth weichen foll der Sängerorden, 
Wann Kriegerfchaaren ziehn im Waffenglanze; 
Noch ift ſein Lied Tein ſchnödes Spiel geworden, 
Doch ziert auch ihn der Degen und die Lanze; 
Wohl jchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 
Dod) weht er frifch und ſtärkt zum Schwertertangze. 
Wollt, Harfner, ihr durd) Feindeslager jchreiten, 
Noch ftehts euch frei, den Eingang zu erftreiten. 


Wann „Freiheit! Vaterland!“ ringsum erfchallet, 
Kein Sang tönt fhöner in der Männer Ohren; 
Im Kampfe, wo ſolch Heilig Banner wallet, 

Da wird der Sänger kräftig neugeboren. 

Hat Äſchylos, dep Lied vom Siege hallet, 

Hat Dante nicht dies fchönfte Loos erforen ? 
Cervantes ließ gelähmt die Rechte ſinken 

Und fchrieb den Don Quijote mit der Linfen.* 


Auch unfres deutfchen Liedertempels Pfleger 

Sie find dem Kriegesgeifte nicht verdorben, 

Man hört fie wohl, die freudgen Telynfchläger, 
Und mander Hat fid) blutgen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, du, o ſchwarzer Jäger, 
Wohl feid ihr ritterlichen Tods geftorben. 

Und Fonqué, wie mir du das Herz durdhdringeft! 
Du wagteft, kämpfteſt, doch du lebft und fingeft. 


*Diefes ift unrichtig; dem Cervantes wurbe in bem Geetreffen bei Leyanto 
Die linke Sand gelaͤhmt. 
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Den Frühling fündet der Orkane Saufen, 

Der Heere Vorfchritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie dir Etröm’ aus ihren Ufern. braufen, 
So wogt e8 weit von Deutſchlands Heldenfühnen ; 
Der Sänger folgt durch alles wilde Graufen, 
Läßt Sturm und Wogen gleid) fein Lied ertönen. 
Bald blüht der Frühling, bald der goldne Friede 
Mit mildern Lüften und mit fanftrem Liebe. 


Ratharine. 


Die Muſe, die von Recht und Freiheit finget, 

Sie wandelt einfam, ferne den Baläften ; 

Wenn Luftgefang und eigen dort erklinget, 

Sie hat nit Antheil an des Hofes Feſten. 

Doch, nun der laute Schmerz die Flügel ſchwinget, 
Da fommt aud) fie mit andern Trauergäften, 

Und hat fie nicht die Lebenden erhoben, 

Die Todten, die nicht hören, darf fie loben. 


Die Stadt erdröhnt vom Schall der Todtengloden, 
Die Menge brüftet fich im ſchwarzen Kleide, 

Kein Antlit lächelt und fein Aug’ ift troden, 

Ein Wettlampf ift im ungemeßnen Leide. 

Doch all dies kann die Mufe nicht verloden, 

Daß fie das Falſche nicht vom Echten jcheide ; 
Die Glocke tönet, wenn man fie geſchwungen, 

Und Thränen giebt es, die nicht tief entſprungen. 
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Der reihe Sarg, von Künftlerhand gezimmert, 
Mit einer Fürftin purpurnem Gewande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht großes Weh dem Lande ? 
Doch, wie der Purpur, wie die Krone ſchimmert, 
Die Mufe Huldigt nimmermehr dem Tande; 
Der irdihe Glanz, Tann er die Augen blenden, 
Die ſich zum Xicht der ewgen Sterne wenden ? 


Sie blidt zum Himmel, blidt zur Erde wieder, 
Cie fchaut in alle Zeiten der Gefchichte; 
Da fteigen Königinnen auf und nieder 

Und viele ſchwinden Hin wie Traumgefichte 
Und find verfchollen in dem Mund der Lieder 
Und find erlofhen in des Ruhmes LXichte, 
Indeß in frifchem, unverblühtem Leben 

Die Namen edler Bürgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ernfte, fragen : 
„Hat diefer goldne Schmud ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen ? 

Hat unter diefes Purpurmanteld Prangen 

Ein hohes, Fünigliches Herz gefchlagen, 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Bon reger Kraft, in mweiteften Bezirken 

Belebend, hülfreich, menjchlich groß zu wirken ?“ 


So fragt die Mufe, doc, im innern Geifte 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Runde; 
Da Spricht fie manches Schmerzliche, da8 meifte 
Berfchließt fie bitter in des Buſens Grunde, 
Uhland, Gebiäte 10 
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Und’ daß auch fie ihr Todtenopfer Ieifte, 
Ihr Zeichen ftifte diefer Trauerſtunde, 

Legt fie zur Krone hin, der goldesjchweren, 
Bedeutfam einen vollen Kranz von Ähren: 


„Timm bin, Verklärte, die du früh entſchwunden! 
Nicht Gold noch Kleinod ift dazu verwendet, 
Auch nicht aus Blumen ift der. Kranz gebunden 
(In rauher Zeit haft du die Bahn vollendet), 
Aus Feldesfrüchten hab’ ich ihn gewunden, 

Wie du in Hungertagen fie gefpendet; 

Ta, gleich der Ceres Kranze flocht ich diefen. 
Volksmutter, Nährerin, ſei mir gepriefen !“ 


Sie fprichts und aufwärts deutet fie, da meichen 
Der Halle Bogen, die Gewölke fliehen, 

Ein Blid ift offen nad) des Himmels Keichen 
Und droben fieht man Katharinen knieen; 

Sie trägt nicht mehr der irdichen Würde Zeichen, 
Sie lich der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Doch auf die Stirne fällt, die reine, helle, 

Ein Lichtftrahl aus des Lichtes höchftem Duelle. 
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Gloſſen. 
1. Der Recenſent. 


Süße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Gedanken flehn zu fern; 
Nur in Tönen mag fle gern 
Alles, was fie will, verihönen. 


Ziel, 


Schönfte, du haft mir befohlen, 
Diefes Thema zu gloffieren ; 

Doch ich fag’ es unverhoflen : 
„Diefes heit die Zeit verlieren“ 

Und ich fite wie auf Kohlen. 

Liebtet ihr nicht, ftolzge Schönen, 
Gelbft die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu beweifen wagen, 

Daß es Unfinn ift, zu fagen: 
"Süße Kiebe denft in Tönen“ 


Zwar verfteh’ ich wohl das Schema 
Diefer abgeſchmackten Gloſſen, 

Aber ſolch verzwicktes Thema, 

Solche räthſelhafte Poſſen 

Sind ein gordiſches Problema. 
Dennoch macht' ich dir, mein Stern, 
Dieſe Freude gar zu gern; 
Hoffnungslos reib' ich die Hände, 
Nimmer bring' ich es zu Ende, 
Denn Gedanken fteehn zu fern. 
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Laß, mein Kind, die ſpanſche Mode ! 
Laß die fremden Triolette ! 

Laß die welſche Klangmethode 

Der Canzonen und Sonette! 

Bleib bei deiner fapphfchen Opel 
Dleib der Aftermufe fern 

Der romantifch füßen Herrn! 

Duftig fehwebeln, luftig tänzeln 

Nur in Reimchen, Affonänzeln, 
Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen folcher Gloſſen 

Kann die Poefie ſich zeigen; 

In antiken Bersfoloffen 

Stampft fie beſſer ihren Reigen 

Mit Spondeen und Moloffen. 

- Nur im Hammerjchlag und Dröhnen 
Deutfchhellenifcher Kamönen 

Kann fie felbft die alten, Franken, 
Allerhäßlichften Gedanken, 

Alles, was fie will, verfhönen. 
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2. Der Romantiker und Der Rencenfent. 


Mondbeglänite Zaubernadt, 

Die den Sinn gefangen bält, 

Wundervolle Maͤhrchenwelt, 

Steig auf in der alten Pracht! 
Tiec. 


Romantiker. 
Finſter iſt die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel; 
Dennoch in verliebtem Drange 
Wandl' ich durch das grauſe Dunkel 
Mit Geſang und Lautenklange. 
Wenn Camilla nun erwacht 
Und das Lämpchen freundlich facht, 
Dann erblick' ich, der entzückte, 
Plötzlich eine ſterngeſchmückte, 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Recenſent 
Laß Er doch ſein nächtlich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 
Was Er ſingt, iſt nur geſtohlen 
Aus dem Kaiſer Octavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Von den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die den Unſinn hub zum Gotte, 
Die den Sinn gefaagen hält. 
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Romantiker. 

Welche Stimme, rauh und heiſcher! 
Iſt das wohl der Baur Hornvilla? 
Iſt e8 Clemens wohl, der Tleifcher ? 
Bon den Tenftern der Camilla 

Heb did) weg, dur alter Kreifcher ! 
Was die Fritiche Weder hält 

Bon den Alpen bis zum Belt, 

With’ e8 doch zu Haus und ſchäume! 
Nur verſchon' e8 ihrer Träume 
WBundervolle Mähbrhenwelt! 


Kecenfent. 
Bänkelſänger, Hadbretfchläger, 
Bolt, das nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt fich jest der Mufen Pfleger ; 
Nächitens, wenn Apoll nod) feiert, 
Dichten ſelbſt die Schornfteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 
Nur lateinischen Vers gemacht, 
Zeit gepuderter Berrüden, 
Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drüden, 
Steig aufin der alten Brad! 


8. Die Nachtſchwärmer. 


Eines ſchickt fih nit für alle; 
Sehe jeber, wie ers treibe! 

Sehe jeder, wo er bleibe, 

Und wer flieht, daß er nicht falle! 


Göothe 


Der Anverträgliche. 
Stille ſtreif' ich durch die Gaſſen, 
Wo ſie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon ſeh' ich andre paſſen 
Und mir wars im Dämmerſcheine, 
Einer würd' hineingelaſſen. 
Regt es mir denn gleich die Galle, 
Daß ſie andern auch gefalle? 
Seis! doch kann ich nicht verſchweigen: 
„Jeder hab' ein Liebchen eigen! 
Eines ſchickt ſich nicht für alle.“ 


Der Häülfreide. 

Zu dem Brummen mit den Krügen 
Kommt noch jpät mein trautes Mädchen, 
Rollt mit rafchen, kräftgen Zügen, 
Huſch! die Kette um das Nüdchen. 
Ihr zu helfen, welch Vergnügen! 
Sa, id) zog mit ganzem Leibe, 

Bis zeriprang des Rädchens Scheibe, 
Iſt es num aud, ftehn geblieben, 
Haben wird doc gut getrieben. 
Sehe jeder, wie ers treibel 
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Der Borfidtige. 
„Zwölf Uhr“ ift der Ruf erjchollen 
Und mir fintt das Glas vom Munde, 
Eol ich jett nad) Haus mid, trollen 
Su der ſchlimmen Geifterftunde, 
In der Stunde der Batrollen ? 
Und daheim zum Zeitvertreibe 
Noch den Zanf von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, hämſche Tadler } 
Nein, ich bleib’ im goldnen Adler. 
Sehe jeder, wo er bleibe! 


Der 5chwankende. 
Ei, was kann man nicht erleben ! 
Heute war dod) Sommerhite 
Und nun hats Glatteis gegeben ; 
Daß id) noch aufs Pflafter fite, 
Muß id) jeden Echritt erbeben; 
Und die Päufer taumeln alle, 
Wenn ic) faum an eines pralle. 
Hüte fi) in diefen Zeiten, 
Wer da wandelt, auszugleiten, 
Und wer fteht, daß er nidht falle! 





Dramatiſche Dichtungen. 


Shildeis. 
Fragment. 


Böhmerwald. Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 


Herzog Gainhard, bie Herzogin, Nitter Dietmald und ein 
GinfiedDler treten auf. 


fSinfiedler. 
Dort Tiegt das Jagdſchloß, jo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Böhmermwaldes Innerſtem. 
Dietwald zum Herzog. 
Das ift das Schloß, von dem ich euch gejagt, 
Daß e8 die befte Zuflucht bieten mag. 
Ich Hätt’ es wahrlich felbft nicht mehr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwachſen, 
Geitdem der felge Herzog hier gejagt; 
Es find nun fünf und zwanzig Jahre her. 
Herzog zum Einſiedler. 
Dank, frommer Bruder, euch für das Geleit! 
Ihr jeid der wilden Gegend trefflich fund, 
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jur Herzogin. 
Und du, mein gutes Weib, num Haft dur endlich 
Des weiten Wegs Beſchwerden überftanden. 
Herzogin. 
Biel wohler, als in he Balaftes Pracht, 
Der ich unwürdig oft mich achtete, 
War mir auf dieſer mühevollen Fahrt. 
So meint' ich abzubüßen meine Schuld, 
Die Schuld, ach, die ich nicht bereuen kann. 
Herzog. 
Dort kommt ein Jägersmann am Fels herum. 
Sinſiedler. 
Der alte Eckart, dieſes Schloſſes Vogt. 
Dietwald. 
Wie iſt er grau geworden und gebeugt! 


Eckart tritt auf. 


Herzog. 
Willkommen, treuer Edart ! 
Eckart. 
Seh’ ich recht? 
So wird mir noch einmal in dieſem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 


Herzog. 
Wie kennſt du plötzlich, den du nie geſehn? 

Ackart. 
Iſts möglich? Seid ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Wolf? 

Herzog. 

Du fprichft von meinem Vater, 

Der vor drei Monden zu den Ahnen gieng. 
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Eckart. 
Um Gott, davon gelangte nichts zu uns. 
Der Himmel ſchenk' ihm eine ſanfte Ruh! 
Er ſah doch ganz wie ihr, der gute Herr, 
Als er vor Jahren hier beim Jagen war. 
Anch dünkt es mir nicht gar ſo lange her 
Und ſteht noch alles drüben in der Burg 
So, wie der Herr es hinterlaſſen hat. 
Die Sanduhr iſt ſeitdem nicht mehr gelaufen, 
Die Armbruſt hängt noch dort unabgeſpannt, 
Sein Jägerhut noch mit dem Tannenzweig, 
Sein Falke ſitzt im Käfig, ausgebälgt; 
Das alte Liederbuch, darin er las, 
Iſt aufgeſchlagen, wo er aufgehört; 
Ihr könnt fortleſen, wo der Vater blieb, 
Es kommen erſt die herrlichſten Geſchichten. 

&Finfiedler. 
Fa, euer Schloß ift ein. feltfamer Ort. 
Es wandeln dort in ftiller Mitternacht 
Die Geifter längft Verftorbner durd) die Hallen; 
Sie fchren gerne zu dem Haus zurüd, 
Wo alles noch ift wie zu ihrer Zeit. 
Eckart. 
Das iſt wohl gar der Junker Dietwald hier, 
Der mit dem ſelgen Herzog bei uns war? 
Ihr habt euch was verändert, doch nicht ſehr. 
Dietwaſd. 

Das hör' ich gern, mein alter Jagdgeſell! 

Herzogin zu Edart. 
Ihr habt wohl manches Jährlein hinter euch? 
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Scart. 


Dietwald. 
Und ein Dreißig noch dazu. 

Sinſiedler. 
Das Jahr nicht kennend, das der Welt ihn gab, 
Hat er ſchon langſt auf fechzig ſich geſchäbt, 
Doch, neigt das Jahr ſich wieder, denkt er ſtets: 
„Ich hab' ein Jährlein leicht zu viel gezählt.“ 
So tritt er über ſechzig nie hinaus. 

Eckart. 

Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 

LSinſiedler. 
Kein Wunder, daß die Zeit ihm ſtille ſtand 
Und daß er meinet, alles ſteh' im Alten; 
Denn kein Ereignis zeichnet' ihm die Tage, 
Seitdem der ſelge Herzog hier gejagt, 
Noch hört' er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel ſelbſt der Jahreszeiten läßt 
Der Tannenwälder ewig Dunkelgrün, 
Der Felſen ewig frühlingsloſe Ode 
In unſrer Wildnis weniger bemerken. 


Ein Sechzig. 


EOckart. 
Ganz recht, ich hab' es niemals ſo bedacht. 
Sinſiedler. 
Ihr Theuerſten, des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welken. 
Durch dieſen einfach langen Wechſel zieht 
Der Jahreszeiten ſchneller, bunter Tauſch 
Und ſchafft dem Menſchen, der, dazwiſchen ſtehend, 
Nicht folgen kann, ſo manigfaches Weh. 
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Denn wann der Herbft das Feld entblümt, entlanbt, 

Da trübt fich felbft des friſchen Jünglings Sinn, 

Er muß das Alter foften vor der Zeit. 

Noch jchmerzlicher, warın ſich der Lenz belebt, 

Da will des Greifen Wange neu fid) röthen, 

Sich zu verjüngen meint das matte Herz. 

Ad, kurze Täuſchung nur! 

Der bürre Stamm er treibt ein ſchwaches Laub, 

Doch zu gefunder Blüte bringt ers nicht. 

Drum lob' ich diefe wechfellofe Gegend, 

Wo nichts im Herzen weckt der Sehnſucht Qual. 
D ietwald ſeitwärts zum Herzog. 

Der Predger in der Wüſte hier hat wohl 

Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgeſprochen. ⸗ 

| Finfiedler. 

Es ift, als wäre diefe Gegend früh 

Zurüdgeblieben hinterm Schritt der Zeit. 

Die weiten ftillen Wälder, wo der Menfc, 

Des Schöpfers letztes Werk, noch fehlt, 

Und dort noch in der Ferne das Gebirg, 

Das liegt nun vollends außer aller Zeit. 

Auch nicht das Pflanzenreich ift dort gefchaffen, 

Die Elemente find noch nicht gefchieden, 

Ein Chaos ungeheurer Feljenblöde 

Bol tiefer Klüfte, drein fein Licht noch fiel, 

Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund zucken; 

Die dunkeln Waſſer raufchen fehaurig drunten 

Und Wolfen liegen in den Schluchten hin. 

Es fanı mid) einsmald dort gar feltfam an, 

Als ich fo über die todten Maſſen 

In eigner Fräftiger Bewegung fchritt ; 
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Es glüht mein Aug’, e8 hebet fid) mein Arm, 

Mein Mantel wallt, e8 flattern meine Locken, 

Ich rufe durch die Stille Hin: „Es werde |“ 

Unmächtge Stimme ſchwacher Creatur! 
Herzog, 

Auch hieher dringt noch die raftlofe Zeit. 

Die Tannen, die fo troßig ftehn, fie müſſen 

Zur Menfchenwohnung ſich zufammenfügen ; 

Die Felſen werden vom Gebirg gerollt 

Und fteigen neu als hehre Dom’ empor. 


Dietwald. 
Kaum tretet ihr in dieſe Wildnis ein 


Und habt ſchon ſo tiefſinnige Gedanken! 
Herzog. 

Und nun, mein guter Eckart, ſei mir treu, 

Wie du es meinem lieben Vater warſt! 

Wir nehmen unſern Sitz in dieſem Schloß, 

Ich und die werthe Frau hier, mein Gemahl; 

Doch bleibt es ein Geheimnis, wer wir ſind. 
Herzogin. 

So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 

Alle ab, 


Zwei Banderer treten auf und fingen. 


Der erfte. 
D Tannenbaum, du edle Reis, 


Biſt Sommer und Winter grün 
So ift aud) meine Liebe, 
Die grünet immerhin. 
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D Tannenbaum, doch kannſt dur nie 
In Farben freudig blühn; 

So iſt auch meine Liebe, 

Ach, ewig dunkelgrün. 


Der zweite. 
O Birke, die ſo heiter 
Aus dunfeln Tannen glänzt 
Und fid) vor andrem Holze 
Mit zarten Blättern kränzt, 


Mein jugendliches Hoffen, 

D Birke, gleicht es dir? 

Du grünft fo früh, fo helle 

Und neigft doch deine Zier. 
a. 


Udlanp, Gedichte. 


162 


Bas Ständen, 
Garten. Mondidein. 
Auuler David. Abfjalon undandereBebiente Dapids 


David, 
Die angenehme warme Sommernadjt! 
Die Fröfche fingen und die Grillen pfeifen ; 
So ſtimmen wir aud) unfre Mufif an! 
Adfalon. 
Wir follten eine fchwärzre Nacht erwarten 
Mit unjrem Frevel gegen die Mufil; 
Verruchte Thaten lieben Finſternis. 
David. 
Hier iſt kein Frevel; meiner Dame Herz 
Möcht' ich erſteigen auf der Töne Leiter. 
Abſalon. 
O trauet eurer Leiter nicht zu ſehr! 
Es krachen, brechen alle Sproſſen. 
Dapid. 
Schweig! 
Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brotlos ich in meine Dienſte nahm? 
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Adfalon 
Noch Hatt’ ich Brot und brotlos ward ich erft 
. Im eurem Dienft; vom Dienfte lebt fich8 nicht. 
Doc, dies ift nicht mein höchſtes Misgefchid. 
David. 
In der Muſik Tieß ich dich unterweiſen 
Auf dein inſtändig Flehen. 
Abſalon. 
Traun, ihr trefft 
Die rechte Saite, die ihr nie noch traft. 
Als ich ein Knabe war, da kamen oft 
Die Harfner wandernd vor des Vaters Thür. 
Sie dünkten theure Boten mir zu ſein 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nach der ſie heißes Sehnen mir erweckten, 
Und bald verließ ich meiner Eltern Herd, 
Als wollt' ich ſuchen das gelobte Land, 
Wo jene Himmelsſprache der Muſik 
Geſprochen würde. Weh, ich kam zu euch, 
Dem Gegenfüßler der melodſchen Zone. 
Dapid. 
Ha, ſtammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 
Vom König David her, der Harfner erſtem? 
Abſalon. 
Von König David und Bathſeba wohl, 
Drum blieb zum Fluch euch der unſelge Hang. 
David, 
So ſucht' ich dic, umfonft mir zu verbinden, 
Da ic) den Namen Abfalon dir gab 
Und väterlich die Kunft in dir gepflegt ? 
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Adfafon. 
Ich weiß e8 nicht, durch welchen Höllenzauber 
Ihr mic, geriffen aus der Chriftenzeit 
Und feſt mic) haltet in verhaßtem Bann. 


David. 
Bergebens gab ich dir die ſchöne Geig, 
Ein werthes Erbſtück, trefflich ausgeſpielt ? 


Adfalon. 
Das eben ift mein Jammer, daß ihr mid) 
Gefettet. an dies misgelaunte Werkzeug, 
Dies Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 
Ganz ungelehrig für die Melodie, 
Mein Flehen, all mein innigfte® Verlangen 
Hat ihm noch feinen lautern Ton entlodt ; 
Ich mag es ftreicheln, fchüttern, fchlagen, nichts 
Gewinn’ ich, als ein mürrifches Gekreiſch. 
Ich hörte, daß man böfe Geifter oft 
In Säde bannt und in den Strom verjentt; 
Fürwahr, in diefer Geige Kaften find 
Des Mislautd Plagegeifter all gebannt, 
Wo fie nun ewig ftöhnen, winfeln, heulen, 
Laßt mic) fie fenken in des Meeres Tiefe, 
Zum tauben Abgrund, zu den ftummen Fiſchen! 
Und reißt fi dennoch ſolch ein Miston Los, 
Dann bäumt, ihr Wellen, eud), verfchlinget ihn! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihn zu zerreißen, 
Bevor zu Menfchenohren er gelangt! 


David 
Halt ein! Zum Werk, ihr Leute! Flugs geſtimmt; 


Sie ſtimmen. 
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Abſalon. 
Iſt keine Rettung? Iſt die Harmonie 
Geſtorben? Sind die Engel der Muſik 
Gefallen und Satane worden? 
Dapid. 
Still! 
Er fingt zur Harfe: 
David ward herabgelafjen 
Bon dem Fenfter an dem Seil; 
. Michal, feine treue Gattin, 
Ließ ihm nieder, ihm zum Heil, 


Schönſtes Fräulein, Tiebfte Michal, 
Hör’ auf meiner Triller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Yeniter 
Mic verfehrten David auf! 
Adfalon. 
Baalspfaffen ihr mit grimmigem Gefreifch, 
Eo muß ich noch als euer Opfer fterben ! 
Din ich von diefem graufen Misgetön | 
Nicht krumm gewachſen? Haben ſich die Augen 
Mir nicht verdreht ? 
David. 
Verruchter Läfterer, 
Berhöhneft du des eignen Herrn Geftalt ? 
Adfalon. 
Nun weiß ic), wie dem Abjalon es war, 
Als an den Haaren er vom Baume hieng 
Und ihm drei Spieße fuhren durch das Herz. 
David. 
D Undant! Wahrhaft zweiter Abfalon ! 
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Adfalon. 
Ich könnte nicht dem Abfalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Vater, 
Wenn diejer hätte muficiert wie ihr. 
avid. 


Recht rührend wars, ein Stein erbarmte ſich. 


— — 


Adlalon. 
Gebt Acht, daß nicht dies Haus zufammenftürgt I 
Amphions göttliche Muſik bewog 
Die Steine, felber fi) zum Bau zu fügen; - 
Die unfre muß der Mauer Fugen löfen. 


David. 
Was zeigt fi) Weißes dort am Wenfter? Seht 
Die Feueraugen! Merket auf! fie fpricht. 
Adfalon. 
Des Fräuleins Kate ruft uns Beifall zu; 
Das Fräulein wird fid) in die Dede hüllen, 
Ergrauend vor der Nachtgeſpenſter Lärm. 


| David. 
Nur eines noch, jo wird fie felbft erjcheinen. 


Sie kimmen wieder. 
v 


Adlalon. 
Der Mond, die Sterne, die fo freundlich erft 
Herniederlaufchten, hoffend auf Mufik, 
Sie haben glei) dem Fräulein ſich verhüllt, 
Wir haben aufgeregt de8 Himmel! Zorn. 
Ich höre Schon die fernen Donner grollen ; 
Der Himmel wirft die Blitze nad) und aus, 
Wie König Saul nad) eurem Ahn den Spieß. 
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David. 
Es Schlägt der Bli wohl gern in die Mufif ? 
Mid, überfällt ein Schauer. Laßt uns fliehn! 
Abfalon. 
Hätt' diefe Unmuſik nod) lang gewährt, 
E8 wären, traun, Erdbeben noch entftanden, 
Die Erde hätt? im Innern fi gejchüttelt. 
Es bonnert. Alle ab, außer Abfalon. 
Ich höre dich, gewaltge Donnerftimme, 
Dich herrlichen Choral der Wolfen, 
Bergeh, erbärmlih Machwerk! Ich bin frei. 
Er fohleudert die Geige an die Mauer. Ab. 
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Aormänniſcher Braud). 
Dem Freiherrn de la Motte Fouqué zugeeignet. 
Fiſcherhütte auf einer Infel an der Küfte der Normandie, 


Balder, ein Seefahrer. Richard, ein Fiſcher. Thorilde 


Balder. 
Dies auf dein Wohlfein, vielgechrter Wirth! 
Fürwahr, ich habs dem tollen Sturme Dant, 
Der mid) in deiner Infel Bucht gejagt, 
Denn fol ein traulid” Mahl am ftillen Herd 
Hot mid jeit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Richard. 
Man triffts in Fiſcherhütten beſſer nicht; 
Hats dir behagt, viel Ehr' und Freude mir. 
Inſonders werth iſt mir ſo edler Gaſt, 
Der aus dem nordſchen Heimathlande kommt, 
Von wannen unſre Väter hergeſchifft, 
Davon man noch ſo vieles fagt und ſingt. 
Doch muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Wer bei mir einkehrt, ſei er noch fo arm, 
Ward angeiprohen um ein Gaftgejchent, 
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Balder. | 

Mein Schiff, das in der Bucht vor Anker Tiegt, 

Es hegt der feltnen Waaren mancherlei, 

Die ih) vom Mittelmeere hergeführt, 

Goldfrüchte, ſüße Weine, bunte Vögel; 

Auch wahrt es Waffen, nordfcher Schmiede Wert, 

Zweifchneidge Schwerter, Harnifch, Helm und Schild, 
Richard. 

Nicht ſolches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 

Es iſt ein Brauch in unſrer Normandie: 

Wer einen Gaſt an ſeinem Herd empfieng, 

Verlangt von ihm ein Mährchen oder Lied 

Und giebt ſofort ein gleiches ihm zurück. 

Ich halt' in meinen alten Tagen noch 

Die edeln Sagen und Geſänge werth, 

Darum erlaſſ' ich dir die Fordrung nicht. 
Balder. 

Ein Mährchen ift oft füß wie Cyperwein, 

Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 

Und mand) ein alterthümlich Heldentied 

Ertönt wie Schwertgeklirr und Scildesffang, 

Drum war mein Irrthum wohl nicht allzu groß. 

Zwar weiß ich nicht jo Herrliches zu melden, 

Doch ehrt” id) gern den löblichen Gebrauch. 

Vernimm denn, was in heitree Mondnacht jüngft 

Ein Schiffsgenoß auf dem Verdeck erzählt! 
Richard. 

Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne dann! 
Balder. 

Zween nordfche Grafen hatten mandjes Jahr 

Das Meer durchfegelt mit vereinten Wimpeln, 
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Bereint beftanden manch jurdhtbaren Sturm, 

Manch Heiße Schlacht zur See und am Geftad, 

Auch mandyesmal ım Süden oder Offen 

Auf blühndem Strand zufammen ausgerubt ; 

Fett ruhten fie daheim auf ihren Burgen, 

In gleiche Trauer beide tief verjenft, 

Denn jeder hatt’ ein treues Ehgemahl 

Unlängft begleitet nad) der Ahnengruft. 

Doch fproßt’ aud) jedem aus dem düftern Gram 

Ein füßes, ahnungsvolles Glück herauf ; 

Dem einen blüht’ ein muntrer Sohn, 

Der andre pflegt’ ein liebes Töchterlein. 

Und ihren alten Freundihaftsbund zu krönen 

Und daurendes Gedächtnis ihm zu ftiften, 

Beichlofien fie, die theuern Sprößlinge 

Dereinft durd) heilge Bande zu verknüpfen. 

Zween goldne Ringe ließen fie bereiten, 

Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 

An bunten Bändern um die Hälschen hieng. 

Ein Sapphir, wie des Mägdleins Auge, blau, 

War in des jungen Grafen King gefügt, 

Im andern glüht’ ein rofenrother Stein, 

Recht wie des Knaben frifches Wangenblut. 
Richard. 

Ein roſenrother Stein im goldnen Reif, 

Das war des Mädchens Schmuck? Verſtand ichs wohl? 
Balder 

Ja, wie du fagft, doch fommts darauf nicht an. 

Schon wuchs der Knabe body und fchlanf herauf, 

In Waffenfpielen ward er früh giübt, 

Schon tunmmelt’ er ein kleines ſchmuckes Roß. 
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Nicht foll er, wie der Vater, einft das Meer 
Auf abenteuerlicher Fahrt durchſchweifen, 
Beſchirmen fol er einſt mit ſtarker Hand 

Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Bereintes Erbthum beider Grafenſtämme. 

Des jungen Ritters Bräutlein lag indeß 

Noch in der Wieg’ im dämmernden Gemad), 
Bon treuen Wüärterinnen wohl bejorgt. 

Nun kam ein milder Fühlingstag ind Land, 
Da trugen fie das ungeduldge Kind 

Zum fonnig heitern Meeresſtrand hinab 

Und brachten Blum’ und Muſchel ihm zum Spiel. 
Die See, von leifem Lufthauch kaum bewegt, 
Sie fpiegelte der Sonne klares Bild 

Und warf den Zitterfchein aufs junge Grün. 
Am Strande lag gerad’ ein Heiner Kahn; 
Den ſchmücken jett die Yraun mit Schilf und Blumen 
Und legen ihren holden Pflegling drein 

Und ſchaukeln ihn am Ufer auf und ab. 

Das Kindlein lacht, die Frauen lachen mit, 
Doch eben unterm fröhlichften Gelächter 
Entfchlüpft da8 Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie e8 bemerken, kann ihr Arm 

Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
So fcheinbar ftill die See, fo wellenlos, 

Doch ſpült fie weiter ftets den Kahn hinaus ; 
Man höret noc des Kindes herzlich Lachen, 
Die Frauen aber jehn verzweifelnd nad) 

Mit Händeringen, wilden Angftgefchrei. 

Der Knabe, der fein Liebchen zu bejuchen 
Gekommen war und jett das leichte Roß 
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Auf grüner Uferwiefe tummelte, 
Er fprengt auf das Gefchrei im Flug heran, 
Er treibt fein Pferdchen muthig in die Eee 
Und meint, das blumge Fahrzeug zu erfchwimmen ; 
Kaum aber prüft da8 Thier die kalte Fluth, 
So jchüttelt fich8 und wendet ftörrig um 
Und reißt den Reiter an den Strand zurück. 
Derweil hat fchon der Nachen mit dem Kinde 
Hinausgetrieben aus der ftillen Bucht 
Und frifches Wehen auf der offnen See 
Entführt ihn bald den Bliden. 

Richard. 

Armes Kind! 

Die heilgen Engel mögen dich umſchweben! 

Balder. 
Dem Bater fommt die Schredensbotfchaft zu; 
Gleich läßt er alle Schiffe, groß und Hein, 
Auslaufen und das fchnellfte trägt ihn jelbit; 
Doch fpurlos ift das Meer, der Abend funkt, 
Die Winde wechfeln, nädhtlicd) tobt der Sturm. 
Bon mondenlangem Suchen bringen fie 
Den leeren morjchen ucen nur zurück 
Mit abgewelkten Kränzen . 

Kid, ard. 
Was ftört dic) in der Rede, werther Gaft? 
Du ſtockſt, du athmeft tief. 

Balder. 

Ich fahre fort. 

Seit jenem Unfall freute ſich der Knabe 
Nicht mehr des Noffelenfens wie zuvor ; 
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Biel lieber übt! er fi) im Echtwiimen, Tauchen, 
Am Ruder prüft’ er gerne feinen Arm. 
Als er zum fräftgen Jüngling nun erftarkt, 
Da heifcht er Edjiffe von dem Vater. 
Nichts Hat das feſte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf den Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere jcheint er anverlobt, 
Darein das Mügdlein und der Ring verfanf, 
Auch rüftet er fein Hauptichiff jeltfam aus 
Mit Purpurwimpeln, goldnem Bilderjchmud, 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 
Richard. 
Faſt wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wackrer Seemann? 


Balder. 
Wenn du willft 

Mit jenem reich geſchmückten Hochzeitſchiff 
Hat-er in manchem graufen Sturm gefchwantt. 
Wenn jo zu Donnerichlag und Eturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hodhzeittanz ! 
Mand) blutge Seejchlacht hat er durchgefämpft 
Und ift davon im Norden wohl befannt, 
Mit fondrem Namen ward er dort belegt; 
Springt er hinüber mit geſchwungnem Schwert 
Auf ein geentert Schiff, dann fchreit das Volk: 
„Weh uns! Bertilg’ und nicht, Meerbräutigam ! 
Das ift mein Mährchen. 

Richard. 

Habe Danl dafür! 
Es hat mir recht mein altes Herz bewegt; 
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Nur, dünft mir, fehlt Im noch der volle Schluß. 
Wer weiß, ob wirklich denn das Kind verfanf, 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüberfuhr, 

Das flugs an Bord den armen Findling nahm, 
Den morjchen Kahn der Meerfluth überließ ? 


Vielleicht auf einer Inſel wie die unfre 


Ward dann das Schwache Kindlein abgefekt, 
Bon frommen Händen ſorgſamlich gepflegt 
Und ift zur holden Jungfrau nun erblüht. 


Balder. 
Du weißt gefhidt en Mährchen auszufpinnen ; 
So laß nun deines hören, wenns beliebt | 


Richard. 
In vorgen Tagen wußt' ich manche Mähr’ 
Von unſern alten Herzogen und Helden 
Und ſonderlich vom Richard Ohnefurcht, 
Der nachts ſo hell als wie am Tage ſah, 
Der durch den öden Wald allnächtlich ritt 
Und mit Geſpenſtern manchen Strauß beſtand; 
Doch jetzt iſt mein Gedächtnis alterſchwach, 
Verworren ſchwankt mir alles vor dem Sinn. 
Drum ſoll das junge Mädchen mich vertreten, 
Das dort ſo ſtill und abgewendet ſitzt 
Und Netze ſtrickt beim trüben Lampenſchein. 
Sie hat ſich manches gute Lied gemerkt 
Und hat 'ne Kehle wie die Nachtigall. 
Thorilde, darfſt den edlen Gaſt nicht ſcheun. 
Sing uns das Lied vom Mägdlein und vom Ring, 
Das einſt der alte Sänger dir gereimt! 
Ein feines Lied, ich weiß, du ſingſt es gern. 
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Thorifde Ang: 
Wohl ſitzt am Meeresftrande 
Ein zartes Yungfräulein, 
Sie angelt manche Stunde, 
Kein Fifchlein beißt ihr ein. 


Eie hat ’nen Ring am Finger 
Mit rothem Edelſtein, 

Den bindt fie an die Angel, 
MWirft ihn ind Meer hinein. 


Da hebt ſich aus der Tiefe 
ne Hand wie Elfenbein, 
Die läßt am Finger blinken 
Das goldne Ningelein ; 


Da hebt fi) aus dem Grunde 
Ein Ritter jung und fein, 

Er prangt in goldnen Schuppen 
Und ſpielt im Sonnenfchein. 


Das Mägdplein fpricht erfchroden: 
„Rein, edler Ritter, nein. 

Laß du mein Ringlein golden ! 
Gar vicht begehrt’ ich dein.“ 


„Man angelt nicht nach Fifchen 
Mit Gold und Edelftein ; 

Das Ringlein lafj’ ich nimmer, 
Mein eigen mußt du fein.“ 


— 
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Balder. 

Was hör' ich? Seltſam ahnungsvoller Sang! 
Was ſeh' ich? Welch ein himmliſch Angeſicht 
Hebt ſüß erröthend ſich aus goldnen Locken 
Und mahnt mich an die ferne Kinderzeit! 
Ha, an der Rechten blinkt der goldne Ring, 
Der rothe Stein; du biſts, verlorne Braut! 
Ich bins, den ſie Meerbräutigam genannt, 
Hier iſt der Sapphir, wie dein Auge, blau, 
Und drunten liegt das — bereit. 


Das hab’ ich längſt —* bereite Held ! 
Ya, nimm fie hin, mein theures Pflegefind! 
Halt fie nur feſt in deinem ftarfen Arm! 
Du drüdft ein treues Herz an deine Bruft. 
Doch fieh einmal! du Haft dich ganz verwirrt 
Im Netze, das mein fleißig Kind geftridt. 
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Bonradin. 


Fragment. 
Seelüfte von Neapel. 


Konrabin, Friedrih bon Bahben, Ber Trachſeß von Waldbarg, 

mit kriegeriſchem Gefolge, fleigen aus dem Shife Galvano Laurie, 

Marſchall von Steilien, mit feinem Sohne; Tarfe, faracentiiher Häuptling; 

Brangipane, römtiher Erelmann, nit feiner Tochter Julian; SZungfrauen 

mit Blumenfränzen und Muftl, apulifcher Adel, Sararenen, Boll, zu feſtlichem 
Empfange verfammelt. 


Konradin. 
Apulicher Boden, freudig fei gegrüßt! 
D Erde, die dur dem Gelandeten 
Noch unterm Fuße wantft, ich faſſe did) 
Inbrünftig wie der Bräutigam die Braut, 
Land meiner Väter, du gejegnet Land, 
Wie breiteft du dich blühend vor mir aus, 
Vom reinften Himmel feſtlich überwölbt 
Und in dem Meere deine Schönheit piegelnd ! 
Galvano. 
Er ifts, er ifts. Ya, der ift KRonradin, 
Sieh hin, mein Sohn Galotto, fieh! Er ifts, 
Der ſchwäbſche Jüngling, der erivartete, 
In deß Verheißung ich dic) auferzog. 
Ublaud, Ge—richte. 
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Seht alle Hin! O wer erfennt” ihn nicht ! 
Die helle Stirn, des Auges geiftig Teuer, 
Die goldnen Loden, um die Echulter wallend, 
Ja, das ift hohenftaufifches Geſchlecht. 
Der einzge Sprößling iſts des Herrfcherftammes, 
Des geiftesmächtgen, dem fein andrer gleicht, 
In dem die Trefflichfeit nie ausgeblüht 
Und große Väter große Söhne zeugen. 
Stellt mir ihn her, den Dränger diefes Landes, 
Den finftern Anjou, ftellt ihn neben diejen 
Und jagt mir, wo ift königlich Geblüt! 
Gegen Konradin vortretend, 
Erlauchter Jüngling, taufendmal willfommen ! 
Die Boten, die wir jüngit nad dir gefandt, - 
Sie brachten erft nur ein Gewand von dir, 
Daß unsre Sehnfucht fich erfättige, 
Bis du uns felbit erfchieneft. Dies Gewand, 
Wir trugen e8 umher, wir faßtens an, 
Wir füßten e8 gleich einem Heiligthum. 
Und nun (Heil diefem Tag!) erfchtenft dur felbft. 
Laß jetst mich deine Hand ergreifen, Füllen, 
Mit heißen Freudethränen fie beneten ! 
Konradin. 
er bift du? Nenne dich, ehrwürdger reis, 
Den das Entziden zu verjüngen jcheint ! 
Galvano. 
Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 
Galvano Lancia, Marfchall von ESicilien. 
D welche Angedenfen dringen jett 
Bei deinem Anblid mächtig auf mid, ein! 
In Wehmuth und in Wonne fehmelz’ ich Hin. 
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Konradin. 
Galvano Lancia, der geprieſne Held, 
Der meinem Haus ein halb Jahrhundert lang 
In Glück und Noth mit Rath und That gedient, 
Der Friedrichs, Konrads, Manfreds Schlachten focht? 
Galpano. 
Und in den deinen gern verbluten wird. 
Konradin. | 
Was fonnte mir Erwünſchteres begegnen, 
Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 
Der vielerfahrne Greis den Jünglinge 
Die ſichre Rechte bietet? Leite mic) ! 
Du fenuft die Gänge, die wir Staufen gehn. 
Galvano. 
Es find des Löwen Gänge. Theurer Fürft, 
Wus ich, der Greis, dir leiften kann, es iſt 
Das Mindeſte. Die hier verfammelt ftehn, - 
Die Blüthe von Apnliens Adel, fie 
Erwarten deinen Winf, mit ihren Schwertern 
Dich einzufegen in dein Königsredit. 
Jarfe. 
Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaſſen! 
Laß mich den Staub von deiner Sohle küſſen! 
Du Sohn des Lichtes, Allah ſegne dich! 
Dem Meer entſtiegſt du wie der goldne Tag, 
Vor dem das Graun der Mitternächte fleucht. 
Konradin. 
Steh auf! dann laß mich wiſſen, wer du ſeiſt! 
Tarfe. 
O dein geringſter Knecht, deß Name nicht 
Bor dir genannt zu werden würdig iſt. 
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Den Saracenen, die Luceras Burg 

Bewohnen, bin zum Häuptling id) gefegt. 

Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich 

Dep Ruhm mit Sternenfchrift gefchrieben fteht, 

Hat uns den fihern Wohnfig dort gewährt. 

Ihm war des Morgenlandes Weisheit Lieb, 

Er fprad) die Sprache der Alarben, er 

Verſchmähte nicht, in unfrer Tracht zu gehen, 

Er ließ uns Tempel unfrem Gotte baum, 

Er leuchtet' allen wie der Sonne Licht, 

MWie Allah felber, der alliwaltende. 
Konradin. 

Ic, kenn’ euch. Manfred floh in euren Schub, 

Als von den Chriften er verlaffen war, 

Ihr aber trugt ihn jubelnd auf den Händen. 


Varfe. 

Gebent, o Herr, durd) welchen Kampf und Sturm 
Wir dic auf unfern Echultern folen tragen! 
Dort meine Bogenſchützen brennen längit, 
Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu jchnellen. 

Frangipane. 
Die Stätte, Fürſt, die du gewürdiget 
Der Anfahrt am apuliſchen Geſtad, 
Ich trage von Neapel ſie zu Lehn 
Und preiſen muß ich das Geſchick, das mir 
Die Ehre ſolch erhabnen Gaſtes gönnt. 
.Mein Nam’ iſt Johann Frangipane. Nicht 
Darf ich mir ſchmeicheln, dir bekannt zu ſein, 
Doch mein Geſchlecht ward dir vielleicht genannt; 
Es iſt zu Rom verbürgert und hat oft 
Aus feſten Thürmen, die wir dort erbaut, 
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Der Ghibellinen Sache durchgefochten, 
Seid gegen die Gewalt des Laterang, 
Seis gegen guelfichen Adels Übermuth. 
Konradin. 
Sollt' ic) der Frangipani nicht gedenken ? 
Noch, wahrlich, fteh’ ich nicht jo hoch und feft, 
Um Freunde zu verläugnen. 
Arangipani. 
Mög’ es dem, 
Erlauchter, dir gefallen, von den Mühen 
Der Seefahrt auszuruhn in meinem Haufe, 
Das dort fi) im Orangenhaine birgt! 
Dich zu begrüßen und dic, einzuladen, 
Iſt meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit andern Yungfraun diefer Küftenlande. 
Zritt näher, Yulia! Führe felbft das Wort | 
Dulie. 
Wir grüßen dich als König, hoher Herr! 
Und bald, wir hoffens, wirft dir in dem Dome 
Bor allem Volke Königsweih' empfahn. 
Doc bis die Krone nun, die goldene, 
Dein Haupt umfangen wird, fo laß gefchehn, 
Daß eines Mädchens zage Hand mit Blumen 
Als König diefes Landes dich befröne ! 
Wohl mag ein Blumenfranz das Land bedeuten, 
Das blüthenreiche, wo du herrichen wirft. 
Sie befränzt ihn. 
Und fo, gekrönter König, zeud) mit uns 
Zu meines Vaters Haufe, wo Gefang 
Und Gaitenfpiel und Tanz gerüftet find, 
Die Feier deiner Krönung zu begehn! 
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Konradin. 
Der Kranz, womit mid) zarte Hand gefrönt, 
Umraufcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 
Wie eine Ahnung fünftger Herrlichkeit, 
Die erft erworben fein muß und erkämpft. 
Noch ift zu Feſten mir nicht Zeit gegönnt, 
Noch darf ich nicht im Haus der Freude meilen, 
Noch muß ic) raftlo8 fteuern auf mein Ziel. 
Wenn erft der Eieg mir feinen Kranz gewunden, 
Dann Fehr’ ic) wieder; dann erfreue mid) 
In eurer Mitte Reigen und Gefang ! 
Es liebten meine Väter ſtets und übten 
Das Lied, womit man edle Frauen ehrt, 
Und Kaiſer Heinrich, fang: „Was hülfe mir 
Die Krone, follt’ ic) meine Süße miffen ?“ 
Ic felbft im rauhen Frühling meiner Jahre 
Hab’ in der Minne Weifen mid) verfucht, 
Und wenn id) einft vom Feld des Sieges Tehre, 
Dann reicht die Eaiten mir! Mein erftes Lied 
Coll, ſchöne Julia, deine Anmuth preijen. 


Sulla und die übrigen sieben fi zurüd. Sonrabin und Friebrid von 
Baden bleiben allein im Vordergrunde. 


Konradin. 
O Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend, 
In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 
Die bittern Klagen über mein Geſchick; 
Laß jegt mein freudig überjchwellend Herz 
Eid) dir entjchütten! Hilf mein Glück mir tragen! 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 
Da id) zu Landshut an des Oheims Hofe 
Umherſchlich, einſam, erblos, vaterlos! 
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Die Mutter fah mid) nur mit Thränen an; 
Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 
Verachtend fchritten fie an mir vorbei; 
Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
- Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 
Als wär’ e8 eine Mähr' aus alten Tagen 
Und wär’ ich ſelbſt nicht von den Lebenden. 
Wie anders nun! Wie offen liegt die Welt 
Bor mir, wie blüthenhell, wie lebensvoll ! 
Hier lacht mir Sugendluft und Thatenruhm 
Und jede Hoffnung, jedes ſchönſte Ziel, 
Und diefes Haupt, das trauernd niederhieng, 
Es hebt fic in der Blumen friihem Schmude, 
FAriedrich. 
Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 
Beruhn die meinigen, ein gleiches Loos 
Verbindet uns; des Erbes Räuber heißt 
Dir Karl, mir Ottokar; hier in Apulien 
Erobr' ich ſtreich; leih' ich dir den Arm, 
Du leihſt mir einſt den deinen, mächtigern. 
Doch wenn der Aufgang deines Glückes, wenn 
Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Wenn du mich oft in Gram verſunken ſiehſt, 
Du weißt ja, in der deutſchen Heimath blieb 
Die junge Gattin mir, kaum anvermählt; 
Wo dieſe weilt, iſt mir das ſchönſte Land. 
Kouradin. 
Bon allem, was die Zukunft Herrliches 
Mir bringen mag, ift doc) das Höchfte dies, 
Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 
Mid) aufgerichtet, die in meinen Kämpfen 
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Zu mir gehalten, wenn id) mit der Fülle 
Des Dankes einſt fie überfchütten kann. 


ru ch ſe ß, ber ſich während bes vorigen genähert. 
Du theileft Gnaden aus, du glüheit fchon 
Bon Siegen, während ic, dir Abjchted fagend, 
Die Angſt des Herzens nicht verbergen kann. 
Der Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beforgten, weift mic) nad, Viterbo, 
Bo ic verjuchen foll, den Zorn zu fühnen 
Des heilgen Vaters, der den Bann dir fchleudert. 
Doch da ich jett, dem Schiff entftiegen, . dic) 
Dem Schut der Fremden überlaffen fol, 
So zagt mein Geiſt und fcheiden kann ich nicht, 
Bevor ich dir, dem freudetrunfenen, 
Ein Wort der Warnung an das Herz gelegt. 


Konradin. 
Sprich, lieber Truchfeß! Stets noch hat dein Wort 
Bei Konradin ein offned Ohr gefunden. 
Truchſeß. 
Sohn meiner Fürſten, dieſes welſche Land, 
Das dich mit ſeinem falſchen Schimmer blendet, 
Was iſt es, als ein übertünchtes Grab? 
Leg' dich in dieſe Blumen! und es wird 
Die giftge Viper dir die Ferſe ſtechen. 
Entſchlummre ſanft in lauer Nacht beim Klange 
Verbuhlter Lauten! und der Wand entkreucht 
Der Skorpion, die tückiſche Tarantel. 
Der Sonne Gluthſtrahl brütet Seuchen aus 
Und ſchlägt den Leib mit Ausſatz und Geſchwür. 
Der Boden ſelbſt, auf dem du fußen willſt, 
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Iſt trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 

Der Abgrund reißt fih auf und fpeiet Flammen, 

Die Erde bebt und über deinem Haupte 

Bricht das Gewölb zufammen, ftürzt der Thurm. 

An jeder Ede lauert Meuchelmord; 

Der Weiber brennend Auge zehrt das Mat 

Der Helden auf; der Freundesbecher ift 

Vergiftet und die Hoftie felbit ift Gift. 
Konradim 


Druchſeß. 

Unglückſelger Durſt 
Nach Macht und Schätzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erleſne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieder, um auf Welſchlands Ebnen 
Dahinzufchiwinden wie da8 Sommergras! 
Wo find fie, deine Väter, meine Fürſten ? 
Das deutiche Heimathland verfhmähten fie, 
Um Gift zu fangen in Apuliens Gärten, 
Gift hlürfte Heinrich aus dem Haren Duell; 
“ Wenn Friedrich es nicht aus dem Becher trank, 
So tranf er8 aus des Tiebften Freundes Berrath; 
Dein Bater fchlürfte Gift für Arzenei; 
Was heilen follte, würgt’ ihn fo dahin, 
Daß er die Stunde der Geburt verfluchte, 
Wenn dich, auch dic... nein, nein, ich darf ihn nicht 
Ausdenfen, diefen gräßlichen Gedanken. 


Du maleft finfter. 
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Konradin. 
Wozu mir dieſe Bilder des Entſetzens? 


Vrudfen. 

Als Heinrich mit Conftanzien fi zu Mailand 
Vermählt und in dem Kreis italfcher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Saal 
Geſandte, die vom ſchwäbſchen Lande kamen. 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wicge 
Bon Silber, ſchön durchbrochen umd verziert, 
Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd, 
Die Wiege ſollt' ihn mahnen, daß ihm felbft 
Und feinem Haufe Deutfchland Wiege fei. 
Eo möcht' and) ich dich mahnen, Konradin, 
Daß du, von diefes fremden Landes Zauber 
Umftridt, nicht deine Wiege gar vergeffeft. 
D dent an jenen Berg, ber hoch und fchlanf 
Sich aufſchwingt, aller ſchwäbſchen Berge fchönfter, 
Und auf dem föniglichen Gipfel kühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umher in milder Sonne Glanz 
Ein grünend fruchtbar Land, gewundne Thäler, 
Bon Strömen jhimmernd, Herdenreiche Triften, 
Sagdluftig Waldgebirg und aus der Tiefe 
Des nahen Klofters abendlich Geläut ; 
Dann fernhin in den Burgen, in den Städten 
Geſegnetes Geſchlecht, treufefte Männer, 
Die Frauen aber ſittig und verſchämt, 
Ja, wie uns Walther ſang, den Engeln gleich. 

Ariedrid. 
Den Engeln gleich. O was erregft du mir 
Die Sehnſucht, die ich kaum befchiwichtiget? 
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Vrudfep- 
Hätt' ich fie diefem fo eriweden können! 
O Konradin. warıım verließeft du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutfchland fproßten? 
Die Gegenfönige, die um das Reid) 
Sid, zanfen, find den Deutfchen beide fremd; 
Der eine ward in England eingethürmt, 
Jenſeits der Pyrenäen weilt der andre. 
Schon dreimal ward von dir im Fürftenrathe 
Gehandelt, Hohenftaufen lebt uns noch; 
Nur deine Jugend ſchien noch nicht erſtarkt, 
In ſtürmſcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
Da aber harreſt nicht und machſt dich auf, 
Den Lockungen des fernen Landes folgend; 
Gefahrvoll iſt die Bahn, die du beſchritten, 
Und ſchwer, o ſchwer iſt dieſer Abſchied mir. 
Konradin. 
Du haſt, o Freund, die Stammburg mir genannt, 
Den Horſt, aus dem die Adler ſich geſchwungen. 
Sie iſt nicht mehr mein eigen; was auf mich, 
Das Wenige, von unſrem Stammgut kam, 
Veräußert ward es und zu Pfand geſetzt, 
Um die apulſche Heerfahrt zu beſtreiten. 
Doch wenn mir Andres nichts zum Erbe blieb, 
Das Eine blieb, der angeftammte Geift, 
Der ftrebende, der nichts verloren giebt, 
Mir blieben die Entwürfe meiner Väter. 
Der Hohenftaufen Tagwerk iſt nicht Klein; 
Ih muß es früh beginnen, wie die Vordern 
Es früh begannen. Nicht das einzle Land 
St unfer Ziel Bon jedem Fleck der Erde 
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Kann unfer Etreben ausgehn. Hat zuerft 
Apulien mich gerufen, in Apulien 

Beginn' ich meine Bahn; doch, wo fie ende, 
Das liegt verhüllet in der Zukunft Schooß. 
Du weißt, was uns das Lied geſungen: „König 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen ſchlecht.“ 
Drum lebe wohl! vollführe dein Geſchäft! 

Ihr aber laßt die Banner vorwärts fliegen ! 


Balladen und Romanzen. 





Entfagung. 


Mer entwandelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleihem Schein? 
Hat er Süßes zu erwarten ? 
Wird die Nacht ihm felig fein ? 
Ad, der Harfner ifts; er finkt 
Nieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpät herunterblinkt, 

Und beginnt zum Saitengruße : 


„Laufche, Jungfrau, aus der Höhe 
Einem Liede, dir geweiht, 

Daß ein Traum dich lind umwehe 
Aus der Kindheit Nofenzeit ! 

Mit der Abendglode Klang 

Kam ich, will vor Tage gehen 
Und das Schloß, dem ich entfprang, 
Nicht im Sonnenftrahle jehen. 


„Bon dem Terzenhellen Saale, 
Wo du thronteft, blieb ich fern, 
Wo um did) beim reichen Mahle 
Freudig faßen edle Herrn; 
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Mit der Freude nur vertraut 
Hätten Frohes fie begehret, 
Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Recht geehret. 


„Bange Dämmerung, entweihel + 
Düftre Bäume, glänzet neu; 

Daß ich in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit felig fei! 

Sinlen will ich in den Klee, 

Dis das Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fchöne Fee, 

Und mit Blumen mid) befchütte. 


„3a, die Zeit ift Hingeflogen, 

Die Erinnrung weichet nie; 

ALS ein lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wolfen fie. 
Schauen flieht mein jüßer Schmerz, 
Daß nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Gage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kindheit Luft empfinde |“ 


Und e8 ſchwieg der Sohn der Lieder, 
Der am Fuß des Thurmes ſaß, 
Und vom Fenſter Hang es nieder 
Und e8 glänzt” im dunfeln Gras: 
„Nimm den Ring und denke mein! 
Den? an unfrer Kindheit Schöne | 
Nimm ihn Hin! Ein Edelſtein 
Glänzt darauf und eine Thräne.“ 
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Bie Honne, 


Im ftillen Kloſtergarten 
Eine bleihe Jungfrau gieng; 
Der Mond beichien fie tritbe, 
An ihrer Wimper bieng 

Die Thräne zarter Liebe, 


„D wohl mir, daß geftorben 
Der treue Buhle mein! 

Ich darf ihn mieder lieben, 
Er wird ein Engel fein 
Und Engel darf ich Lieben.“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild ; 

Es ftand in lichtem Scheine, 
Es jah fo muttermild 
Herunter auf die reine, 


Sie ſank zu feinen Füßen, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenlieder 
Im Tode fielen zu; 
Ihr Schleier wallte nieder. 


Udland, Gedichte. 


13 
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Ber Rrany. 


Es pflückte Blümlein manigfalt 

Ein Mägdlein auf der lichten Au, 
Da kam wohl aus dem grünen Wald 
Eine wunderſchöne Frau. 


Sie trat zum Mädglein freundlich Hin, 
Sie ſchlang ein Kränzlein ihm ind Haar: 
„Noch blüht es nicht, doch wird es blühn; 
D trag es immerdar |“ 


Und als das Mägdlein größer ward 
Und ſich ergieng im Mondenglanz 
Und Thränen meinte, füß und zart, 
Da Inofpete der Kranz. 


Und als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme ſchloß, 
Da wanden Blümlein wonnefam 
Sich aus den Knoſpen los. 


Sie wiegte bald ein fies Kind 
Auf ihrem Schooße mütterlid), 
Da zeigten an dem Laubgewind 


Biel goldne Früchte fid. 


Und als ihr Lieb gefunfen war, 

Ach, in des Grabes Nacht und Staub, 
Da weht’ um ihr zerftreutes Haar 
Ein herbftlich falbes Laub. 
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Bald lag audy fie erbleichet da, 

Doch trug fie ihren werthen Kranz ; 
Da wars ein Wunder, denn man fah 
So Frucht als Blüthenglanz. 


Ber Schäfer. 


Der fchöne Schäfer zog fo nah 
Borüber an den Königsfchlof ; 
Die Yungfrau von der Sinne fah, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein ſüßes Wort: 
„O dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Lämmer dort 
Wie roth die Blümlein bier !“ 


Der Yüngling ihr entgegenbot: 
„O kämeſt du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein roth, 
Wie weiß die Arme dir |“ 


Und als er num mit ftillem Weh 
In jeder Früh’ vorübertrieb, 

Da fah er Hin, bis in der Höh’ 
Erjchien fein holdes Lieb, 
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Dann rief er freundlich ihe hinauf: 
„Willkommen, Königstöchterlein !* 
Fr ſüßes Wort ertönte dranf: 
„Biel Dank, du Schäfer mein!“ 


Der Winter floh, der Lenz erjchien, 
Die Blümlein blühten reich umher; 
Der Schäfer thät zum Schlofje ziehn, 
Doc fie erſchien nicht mehr, 


Er rief hinauf fo Flagevoll: 
„Willkommen, Königstöchterlein 1“ 
Ein Geifterlaut herunterjcholl : 
nAde, du Schäfer mein |* 


Bie Bätergruft. 


Es gieng wohl über die Heide 
Zur alten Kapell' empor 

Ein Greis im Waffengefchmeide 
Und trat in den dunfeln Chor, 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe thät ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 
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„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter, gehört ; 

Eure Reihe fol ich fchließen. 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ftand an fühler Stätte 

Ein Sarg no ungefüllt ; 

Den nahm er zum Auhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät er falten 

Aufs Schwert und fchlummert’ cin; 
Die Geifterlaute verhallten, 

Da mocht' ed gar ftille fein. 


Bie flerbenden Helden. 


Der Dänen Schwerter drängen Schwedens Herr 
Zum wilden Meer, . | 

Die Wagen Hirren fern, es blinkt der Stahl 
Im Mondenftrahl; 

Da liegen fterbend auf dem Leichenfeld 

Der jchöne Sven und Ulf, der graue Held. 


Hpven. 
O Bater, daß mid) in der Yugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Nun fhlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Loden Bier; Ä 
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Bergeblich ſpähet meine Sängerin 
Vom hohen Thurm in alle Yerne hin. 
Ulf. 
Sie werden jammern, in der Nächte Graun 
Im Traum uns fchaun. 
Doc, fei getroft! Bald bricht der bittre Schmerz 
Ihr treues Herz; 
Dann reicht die Buhle dir bei Odins Mahl, 
Die goldgelodte, lächelnd den Pokal. 


Spen. 
Begonnen hab’ ich einen Feſtgeſang 
Zum Saitenflang, 
Bon Königen und Helden grauer Zeit 
In Lieb’ und Streit; 
Verlaſſen hängt die Harfe nun, und bang 
Erweckt der Winde Wehen ihren Klang. 


Alf. 
Es glänzet Hoc, und hehr im Sonnenftrahl 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ihm, es ziehn 
Die Stürme hin; 
- Dort tafeln mit den Vätern wir in Ruh, 
Erhebe dann dein Lied und end’ es du! 


Hven. 
O Bater, daß mid) in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Noch leuchtet Feiner hohen Thaten Bild 
Auf meinem Schild; 
Zwölf Richter thronen, hoch und fchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mid). 
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Alf. 
Wohl twieget eines viele Thaten auf 
(Sie achten drauf), 
Das ift um deines Baterlandes Noth 
Der Heldentob. 
Sieh Hin! die Feinde fliehen. Blick' hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin ift unjre Bahn. 


Ber blinde König. 


Was fteht der nordichen Tyechter Schaar 
Hoch auf de8 Mecres Bord ? 

Was will in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß überm Mleeredarme 

Das Eiland wiedertönt : 


„Sieb, Räuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurüd | 

Ihr Harfenfpiel, ihr Lied fo füß 
War meined Alters Glüd. 

Dom Tanz auf grünem Strande 
Haft dur fie wegaeraubt ; 

Dir ift es ewig Schande, 

Mir beugts das graue Haupt." 
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Da tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber groß und wild, 

Er ſchwingt fein Hünenjchwert empor 
Und ſchlägt an feinen Schild: 

„Du haft ja viele Wächter, 

MWarıım denn littend die ? 

Dir dient fo mancher Fechter, 

Und feiner fämpft um fie ?“ 


Noch ftehn die Fechter alle ſtumm, 
Tritt feiner ans den Reihn, 

Der blinde König fehrt fih um: 
„Bin ich denn gunz allein ?« 

Da faßt des Vaters Rechte 

Sein junger Cohn fo warm: 
„Vergönn' mirs, daß ich fechte ! 
Wohl fühl ich Kraft im Arm.“ 


„O Eohn, der Feind ift riefenftark, 
Ihm hielt noch Feiner Stand; 

Und doc, in dir ift edles Mark, 
Ih fühle am Drud der Hand. 
Nimm Hier die alte Klinge! 

Sie iſt der Sfalden Preis. 

Und fällſt du, ſo verſchlinge 

Die Fluth mich armen Greis!“ 


Und horch! es ſchäumet, und es rauſcht 

Der Nachen übers Meer; 

Der blinde König ſteht und lauſcht | 
Und alles fchweigt umber, | 
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Bis drüben fich erhoben 

Der Schild’ und Schwerter Schall 
Und Kampfgejchrei und Toben 
Und dumpfer Wiederhall. 


Da ruft der Greis fo freudig bang : 
„Sagt an, was ihr erichaut ! 

Mein Schwert (ich kenns am guten Klang) 
Es gab fo fcharfen Laut.“ 

„Der Räuber ift gefallen, 

Er hat der biutgen Lohn. 

Heil dir, du Held vor allen, 

Du ftarker Königsſohn!“ 


Und wieder wird es ſtill umber, 

Der König fteht und lauſcht: 

„Was Hör’ ich fommen übers Meer ? 
Es rudert und es rauſcht.“ 

„Sie kommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 

Dein Zöchterlein Gunild.“ 


"Willfommen !“ ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab, 

„Run wird mein Alter wonnig fein 
Und ehrenvofl mein Grab. 

Du legft mir, Sohn, zur Eeite 

Das Schwert von gutem Klang ; 
Gunilde, du befreite, 

Singſt mir den Grabgefang.“ 
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Ber Bünger. 


Noch fingt den MWiederhallen 
Der Knabe fein Gefühl, 

Die Elfe hat Gefallen 

Am jugendlichen Spiel. 

E83 glänzen feine Lieder 

Wie Blumen rings um ihn, 
Sie gehn mit ihm wie Brüder 
Durch ftille Haine Hin. 


Er kommt zum Völferfefte, 

Er fingt im Königsfaal, 

Ihm ſtaunen alle Säfte, 

Eein Lied verflärt das Mahl, 
Der Frauen fchönfte krönen 
Mit Lichten Blumen ihn; 

Er jenft das Aug’ in Thränen 
Und feine Wangen glühn. 


Greichens Zreude 


Was Toll doch dies Trommeten fein? 
Was deutet dies Gefchrei ? 

Wil treten an da8 Feniterlein, 

Ich ahne, was es ſei. 
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Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feftlihen Turnei, 

Der ritterliche Königsfohn, 

Mein Buhle wundertreu. 


Wie fteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trutzlich ſitzt der Mann! 
Fürwahr, man dächt' es nimmermehr, 
Wie fanft er ſpielen kann. 


Wie ſchimmert ſo der Helm von Gold, 
Des Ritterſpieles Dank! 

Ach, drunter glühn, vor allem hold, 
Die Augen blau und blank. 


Wohl ſtarrt um ihn des Panzers Erz, 
Der Rittermantel rauſchte; 

Doch drunter ſchlägt ein mildes Herz, 
Das Lieb' um Liebe tauſcht. 


Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 

Da neigen ſich die Damen ſchön, 
Des Volles Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch ſo? 

Der ſchöne Gruß iſt mein. 

Viel Dank, mein Lieb! Ich bin ſo froh; 
Gewiß, ich bring' dirs ein. 
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Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und Inieet vor ihm Hin 

Und fchnallt den goldnen Helm fid) los 
Und reicht dem König ihn. 


Dann abends eilt zu Liebehens Thür 
Gein leifer loſer Schritt; 

Da bringt er frifhe Küſſe mir 

Und neue Liebe mit. 


Bas Schloß am Meere. 


Haft du das Schloß gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolfen drüber ber. 


Es möchte ſich niederneigen 
Sn die fpiegelflare Fluth, 

Es möchte fireben und fteigen 
Su der Abendwolfen Gluth. 


„Wohl Hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ftehen 
Und Nebel weit umber.“ 


. 
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Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben fie frifchen Klang? 
Bernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang ? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh; 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört’ ich mit Thränen zu.“ 


Saheft dır oben gehen 

Den König und fein Gemahl, 
Der rothen Mäntel Wehen, 
Der goldnen Kronen" Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine jchöne Jungfrau dar, 
Herrlid) wie eine Sonne 
Strahlend im goldnen Haar ? 


„Wohl fah ich die Eltern beide 
Ohne der Kronen Licht 

Im fchwarzen Trauerfleide ; 
Die Jungfrau fah ic) nicht.“ 
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Yom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An umfrer Frau Kapelle ; 

Da Iniete gar in tiefer Reu' 

Ein Mägdlein an der Schwelle: 

„Halt an, halt an, mein Walther tramt ! 
Kennft dur nicht mehr der Stimme Lant, 
Die du fo gerne Hörteft ?“ 


„Wen feh’ ich hier? Die falfche Maid, 
Ach, mweiland, ad), die meine, 

Wo Ticheft du dein feiden Kleid, 

Wo Gold und Edelfteine ?“ 

„D daß ich von der Treue ließ ! 
Berloren ift mein Paradies, 

Bei dir nur find’ ich® wieder.“ 


Er Hub zu Roß das fchöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie ſchlang ſich feſt um feinen Leib 
Mit weißen weichen Armen: 

„Ach, Walther traut, mein liebend Herz 
Es ſchlägt an Faltes ſtarres Erz, 

Es Flopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war öd' und ftille. 

Sie band den Helm dem Ritter los; 
Hin war der Schönheit Fülle : 
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„Die Wangen bleid), die Augen trüb 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb! 
Du warft mir nie jo Tieblich.“ 


Die Rüſtung löft die fromme Maib 
Dem Herrn, den fie betrübet : 

„Was ſeh' ih? Ach, ein ſchwarzes Kleid, 
Wer ftarb, den du geliebet ?“ 

„Die Liebfte mein betraur’ ich fehr, 

Die ih auf Erden nimmermehr, 

Noch überm Grabe finde.“ 


Eie finkt zu feinen Füßen hin 
Mit ausgeftredten Armen : 

„Da lieg’ ich arme Büßerin, 
Di fleh’ ic) um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 

Laß mic) an deiner treuen Bruft 
Bon allen Leid genejen !“ 


„Steh auf, fteh auf, du armes Kind! 
Ih kann dich nicht erheben ; 

Die Arme mir verjchloffen find, 

Die Bruft ift ohne Leben. 

Sei traurig ftets, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift Hin, die Lieb’ ift Hin 
Und Tehret niemals wieder.“ 
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Ber Pilger. 


Es wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Er wallt zur felgen Gottesftadt, 

Zur Stadt des himmlischen Gefanges, 
Die ihm der Geift verheißen hat. 


„Du Marer Sturm, in deinem Spiegel 
Wirſt du die heilge bald umfahn; 

Ihr ſonnenhellen Felfenhügel, 

Ihr ſchaut ſie ſchon von weitem an. 


„Wie ferne Glocken hör’ ichs klingen; 

Das Abendroth durchblüht den Hain. 

O hätt' ich Flügel, mich zu ſchwingen 
Weit über Thal und Felſenreihn!“ 


Er ift von hoher Wonne trunfen, 
Er ift von fühen Schmerzen matt, 
Und in die Blumen hingejunfen 
Gedenkt er feiner Gottesftadt: 


„Sie find zu groß noch, diefe Räume, 
Fir meiner Sehnſucht Flammenqual. 
Empfahet ihr mich, milde Träume, 
Und zeigt mir das erjehnte Thal!“ 


Da ift der Himmel aufgefchlagen, 
Sein lichter Engel ſchaut herab: . 
„Wie folt” ich dir die Kraft verjagen, 
Dem ic) das hohe Eehnen gab! 
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„Die Sehnſucht und der Träume Wehen 
Sie find der weichen Seele füß; 

Doch edler ift ein ſtarkes Streben 

Und macht den jchönen Traum gewiß.“ 


Er fchmwindet in die Morgendüfte ; 
Der Pilger ſpringt geftärft empor, 
Er ftrebet über Berg’ und Klüfte, 
Er ftehet ſchon am goldnen Thor. 


Und fieh! glei) Mutterarmen jchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf, 
Ihr himmliſcher Geſang begrüßet 

Den Sohn nach tapfrem Pilgerlauf. 


Abſchied. 


Was klinget und ſinget die Straß’ herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Yenfter auf: 

Es ziehet der Burfch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die andern und ſchwingen die Hüt', 
Biel Bänder darauf und. viel edle Blüth'; 
Doch dem Burfchen gefällt nicht die Sitte, 
Geht ftil und bleich in der Mitte, 
Uhland, Gedichte, 14 
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Wohl Flingen die Kannen, wohl funkelt der Wein; 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein |“ 
„Mit dem Abſchiedsweine nur flichet, 

Der da innen mir brennet und glühet !“ 


Und draußen am allerletten Haus 
Da gudet ein Mägdlein zum enter heraus, 
Sie möcht’ ihre Thränen verdeden 
Mit Gelbveiglein und Roſenſtöcken. 


Und draußen am allerlegten Haus 
Da fchlägt der Burfche die Augen auf 
Und fchlägt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 


„Herr Bruder, und haft du noch Teinen Strauß, 
Dort winken und wanken viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schönfte von allen, 

Laß ein Sträußlein herunterfallen !- 


„Ihr Brüder, was follte das Sträußlein mir? 
Ich hab’ ja Fein liebes Liebchen wie ihr; 

An der Sonne witrd’ es vergehen, 

Der Wind der würd’ es verwehen.“ 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang, 
Und das Mägdlein laufchet und Horchet noch lang: 
„D weh! er ziehet, der Knabe, 

Den ic) ftille geliebet habe. 
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„Da fteh’ ich, ach, mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein; 
Dem id) alles gäbe fo gerne, 

Der ift nun in ber Ferne.“ 


Bes Anaben God, 


„Zeuch nicht den dunkeln Wald hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Knab!“ 
„Mein Gott im Himmel der ift mein Licht, 
Der läßt mich im dunkeln Walde nicht.“ 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab, 

Es brauft ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es fauft ihm zu Haupte der fchwarze Wald 
Und die Sonne verfinfet in Wollen bald. 


Und er kommt ans finftere Räuberhaus ; 
Eine Holde Jungfrau ſchauet heraus: 

„O wehe! dur bift fo ein junger Knab; 

Was kommſt dur ins Thal des Todes herab ?“ 


Aus dem Thor die mörbrifche Rotte bricht, 
Die Jungfrau dedet ihr Angeficht, 

Sie ftoßen ihn nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laſſen ihn Liegen in feinem Blut. 
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„O weh! wie dunkel! feine Sonne, fein tern. 
Wen ruf ih ar? Iſt mein Gott fo fern? 
Ha, Yungfrau dort im himmlischen Schein, 
Nimm auf meine Seel’ in die Hände dein I“ 


Ber Traum. 


Im fchönften Garten wallten 
Zei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleiche franfe Geftalten; 
Sie faßen ind Blumenland. 


Sie küßten fid) auf die Wangen 
Und küßten fi) auf den Mund, 
Eie hielten ſich feſt umfarigen, 
Sie wurden jung und gejund. 


Zwei Glöcklein Fangen helle, 

Der Traum entſchwand zur Stund'; 
Sie lag in der Klofterzelle, 

Er fern in Thurmes Grund. 
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Brei Träulein, 


1, 
Drei Fräulein ſahn vom Schloffe 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Vater Fam zu Roffe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, gottwillfomm ! 
Was bringft dur deinen Kindern ? 
Wir waren alle fromm.“ 


„Mein Kind im gelben Kleide, 
Heut Hab’ ic) dein gedacht. 

Der Schmuck iſt deine Freude, 
Dein Liebſtes iſt die Pracht; 
Von rothem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem ſtolzen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafür.“ 


Das Fräulein ſchnell die Kette 
Um ihren Nacken band; 

Sie gieng hinab zur Stätte, 

Da ſie den Todten fand: 

„Du liegſt am Wege wie ein Dieb 
Und biſt ein edler Ritter 

Und biſt mein feines Lieb.“ 


Sie trug ihn auf den Armen 
Zum Gotteshaus hinab, 

Sie legt' ihn mit Erbarmen 
In ſeiner Väter Grab. 
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Die Kett’, die ihr am Halfe fchien, 
Die zog fie feit zujfammen 
Und ſank zum Lieb dahin. 





2. 
Zwei Fräulein fahn vom Schlofje 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Vater kam zu Rofie, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, gottwilltomm } 
Mas bringft du deinen Kindern ? 
Wir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleide, 
Heut hab’ ich dein gedadit. 

Die Jagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht; 

Den Spieß an goldnem Bande hier 
Nahm ich dem wilden Jäger, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 


Sie nahm den Spieß zu Händen, 
Den ihr der Vater bot, 

Thät in den Wald. fid) wenden, 
Ihr Jagdruf war der Tod. 

Dort in der Linde Schatten traf 


Sie bei den treuen Bracken 


Ihr Lieb im tiefen Schlaf: 
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„Ich komme zu der Linde, 
Wie ich dem Lieb verhieß.“ 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
In ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander kühl, 
Waldvöglein fangen oben, 
Grün Laub herunterfiel, 


8. 
Ein Fräulein fah vom Schloffe 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Vater fam zu Roffe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, gottwilltonm! 
Was bringst du deinem Kinde ? 
Ih war wohl ftill und fromm.“ 


„Mein Kind im weißen Kleide, 
Heut hab’ ich dein gedacht, 

Die Blumen find dein Freude, 
Mehr als des Goldes Pracht; 

Das Blümlein Far wie Silber, hier 
Nahm ich dem Fühnen Gärtner, 
Gab ihm den Tod dafür.“ 


"Wie war er fo verwegen? 
Warum erichlugft du ihn? 
Er thät der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verblühn.“ 
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„Sr hat mir wunderkühn verjagt 
Die ſchönſte Blum’ im arten; 
Die fpart’ er feiner Magd.“ 


Das Blümlein lag der zarten 

An ihrer weichen Bruft. 

Cie gieng in einen Garten, 

Der war wohl ihre Luft. 

Da ſchwoll ein frifcher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien ; 

Sie fette ſich darauf: 


„D könnt’ ich thun zur Stunde 

Den lieben Schweitern gleich! 

Doch 8 Blümlein giebt fein Wunde, 
Es ift fo zart und weich.“ 

Aufs Blümlein fah fie bleid) und Frank, 
Bis daß ihre Blümlein welfte, 

Bis daß fie niederjant. 


Ber ſchwarzer Bitter, 


Pfingften war, das Feſt der Freude, 
Das da feiern Wald und Heide. 
Hub der König an zu ſprechen: 
„Auch aus den Hallen 
Der alten Hofburg allen 

Sol ein reicher Frühling brechen.“ 
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Trommeln und Trommeten fchallen, 
Kothe Fahnen feſtlich wallen. 

Sah der König vom Balkone; 

In Lanzenſpielen 

Die Ritter alle fielen 

Vor des Königs ſtarkem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Gitter 

Ritt zuletzt ein ſchwarzer Ritter. 

„Herr, wie iſt eur Nam’ und Zeichen ?* 
„Würd' ic) es jagen, 

Ihr möchtet zittern und zagen; 

Din ein Fürft von großen Reichen.“ 


ALS er in die Bahn gezogen, 
Dunkel ward des Himmels Bogen 
Und das Schloß begann zu beben. 
Beim erften Stoße 

Der Süngling ſank vom Roſſe, 
Konnte faum fich wieder Heben. 


Pfeif’ und Geige ruft zu Tänzen, 
Fackeln durch die Säle glänzen; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des Königs Tochter bitten, 

Thät den Tanz mit ihr beginnen, 


Tanzt im ſchwarzen Kleid von Eiſen, 
Tanzet ſchauerliche Weiſen, 
Schlingt ſich kalt um ihre Glieder. 
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Bon Bruft und Haaren 
Entfallen ihr die Klaren 
Dlümlein welt zur Erde nieder. 


Und zur reichen Tafel famen 

Alle Ritter, alle Damen. 
Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 

Der alte König ruhte, 

Sah fie an mit ftillem Sinnen. 


Bleich die Kinder beide fchienen; 
Bot der Saft den Becher ihnen: 
„Soldner Wein macht euch genejen.“ 
Die Kinder tranten, 

Sie thäten höflich danken: 

Kühl ift diefer Trunk gemefen.“ 


An des Vaters Bruft fi ſchlangen 
Sohn und Tochter ; ihre Wangen 
Thäten völlig ſich entfärben, 
Wohin der graue 

Erſchrockne Vater ſchaue, 

Sieht er eins der Kinder ſterben. 


„Weh! die holden Kinder beide 
Nahmſt du hin in Jugendfreude; 
Nimm auch mich, den freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 

Mit hohler dumpfer Stimme: 

„Greis, im Frühling brech' ic) Roſen.“ 
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Ber Rofengarten, 


Vom ſchönen Kofengarten 

Will ich mit Sang euch melden; 
Am Morgen luſtwandelten Fraun, 
Am Abend fochten die Helden. 


„Mein Herr iſt König im Land, 
Ich herrſch' im Garten der Roſen; 
Er hat ſich die güldene Kron', 
Ich den Blumenkranz mir erkoſen. 


„So hört, ihr junge Recken, 
Ihr lieben drei Wächter mein! 
Laßt alle zarten Jungfräulein, 
Laßt Teinen Ritter herein! 


"Sie möchten die Roſen verberben; 
Das brächte mir große Sorgen.“ 
So fprad) die jchöne Königin, 

ALS fie dannen gieng am Morgen, 


Da mandelten die drei Wächter 
Gar treulicd) vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille 
Und blidten Tieblich herfür, 


Und kamen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Jungfräulein: 

Ihr Wächter, Tiebe drei Wächter, 
Laßt uns in den Garten ein |“ 
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As die Jungfraun Roſen gebrochen, 
Da haben fie all geſprochen: 

„Was bintet mir fo die Hand ? 
Hat mic, das Röslein geftochen ?“ 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulid vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille 
Und blidten lieblich herfür. 


Und kamen des Wegs auf Roſſen 
Drei freche Rittersleut': 

„Ihr Wächter, ſchnöde drei Wächter, 
Sperret auf die Thüre weit!“ 


„Die Thüre die bleibet zu, 

Die Schwerter die ſind bloß; 
Die Roſen die find thener, 
Eine Wund’ gilt jegliche Roſ'.“ 


Da ftritten die Ritter und Wächter, 
Die Nitter den Sieg erwarben, 
Zertraten die Röslein all; 

Mit den Roſen die Wächter ftarben. 


Und als e8 war am Abend, 
Frau Königin fam herbei: 

„Und find meine Roſen zertreten, 
Erfchlagen die Jünglinge treu, 
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„So will ich auf Rofenblätter 
Sie legen in die Erden, 

Und wo der Rofengarten war, 
Soll der Liliengarten werden. 


„Wer ift e8, der die Lilien 
Mir treulih num bewacht ? 
Dei Tage die liebe Sonne, 
Der Mond und die Sterne bei Nacht.“ 


Bie Fieder der Vorzeil. 
1807. 


Als Knabe ftieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft Hinan; 

Durch alte Städte thät ich wallen - 
Und ſah die hohen Münfter an. 

Da war ed, daß mit ftillem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir ftand, 
Da ließ er frühe fchon mic, ahnen, 
Was fpäter ich in Büchern fand, 


Daß Yungfraun dort von ewgem Preife, 
Die heilgen Lieder, einft gewohnt 

Und in der Edelfrauen Kreife 

Deim Feſte des Gejangs gethront. 
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Da kam der Krieger wild Gefchlechte 

Und warf den Brand ins frohe Haus, 

Die Schweitern flohn im Graun der Nächte 
Nach allen Seiten zagend aus, 


Wie manche ſchmachtet, hart gefangen, 
In eines Kerkers dunklem Grund! 
Zu keinem milden Ohr gelangen 

Die Kläng' aus ihrem zarten Mund. 
Ach, jene, die auf öden Wegen 
Umpbergeirret krank und müd, 

Sie ift dem ſchweren Gram erlegen 
Und fang nod) einmal, eh fie ſchied. 


In eines armen Mädchens Kammer 

Iſt einer andern Aufenthalt, 

Sie mifht fi) in der Yreundin Sammer, 
Wann ftill der Mond am Himmel wall. 
Auch manche wagt der Märterinnen 
Sid) in des Marktes frech Gewühl, 

Sie will der Menfchen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenſpiel. 


Getroſt! ſchon finfen eure Bande 

Und Boten ziehn nad) Oft und Welt, 
In eine Stadt am Nedarftrande 

Zu laden euch zum neuen Feſt. 

Ihr Heitern, fommt zu Tanzes Feier ! 
Laßt wehn das rofige Gewand! 

Ihr Ernften, wallt im Nonnenſchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 
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Bie drei Fieder. 


In der hohen Hal’ ſaß König Sifrid: 

„Ihr Harfner, wer weiß mir das jchönfte Lied ?“ 
Und ein Jüngling trat aus der Schaar behende, 
Die Harf’ in der Hand, das Schwert an der Lende: 


„Drei Lieder weiß ich; dem erften Sang 

Den haft du ja wohl vergeſſen jchon lang: 

nn Meinen Bruder haft du meuchlings erftochen,“ * 
Und aber: „Haft ihn meuchlings erftochen.” « 


„Das andre Lied das hab’ ic) erdacht 

In einer finftern, ftürmifchen Nacht: 

„„Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben,“ “ 
Und aber: „ „Mußt fechten auf Leben und Sterben.“ * 


Da lehnt’ er die Harfe wohl an den Tiich 
Und fie zogen beide die Schwerter friſch 
Und fochten lange mit wilden Schale, 
Dis der König ſank in der hohen Halle. 


„Run fing’ ich das dritte, da8 ſchönſte Lied, 
Das werd’ ic nimmer zu fingen müd: 

n „König Sifrid liegt in feim rothen Blute,““ 
Und aber: „ „Liegt in ſeim rothen Blute.““ 
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Ber junge Rönig und die Schäferin. 
1. 


In diefer Maienwonne 

Hier auf dem grünen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne 
Was heb' ich zu fingen an? 


Wohl blane Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolken ziehn, 
Wohl ſchmucke Kitter reiten 
Das Wiefenthal dahin ; 


Wohl lichte Bäume wehen, 
Wohl Klare Blumen büihn, 
Wohl Schäferinnen ftehen 
Umber in Thales Grün. 


Herr Goldmar ritt mit Freuden 
Bor feinem ftolzen Zug, 

Einen rothen Mantel feiden, 
Eine goldne Kron' er trug. 


Da fprang vom Roß gefhwinde 
Der König wohlgethan, 

Er band e8 an eine Linde, 

Ließ ziehn die Schaar voran. 
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Es war ein frifcher Bronne 
Dort in den Büfchen kühl; 
Da fangen die Vögel mit Wonne, 
Der Dlümlein glänzten viel, 


Warum fie fangen fo helle 
Warum fie glänzten fo baß? 
Weil an dem fühlen Duelle 
Die ſchönſte Schäferin ſaß. 


Herr Goldmar geht durch Hecken, 
Er rauſchet durch das Grün 

Die Lämmer drob erſchrecken, 
Zur Schäferin fie fliehn. 


„Willkommen, gottwillkommen, 

Du wunderſchöne Maid! 

Wärſt du zu Schrecken gekommen, 
Mir wär' es herzlich leid.“ 


„Din wahrlich nicht erblichen, 
Als ich dir ſchwören mag; 

Ich meint', es hab' durchſtrichen 
Ein loſer Vogel den Hag.“ 


„Ach, mwollteft du mich erguiden 
Aus deiner Wlafche Hier, 
Ich würd' e8 ins Herz mir drüden 
Als die größte Huld von dir.“ 
Ubland Geridte 15 
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„Meine Flaſche magft bu haben, 
Noch keinent macht” ichs ſchwer; 
Will jeden daraus laben, 

Und wenn es ein König wär'.“ 


Zu ſchöpfen fie ſich bücket, 

Aus der Flaſch' ihn trinken läßt; 
Gar zärtlich er ſie anblicket, 
Doch hält ſie die Flaſche feſt. 


Er ſpricht, von Lieb' bezwungen: 
„Wie biſt du ſo holder Art, 
Als wäreſt du erſt entſprungen 
Mit den andern Blumen zart, 


„Und bift doch mit Würd’ umfangen 
Und ftrahleft doch Adel aus, 

ALS wäreft hervorgegangen 

Aus eines Königs Haus !“ 


„Frag' meinen Vater, der Schäfer, 
Ob er ein König was! 

rag’ meine Mutter, die Schäfrin, 
Ob fie auf dem Throne fa !“ 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Naden Har, 

Er feet die Krone golden 

In ihre nußbraumes Haar. 
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Gar ftolz die Schäferin blidet, 
Sie ruft mit hohem Schall: 
„Ihr Blumen und Bäume, bücdet, 
Ihr Lämmer, neigt euch all!“ 


Und als den Schmud fie wieder 
Ihm beut mit ladjendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

In des Bronnes Haren Grund: 


„Die Kron' ich dir vertrane, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ich dic wiederfchaue 
Nach manchem harten Stand, 


„Ein König Tiegt gebunden 
Schon jechzehn lange Jahr’, 
Sein Land ift überwunden 
Bon böfer Feinde Schaar. 


„Ich will fein Land erretten 
Mit meinen Nittern traut, 

Ih will ihm brechen die Ketten, 
Daß er den Frühling ſchaut. 


„Ich ziehe zum erften Kriege, 
Mir werden die Tage ſchwül. 
Sprich! Labft dir mich nad) dem Siege 
Hier aus dem Bronne fühl ?“ 
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„Ich will die fchöpfen urd langen, 
So viel der Bronn vermag; 

Auch folft du die Kron’ empfangen 
Co blank wie an diefem Tag.” 


Der erfte Sang ift gefungen, 
So folget gleid) der letzt'; 

Ein Vogel hat fich gefchtwungen ; 
Laßt fehen, wo er fich jetzt } 


2. 


Nun fol ich fagen und fingen 

Bon Trommeten- und Schwerterflang 
Und hör’ doch Schalmeien Flingen 
Und höre der Lerchen Gejang ; 


Nun foll ich fingen und fagen 

Bon Leichen und von Tod 

Und feh’ doc) die Baum’ ausſchlagen 
Und ſprießen die Blümlein roth. 


Nur von Goldmar will ich melden 
(Ihr hättet es nicht gedacht): 

Er war der erſte der Helden, 

Wie bei Frauen, ſo in der Schlacht. 
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Er gewarm die Burg im Sturme, 
Etedt’ auf fein Siegspanier; 

Da ftieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfür: 


„O Sonn', o iör Berge drüben, 
D Feld und o grüner Wald, 
Wie feid ihr fo jung geblieben 
Und ich bin worden jo alt, 


Mit reihem Glanz und Schalle 
Das Siegesfeft begann; 

Doch, wer nicht ſaß in der Halle, 
Das nicht bejchreiben Tann. 


Und wär’ ic) and) gefefien 

Dort in der Güfte Keihn, 

Doc, hätt’ ich das andre vergefien 
Ob all dem edeln Wein, 


Da thät zu Goldmar fprechen 
Der königliche Greis: 

„Ich geb’ ein Panzenbrechen. 
Was fetz? ich euch zum Preis?“ 


„Herr König hochgeboren, 

So feßet uns zum Preis 

Statt goldner Helm’ und Sporen 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß!“ 
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Um was fonft Schäfer laufen 

In die Wett’ im Blumengefild, 
Drum ſah man die Ritterhaufen 
Eich tummeln mit Lanz’ und Schild. 


Da warf die Ritter alle 

Herr Goldmar in den Kreis, 

Er empfieng bei Trommetenfchalle 
Einen Stab und ein Yämmlein weiß. 


Und wieder begann zu jpredyen 
Der königliche Greis: 

„Ich geb’ ein neues Stechen 
Und feß’ einen höhern Preis. 


n Wohl ſetz' ich euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 

Ich fe’ euch meine Krone 

Aus der Ichönften Königin Hand.“ 


Wie glühten da die Säfte 
Beim hohen Trommetenſchall! 
Wollt’ jeder thun das Beite, 
Herr Goldmar warf fie all, 


Der König ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Er ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum’ und Stern. 
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Da kam der Held im Streite, 
Den EC chäferftab in der Hand, 
Das Lämmlein weiß zur Seite 
An rojenfarbem Band, 


Der König fprach: „Ich lohne 
Dir nicht mit Spiel und Tand, 
Sch gebe dir meine Krone 

. Aus der fhönften Königin Hand,“ 


Er ſprachs und fchlug zurüde 
Den Schleier der Königin; 
Herr Goldmar mit feinem Blide 
Wollt’ jehen nad) ihr Hin: 


„Keine Königin fol mic gewinnen 
Und feiner Krone Strahl, 

Ich trachte mit allen Sinnen 
Nach der Schäferin im Thal, 


„Sch will zum Gruß ihr bieten 
Das Lämmiein und den Stab, 
So mög’ euch Gott behüten! 
Ich zieh’ ins Thal hinab.“ 


. Da rief eine Stimm’ fo helle 

Und ihm ward mit einem Mal, 
ALS fängen Vögel am Quelle, 

Als glänzten die Blumen im That, 
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Die Augen thät er heben, 

Die Schäferin vor ihm ftand, 
Mit reichen Gejchmeid’ umgeben, 
Die blanke Kron’ in der Hand: 


„Willlommen, bu viel Schlimmer, 
In meines Vaters Haus! 

Sprich! willft du ziehn noch immer 
Js grüne Thal hinaus? 


„So nimm doch zuvor die Krone, 
Die du mir Tiegeft zum Pfand! 
Mit Wucher ich dir lohne, 

Sie herricht nun über zwei Land'.“ 


Nicht länger blieben fie ftehen 
Das eine vom andern fern. 
Was weiter num gejchehen, 
Das wüßtet ihr wohl gern? 


Und wollt’ e8 ein Mädchen wilfen, 
Dem thät' ichs plötzlich Fund, 
Dürft ich fie umfahn und Tüffen 
Auf den rofenrothen Mund, 
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Bes Goldſchmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Perl' und Edelſtein: 

„Das beſte Kleinod, das ich fand, 
Das biſt doch du, Helene, 

Mein theures Töchterlein! 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägdlein traut! 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach' mir ein köſtlich Kränzchen 

Für meine ſüße Braut!“ 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und ſpielt' in reichem Glanz, 

Da hängt' Helen' in Traurigkeit, 
Wohl als ſie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz: 


„Ach, wunderſelig iſt die Braut, 
Die 's Krönlein tragen ſoll. 

Ach, ſchenkte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein nur von Roſen, 
Wie wär' ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut': 
„O faſſe, lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für meine ſüße Braut!“ 
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Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantitein, 

Da ftedt’ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Es halb ans Yingerlein; 


„Ad, wunderſelig ift die Braut, 
Die 's Ringlein tragen fol. 

Ach, fchenkte mir der Nitter traut 
Nur ſeines Haars ein Löcklein, 
Wie wär’ id) freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl bejchaut’: 

„Du haft, o Lieber Goldichmied mein, 
Gar fein gemacht die Gaben 

Sir meine füße Braut, 


- 


„Doc, daß ich wiſſe, wie ihrs ſteh', 
Tritt, Schöne Maid, herzu, 

Daß ich an dir zur Probe feh’ 
Den Brautſchmuck meiner Liebften! 
Sie ift fo ſchön wie du.“ 


Es war an einem Sonntag früh; 

Drum hatt’ die feine Maid 

Heut angethan mit fondrer Müh', 

Zur Kirche hinzugeben, \ 
Ihr allerbeftes Kleid. 
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Bon holder Scham erglühend ganz 
Sie vor dem Ritter ftand; 

Er jet’ ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ftedt’ ihr an das Ringlein, 
Dann faßt’ er ihre Hand: 


„Helene füß, Helene traut, 

Der Scherz ein Ende nimmt; 
Du bift die allerichönfte Braut, 
Für die ic 's goldne Kränzlein, 
Für die den Ring beftimmt. 


„Bei Gold und Perl’ und Edelſtein 
Biſt du erwachſen hier; 

Das follte dir ein Zeichen fein, 
Daß du zu hohen Ehren 

Eingehen wirft mit mir.“ 


Ber Wirthin döchterlein. 


Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin da kehrten ſie ein: 


„Frau Wirthin, hat Sie gut Bier und Wein? 
Wo hat Sie Ihr ſchönes Töchterlein ?“ 


„Mein Bier und Wein ift frifch und Far. 
Mein Töchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem fchwarzen Schrein, 
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Der erfte der fchlug den Schleier zurüd 
Und fchaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach, lebteſt du noch, dur ſchöne Maid! 
Ich würde dic) Tieben von diefer Zeit.“ 


Der zweite dedte den Schleier zu 
Und fehrte fi) ab und weinte dazu: 


„Ach, daß dur Tiegft auf der Todtenbahr! 
Ic hab’ dich geliebet jo manches Jahr.“ 


Der dritte hub ihn wieder ſogleich 
Und fügte fie an den Mund fo bleidh: 


„Dich Tiebt” ich immer, dich Lieb’ ich noch Heut 
Und werde dich Lieben in Ewigkeit.“ 


Die Mähderin. 


„Suten Morgen, Marie! So frühe ſchon rüftig und rege? 
Dich, treufte der Mägde, dich machet die Liebe nicht träge. 
Ja, mähft du die Wiefe mir ab von jest im brei Tagen, 
Nicht dürft” ich den Sohn dir, den einzigen, länger verfagen ' 


Der Pächter, der ftattlich. begüterte, hat es gefprochen. 

Marie, wie fühlt fie den liebenden Buſen fich pochen! 

Ein nenes, ein Fräftiges Leben durchdringt ihr die Glieder; 
Wie ſchwingt fie die Senjel wie ftredt fie die Mahden danieder! 
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Der Mittag glühet, die Mähder des Feldes ermatten, 

Sie fuchen zur Labe den Duell und zum Schlummer den Chatten; 
Noch Ichaffen im heißen Gefilde die ſummenden Bienen; 
Marie fie ruht nicht, fie Schafft in die Wette mit ihnen. 


Die Sonne verfinft, e8 ertönet das Abendgeläute. 

Wohl rufen die Nachbarn: „Marie, genug iſts für heute," 
Wohl ziehen die Mähder, der Hirt und die Herde von hinnen; 
Marie fie dengelt die Senfe zu neuem Beginnen. 


Schon fintet der Thau, Schon erglänzen der Mond und die Cterne, 
Es duften die Mahden, die Nachtigall fchlägt aus der Ferne; 
Marie verlangt nicht zu vaften, verlangt nicht zu Tauchen, 
Stets läßt fie die Senfe, die kräftig gefchwungene, raschen. 


So fürder von Abend zu Morgen, von Morgen zu Abend, 
Mit Liebe fic) nährend, mit feliger Hoffnung ſich labend. 
Zum dritten Mal hebt fid) die Sonne, da ift e8 gefchehen; 
Do: feht ihr Marien, die wonniglich weinende, ftehen. 


„Sitten Morgen, Marie! Was feh’ ich? O fleizige Hände! 
Gemäht ift die Wiefe, das lohn' ich mit reichlicher Spende; 
Allein mit der Heirath.. . dur nahmeft im Ernfte mein Scherzen. 
Leichtgläubig, man fieht ed, und thöricht find liebende Herzen.” 


Er fpridt e8 und gehet de Wegs; doch der armen Marie 
Erftarret das Herz, ihr brechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Befinnung geſchwunden, 
Co wird fie, die Mähderin, dort in den Mahden gefunden, 
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So Iebt fie nod; Jahre, fo ſtummer, erftorbener Weiſe 
Und Honig, ein Tropfen, das ift ihr die einzige Speife. 
D haltet ein Grab ihr bereit auf der blühendften Wiefe! 
So liebende Mähderin gab e8 doch nimmer wie dieſe. 


Bterbeklänge, 
1. Das Ständen. 


Was mweden aus dem Sclummer mid) 
Für füße Klänge doh? - 

D Mutter, fieh! wer mag e8 fein 

In fpäter Stunde noch! 


„Ic Höre nichts, ich fehe nichts. 

O ſchlummre fort fo Ind! 

Dean bringt dir feine Ständchen jetzt, 
Du armes krankes Kind |“ 


Es ift nicht irdiſche Muſik, 
Was mich fo freudig macht: 
Mich rufen Engel mit Gefang. 
D Mutter, gute Nacht! 
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2. Die Orgel. 


Noch einmal fpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nachbarsmann! 
Verſucht es, ob ihr frommer Schall 
Mein Herz erquiden kann!“ 


Die Kranke bat, der Nachbar fpielt; 
So jpielt” er nie vorher, 

So rein, fo Herrlich, nein, er kennt 
Sein eigen Spiel nicht mehr. 


Es ift ein fremder felger Klang, 
Der feiner Hand entbebt; 

Er hält mit Grauen ein, da war 
Der Freundin Geift entfchwebt. 


8. Die Droflel. 


„Ih will ja nicht zum Garten gehn, 
Will Liegen jommerlang, 

Hört’ ich die luſt'ge Droffel nur, 
Die in dem Buſche fang.“ 


Man fängt bem Kind die Droſſel ein; 
Im Käfig fitst fie dort, 

Doch fingen will fie nicht und hängt 
Ihr Köpfchen immerfort. 
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Noch einmal blidt das Kind nad) ihr 
Mit bittendem Geſicht, 

Da ſchlägt die Droffel ſchön und Hell, 
Da glänzt fein Aug’ und bridt. 


Ber Leilſtern. 


Der ausfuhr nach dem Morgenlande, 
Des fremden Cchiffes leichte Laft, 
Schon führt er zu der Heimath Strande 
Bon Golde fchwer den eignen Maſt. 


Er bat fo oft nach feinem Sterne 
Wie nad) dem Liebesſtern geſchaut; 
Der lenkt ihn glücklich aus der Ferne 
Zur Vaterſtadt der theuren Braut. 


Noch hat er nicht das Ziel gefunden, 
Obſchon er in die Thore trat. 

Wie mag er gleich die Braut erkunden 
Im Labyrinth der großen Stadt ? 


Wie mag fein Auge fie erlaujchen? 
Der Blick ift überall verbant. 

Wie mag er durd) der Märfte Raufchen 
Bernehmen ihrer Stimme Laut? 
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Dort ift em Fenſter zugefallen, 
Vielleiht Hat fie heransgefchaut ; 
Hier diefes Echleierd eilig Wallen, 
Berbirgt e8 nicht die theure Braut? 


Schon dunkeln fi die Abendfchatten; 
Noch irrt er durd) die Straßen hin, 
Die Füße wollen ihm ermatten, 

Das rege Herz doc) treibet ihn. 


Was hält er plötzlich ftaımend inne? 
Horh! Saiten. Welcher Stimme Laut? 
Umfonft nicht fah er ob der Zinne 

Den Liebesftern, dem er vertraut. 


Des Sängers Wiederkehr. 


Dort Liegt der Sänger auf der Bahre, 
Deß bleiher Mund fein Lich beginnt; 
Es fränzen Daphnes falbe Haare 
Die Stimme, die nichts mehr erfinnt. 


Dean legt zu ihm in fchmuden Rollen 
Die letzten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo hell erjchollen, 

Liegt ihm in Armen, fonder Klang. 
Ubland, Getidte 
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So ſchlummert er ben tiefen Schlummer; 
Sein Lied umweht noch jedes Ohr, 

Doc nährt es ftetS den herben Kummer, 
Daß man ben Herrlichen verlor. 


Wohl Monden, Jahre find verfchtwunden, 
Cypreſſen wuchfen um fein Grab; 

Die feinen Tod fo herb empfunden, 

Sie ſanken alle felbft hinab. 


Doch wie ber Frühling wiederkehret 
Mit frifcher Kraft und Regſamkeit, 
So wandelt jett verjüngt, verfläret 
Der Sänger in der neuen Zeit; 


Er ift den Lebenden vereinet, 

Dom Hauch des Grabe Feine Spur. 
Die Vorwelt, die ihn todt gemeinet, 
Lebt felbft in feinem Liede nur. 


Bas Schifflein. 


Ein Schifflein ziehet leiſe 

Den Strom hin feine Gleife; 
Es jchweigen, die drin wandern, 
Denn feiner kennt den andern. 
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Was zieht hier aus dem elle 
Der braune Waidgefelle? 

Ein Horn, das fanft erfchallet; 
Das Ufer wiederhallet. 


Bon feinem Wanderftabe 
Schraubt jener Stift und Habe 
Und miſcht mit Flötentönen 
Sich in des Hornes Dröhnen, 


Das Mädchen ſaß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Rede; 
Setzt ftimmt fie mit Gefange 
Zu Horn und Ylötenflange. 


Die Rudrer auch fid) regen 
Mit tactgemäßen Schlägen; 
Das Schiff Hinunterflieget, 
Don Melodie gewieget. 


Hart ſtößt e8 auf am Strande, 
Man trennt fi) in die Lande: 
„Bann treffen wir uns, Brüder, 
Auf Einem Scifflein wieder?“ 
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Sängers Yorüberzichen. 


Ich fchlief am Blüthen‘,itgel 
Hart an des Pfades Rand, 
Da lieh der Traum mir Flügel 
Ins goldne Fabelland. 


Erwacht mit trunfnen Bliden, 
Wie wer aus Wollen fiel, 

Gewahr’ ich noch im Rüden 
Den Sänger mit dem Spiel, 


Er ſchwindet um die Bäume, 
Noch hör’ ich fernen Klang. 
Db der die Wunderträume 
Mir in die Seele fang? 


Traum, 


Es hat mir jüngft geträumet, 
Ic läg’ auf fteiler Höh’; 
Es war am Meeresftrande, 
Ich ſah wohl in die Lande 
Und über die weite See. 


Es lag am Ufer drumten 

Ein ſchmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten MWimpeln wehend, 
Der erg’ am Ruder ftehend, 
Als wär’ ihm lang die Zeit. 
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Da kam von fernen Bergen 
Ein Iuftger Zug daher; 

Wie Engel thäten fie glänzen, 
Geſchmückt mit Blumenkränzen, 
Und zogen nad) dem Meer. 


Voran dem Zuge ſchwärmten 
Der muntern Kinder viel; 

Die andern Becher ſchwangen, 
Muſicirten, ſangen, 

Schwebten in Tanz und Spiel. 


Sie ſprachen zu dem Schiffer: 
„Willſt du uns führen gern? 

Wir ſind die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde ſcheiden, 

All von der Erde fern.“ 


Er hieß ins Schiff ſie treten, 
Die Freuden allzumal, 

Er ſprach: „Sagt an, ihr Lieben! 
Iſt keins zurückgeblieben 

Auf Bergen, noch im Thal?“ 


Sie riefen: „Wir find alle. 
Fahr zu! Wir haben Eil.“ 

Sie fuhren mit frifchen Winden; 
Gern, ferne fah ich ſchwinden 
Der Erde Luft und Heil. 
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Ber gute Ramerad. 


Ich Hatt’ einen Kameraden, 
Einen beſſern findft dur nit. 

Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er gieng an meiner Seite 

In gleihem Schritt und Tritt. 


Eine Kugel kam geflogen; 
Gilts mir oder gilt es bir? 
Ihn hat e8 weggeriffen, 

Er liegt mir vor den Füßen, 
Als wird ein Stüd von mir; 


Will mir die Hand noch reichen, 
Dermeil ich eben lad’; 

„Kann dir die Hand nicht geben; 
Bleib du im ewgen Leben 

Mein guter Kamerad!“ 


Ber Roſenkranz. 


Sn des Maies holden Tragen, 

Sn der Aue Blumenglanz 

Edle Knappen fechten, jagen 

Um den werthen Rofenfranz; 
Wollen nicht mit leichtem Yinger 
Blumen pflüden auf dem Plan, 
Wollen fie als wadre Ringer 
Aus der Jungfrau Hand empfahn. 


247 


un 2 


In der Laube fittt die Stille, 
Die mit Staunen jeder fieht, 
Die in folder Jugendfülle 

Heut zum erften Dale blüht; 
Bolle Rojenzweig’ umwanken 
Als ein Schattenhut ihr Haupt, 
Neben mit den Blüthenranken 
Halten ihren Leib umlaubt, 


Sieh! im Eifenkleid ein Reiter 

Zieht auf krankem Roß daher, 

Senkt die Lanz’ als müder Cireiter, . 
Neigt das Haupt, wie ſchlummerſchwer; 
Dürre Wangen, graue Loden. 

Seiner Hand entfiel der Zaum, 
Plöglic fährt er auf erfchroden, 

Wie erwacht aus bangem Traum: 


„Seid gegrüßt auf diefen Auen, 
Schönfte Jungfrau, edle Herrn! 
Dürfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne möcht’ ich für mein Leben 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanfen jehr. 


Kenne ſolche Zeitvertreibe, 

Bin bei Lanz' und Schwert ergraut; 
Panzer liegt mir noch am Leibe, 
Wie dem Drachen ſeine Haut. 
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Auf dem Lande Kampf und Wunden, 
Auf dem Meere Wog’ und Sturu; 
Ruhe hab’ ich nie gefunden, 

Als ein Jahr im finftern Thurm. 


„eh, verlorne Tag’ und Nächte! 
Minne hat mich nie beglüdt; 
Nie hat dich, du rauhe Rechte, 
Weiche Frauenhand gedrüdt; 
Denn nod) war dem Erdenthale 
Jene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum erften Male 
Aufgeht als ein neuer Stern. 


„Wehe, könnt’ ich mic) verjüngen! 
Lernen wollt’ ich Saitenfunft, 
Minneliever wollt” ich fingen, 
Werbend um der Süßen Gunft; 
In des Maies holden Tagen, 
Sm der Aue Bliimenglanz 

Wollt’ ich freudig fechten, jagen 
Um den werthen Roſenkranz. | 


„We, zu früh bin ich geboren, - 
Erft beginnt die goldne Zeit; 

. Zorn und Neid hat ſich verloren, 
Frühling ewig fid) erneut, 

Sie in ihrer Rofenlaube 

Wird des Reiches Herrin ſein. 

Ich muß Hin zu Nacht und Staube, 
Auf mich fällt der Leichenftein.“ 
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Als der Alte dies gefprochen, 

Er die bleichen Lippen ſchloß. 
Eeine Augen find gebrochen, 
Sinken will er von dem Roß; 
Doch die edeln Knappen eilen, 
Legen ihn ins Grüne hin, 

Ach, Fein Balfam kann ihn beilen, 
Keine Stimme wedet ihn, 


Und die Jungfrau niederfteiget 
Aus der Blumenlaube Glanz, 
Traurig fi) zum Greife neiget, 
Setzt ihm auf den Roſenkranz: 
„Sei des Maienfeftes König 
(Reiner hat, was du, gethan), 
Ob es gleich dir frommet wenig, 
Blumenkranz dem todten Marin!“ 


Bunafrau Sieglinde, 


Das war Jungfrau Eieglinde, 
Die wollte früh aufftehn, 

Mit ihrem Hofgefinde 

Zum Frauenmünfter gehn. 
Sie gieng in Gold ımd Seide, 
Mit Blumen und Gejchmeide ; 
Das ward zu großen Leibe. 
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Es ftehn drei Rindenbäume 
Wohl vor der Kirchenpfort’; 
Da faß der edle Heime, 

Der ſprach viel leife Wort’: 
„Was Gold, was Edeliteine! 
Hätt’ ich der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du eine!“ 


So fprad) der Jüngling leiſe: 
Da trieb der Wind ſein Spiel, 
Daß aus der Blumen Kreiſe 
Die ſchönſte Roſe fiel. 

Herr Heime thät ſich bücken, 
Die Roſe wegzupflücken, 
Damit wollt' er ſich ſchmücken. 


Da war ein alter Ritter 

In Siegelindens Chor; 

Dem war es leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

„Muß ich dich Hofzucht lehren? 
Darfſt du vom Kranz der Ehren 
Ein Läublein nur begehren?“ 


O weh dem Garten immer, 
Der ſolche Roſen bracht'! 
O Heil den Linden nimmer, 
Wo ſolcher Streit erwacht! 
Wie klangen da die Degen, 
Bis unter wilden Schlägen 
Der Jüngling todt erlegen! 


251 


Sieglinde beugt’ fich nieder 
Und nahm die Roſ' empor, 
Stedt’ in den Kranz fie wieder 
Und gieng zur Kirche vor. 

Sie gieng in Gold und Ceide, 
Mit Blumen und Gefchmeide; 
Wer thät’ ihr was. zu Leide? 


Bor Sanct Mariens Bilde 
Nahın fie herab die Kron’: 
„Timm du fie, Keine, Milde! 
Kein Blümlein fam davon. 
Der Welt will ich entjagen, 
Den heilgen Schleier tragen 
Und um die Todten klagen.“ 


Ber Bieger. 


Anzufchauen das Turnei, 

Saßen hundert Frauen droben; 
Dieſe waren nur das Laub, 
Meine Fürſtin war die Roſe. 
Aufwärts blickt' ich keck zu ihr, 
Wie der Adler blickt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Gluth 
Das Viſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens kühner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blicke ſanfter Schein 
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War in mir zu wildem Lodern, 
Ihrer Rede mildes Wehn 

War in mir zu Sturmestoben, 
©ie, der ſchöne Maientag, 

In mir zum Gewitter worden; 
Unaufhaltbar brach ich los, 
Sieghaft alles niederdonnernd. 





Ber nächtliche Ritter. 


Sm der monblos ftillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Cang mit himmliſch füßer Stimme 
Minnelieder zur Guitarre; 
Dann auch mit den Nebenbuhlern 
Hat er tapfer fich gefchlagen, 
Daß die hellen Funken ftoben, 
Daß die Mauern wiederhallten; 
Und fo übt’ er jeden Dienft, 
Den man weihet edeln ‘Damen, 
Daß mein Herz in Lieb’ ergfühte 
Für den theuern Unbefannten. 
Als ich drauf am frühen Morgen 
Bebend biidte vom Altane, 
Blieb mir nichts von ihm zu fchauen, 
Als fein Blut, für mich gelaffen. 
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Ber caſtiliſche Ritter, 
l, 


„Beiter Ritter von Caftilien, 
Wann die fernen Berge tofen, 
Mein’ ich, deinen Kampf zu hören; 
Doc e8 ift des Donners Rollen. 
„Bann e8 Hinter’ jenen Höhen 
Roth und golden glüht am Morgen, 
Mein’ ich, daß du wollſt erfcheinen; 
Doc e8 kommt herauf die Sonne.“ 


2. 


„Darum ward ein Weg betreten 
Längft von Pilgern, Sängern, Wappnern, 
Darum ward ein Schloß erbauet 
Herrlid an des Weges Nande, 

„Darum jchaute von den Sinnen 
Bis anf mid) wohl manche Dame, 
Weil der fchönfte, Fühnfte Ritter 
Sollte hier vorüberfahren. 

„ehe nun! es ift erfüllt, 

Was jo lange ward erharret; 
Weh! die Augen werden brechen, 
Die jo hohen Adel jahen. 
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„Weh! die Mauern werden finten, 
Drin des Roſſes Tritt verhallet; 
MWeh! der Pfad, den er verlieh, 
Wird vergehn in hohem Graſe.“ 


8. 


Nimmer mochten ihn verwunden 
Liebesblide füßer Schönen, 
Nimmer modjten ihn bezwingen 
Schwerterſchläge, Lanzenſtöße. 

Als er einſam ritt auf Bergen, 
Fuhr ein Blitz aus dem Gewölle, 
Und ſo iſt er unterlegen 
Nur dem Strahl von Himmelshöhen. 


4. 


Schwarze Wolken ziehn hinunter, 
Golden ſtrahlt die Sonne wieder, 
Fern verhallen ſchon die Donner 
Und die Vögelchöre fingen, 

Blumen heben fi), und Bäume 
Sind erfrifchet vom Gewitter; 
Wanderer, die fich geborgen, 
Schreiten wieder rajch von binnen. 
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Nur des Waldes höchfte Eiche 
Hebt nicht mehr die ftolzen Wipfel, 
Nur Caſtiliens bejter Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche liegen. 


5. 


Alle Damen fchmadhten, hoffen, 
Ihn, den Schönften, zu empfahen; 
Alle Mohren zagen, zittern 
Bor des Fühnften Streiterd Nahen. 
Damen, würdet nicht mehr hoffen, 
Mohren, würdet nicht mehr zagen, 
Wüßtet ihr, daß im Gebirge 
Längft Gewitter ihn erfchlagen. 


Sanct Georgs Ritter. 
1. 


Hell erklingen die Trommeten 
Vor Sanct Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandez von Caſtilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 
Almanzor, der Mohrenkönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Von Cordova hergezogen, 
Zu erſtürmen jene Stadt. 


Schon gewappnet fit zu Pferde 
Die caftilfehe Ritterſchaar; 
Forſchend reitet durch die Reihen 
Fernandez, der tapfre Graf: 


„Pascal Vivas, Pascal Vivas, 
Preis caftilfcher Ritterſchaft, 
Alle Ritter find gerüftet, 
Du nur fehleft auf dem Pla, 
„Du, der erfte font zu Roſſe, 
- Sonft der erfte zu der Schlacht, 
Hörſt du heute nicht mein Kufen, 
Nicht der Echlachttrommeten Klang? 
„Fehleſt du dem Chriſtenheere 
Heut, an diefem heißen Tag? 
Soll dein Ehrenkranz verwelfen, 
Schwinden deines Ruhmes Glanz?“ 
Pascal Bivas kann nicht hören; 
ern ift er im tiefen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sanct Georgs Kapelle ragt. 
An der Pforte fteht fein Roß, 
Lehnet Speer und Stahlgewand 
Und der Ritter knieet betend 
Bor dem Heiligen Altar, 
It in Andacht ganz verfunfen, 
Höret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf wie Windestofen 
Durd) das Waldgebirge halt, 
Hört nicht feines Rofjes Wiehern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang. 
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Doc e8 wachet fein Patron, 

Sanct Georg, ‘der treue, wacht; 
Aus der Wolfe fteigt er nieder, 

Legt des Ritters Waffen an, 

Setzt fi) auf das Pferd des Ritters, 

Fleugt hinunter in die Schlacht. 
Keiner hat wie er geftüirmet, 

Held des Himmels, Wetterftrahl; 

Er gewinnt Almanzors Fahne 

Und e8 flieht die Mohrenſchaar. 
Pascal Vivas hat befchloffen 

Seine Andacht am Altar, 

Tritt aus Sanct Georgs Kapelle, 

Findet Roß und Stahlgewand, 
Reitet finnend nad) dem Lager, 

Weiß nicht, was e8 Heigen mag, 

Daß Trommeten ihn begrüßen 

Und der feftliche Gefang: 
„Pascal Vivas, Pascal Vivas, 

Stolz caftilfcher Kitterfchaft, 

Sei gepriefen, hoher Sieger, 

Der Almanzors Fahne nahm! 
„Wie find deine Waffen blutig, 

Wie zermalmt von Stoß und Schlag, 

Wie bededt dein Roß mit Wunden, 

Das fo muthig eingerannt!“ 
Pascal Vivas wehrt vergebens 

Ihrem Subel und Gefang, 

Neiget demuthsvoll fein Haupt, 

Deutet jchweigend himmelan. 


Ubland, Gedichte. 17 
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2. 

Ju den abendlichen Gärten 
Gieng die Gräfin Julia; 
Fatiman, Almanzors Neffe, 
Hat die Schöne dort erhafcht, 

Flicht mit feiner füßen Beute 
Durch die Wälder Nacht und Tag, 
Zehn getreue Mohrenritter 
Folgen ihm gewappnet nad). 

In des dritten Morgens Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 

Wo auf einem grünen Higel 
Sanct Georgs Kapelle ragt. 
Schon von weitem blidt die Gräfin 
Nach des Heilgen Bild hinan, 
Welches ob der Kirchenpforte 
Groß in Stein gehauen prangt, 

Wie er in des Lindwurms Nachen 
Mächtig fticht den Heilgen Schaft, 
Während an den Fels gebunden 
Bang die Königstochter harrt. 

MWeinend und die Hände ringend 
Ruft die Gräfin Julia: 
„Sanct Georg, du heilger Streiter, 
Hilf mir aus des Drachen Macht!“ 

Siehe! wer auf weißem Roſſe 
Eprengt von der Kapell’ herab? 
Goldne Locden wehn im Winde 
Und der rothe Mantel mwallt. 

Mächtig ift fein Speer gefchwungen, 
Trifft den Räuber Yatiman, 
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Der ſich glei; am Boden krümmiet, 
Wie der Lindwurm einft gethan. 
Und die zehen Mohrenritter 
Hat em wilder Schred gefaßt; 
Schild und Lanze weggeworfen 
Fliehn fie über Berg und Thal, 
Auf den Knieen wie geblendet 
Liegt die Gräfin Julia: 
„Sanct Georg, dur heilger Streiter, 
Sei gepriefen taufendmal!“ 
Als fie wieder hebt die Augen, 
Iſt der Heilge nicht mehr da, 
Und e8 geht nur dumpfe Gage, 
Daß e8 Pascal Vivas war. 


Romanze vom kleinen Däumling. 


Kleiner Däumling, Feiner Däumling, 
Allwärts ift dein Ruhm pofaunet; 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Gefchichte ftaunen, 

Welches Auge muß nicht meinen, 

Wie dur Liefft durch Waldes Graufen, 

Als die Wölfe hungrig heulten 

Und die Nachtorkane fauften! 
Welches Herz muß nicht erzittern, 

Wie du lagft im Riefenhaufe 

Und den Oger hörteft nahen, 

Der nad) deinem Fleisch gefchnaubet! 
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Di) und deine ſechs Gebrüder 
Haft vom Tode du erfaufet, 

Liftiglich die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchend. 

Als der Riefe lag am Telfen, 
Schnarchend, daß die Wälder ranfchten, 
Haft du keck die Meilenftiefel 
Bon den Füßen ihm gemaufet. 

Einem vielbedrängten König 
Biſt als Bote du gelaufen; 

Köftlich war dein Botenbrot, 
Eine Braut vom ‚Königshaufe. 

Kleiner Däumling, Heiner Däumling, 
Mächtig ift dein Ruhm erbraufet 
Mit den Siebenmeilenftiefeln 
Schritt er ſchon durch mand) Jahrtauſend. 


Romanze vom Berenfenten. 


Necenfent, ber tapfre Ritter, 
Steigt zu Roſſe kühn und ftolz; 
Iſts Fein Hengft aus Andalufien, 
Iſt es doch ein Bod von Holz. 
Statt de8 Schwerts die fcharfe Feder 
Zieht er fampfbereit vom Ohr, 
Schiebt ftatt des Viſiers die Brille 
Den entbrannten Augen vor, 
Bublicum, die edle Dame, 
Schwebt in taufendfacher Noth, 
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Geit ihr bald barbarifch fchnaubend 

Ein fiegfriedicher Lindwurm droht, 
Dald ein ſüßer Sonettifte 

Sie mit Lautenklimpern lodt, 

Dald ein Mönch ihre myſtiſch predigt, 

- Daß ihr die Befinnung ftodt. 

Recenſent, der tapfre Nitter, 

Hält fi) gut im Drachenmord, 

Schlägt in Splitter alle Lauten, 

Stürzt den Mönch vom Kanzelbord, 
Dennod) will er, groß bejcjeiden, 

Daß ihn niemand nennen foll, 

Und den Schild des Helden zeichnet 

Kaum ein Schriftzug räthjelvoll. 
Necenfent, du Hort der Schwachen, 

Sei und immer treu und Hold! 

Nimm zum Lohn des Himmels Segen, 

Des Berlegers Ehrenjold! 


Bitter Paris. 


Paris ift der fchönfte Nitter, 
Alle Herzen nimmt er hin; 
Jede Dame kanns befchwören 
An dem Hof der Königin. 

Was der fchönen Siegeszeichen 
Warf das Glück in feinen Schooß, 
Driefe, die von Kiffen raufchen, 
Loden, Ringe, zahlenlos | 
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Allzu leichter Siege Zeichen, 
Ungebetnes Minneglüd, 

Dann und Feflel nennt euch Paris, 
Stößt fein ſfüßes Loos zurüd, 

Schwingt zu Roß ſich ſchwer gerüſtet, 
Glüht von edler Heldenluſt, 

Beut den Frauen all den Rücken, 
Beut den Männern keck die Bruſt. 

Doch es will kein Feind ſich zeigen, 
Frühling waltet im Gefild, 
Mit dem Helmbuſch ſpielen Lüftchen, 
Sonne ſpiegelt ſich im Schild. 

Weit ſchon iſt er ſo geritten; 
Siehe! da an Waldes Thor 
Hält ein Ritter hoch zu Roſſe, 
Strecket ihm die Lanze vor. 

Nüter Paris fliegt zum Kampfe, 

Eilte nie zum Reihn fo fehr, 
Wirft den Gegner ftrad8 zur Erde, 
Blickt al8 Sieger ftolz umher, 

Naht fich Hülfreich dem geworfnen, 
Nimmt ihm ab des Helms Gewicht; 
Gieh! da wallen reiche Locken 
Um ein zartes Angeficht. 

Wie er Schien’ und Panzer Iöfet, 
Welch ein Buſen, welch ein Leib! 
Hingegoffen ohne Leben 
Liegt vor ihm das fchönfte Weib, 

Würden erſt die bleichen Wangen 
Köthen ſich von neuer Gluth, 
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Hüben erft fich diefe Wimpern, 
Wie dann, Paris, junges Blut? 
Sa, ſchon holt fie tiefen Athem, 
Schlägt die Augen zärtlich auf; 
Die als wilder Feind geftorben, 
Lebt als milde Freundin auf. 
Dort in Stüden liegt die Hülle, 
Die ein flarrer Ritter war, 
Hier in Paris Arm die Fülle, 
Süßer Kern, der Schale baar. 
Paris jpricht, der fchöne Nitter: 
„Welcher Sieg nun, welcher Ruhm? 
Soll mir nie ein Strauß gelingen 
In dem ernften Ritterthum? 
„Wandelt ftets, was ich berühre, 
Sich in Scherz und Liebe mir? 
Minneglüd, das mid) verfolget, 
Zürn' id) oder dank' ich dir?“ 


Ber Räuber. 


Einft am fchönen Frühlingstage 

Zritt der Räuber vor den Wald; 

Eich! den hohlen Pfad hernieder 

Kommt ein ſchlankes Mädchen bald. 
„Zrügit du ftatt der Maiengloden,“ 

Spricht des Waldes Fühner Sohn, 

„sn dem Korb den Schmud des Königs, 

Frei doch zögeſt du davon.“ 
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Lange folgen feine Blicke 
Der geliebten Wallerin; 
Dur die Wiefengründe wandelt 
Sie zu ftillen Dörfern Hin, 

Dis der Gärten reiche Blüthe 
Hüllt die liebliche Geſtalt; 
Doch der Räuber fehret wieder 
In den finftern Tannenwald. 


Bängerliebe. 


Eeit der hohe Gott der Lieder 
Mußt' in Liebesfchmerz erbleichen, 
Eeit der Lorbeer -jeiner Schläfe 
Unglüd;elger Liebe Zeichen, 
MWunderts wen, daß irdſchen Sängern, 
Die dasfelbe Zeichen Fränzet, 
Eelten in der Liebe Leben 
Ein beglüdter Stern erglänget, 
Daß fie ernft und düfter bliden, 
Ihre Saiten traurig tönen, 
Daß von Luft fie wenig fingen, 
Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Eängerliebe tief und ſchmerzlich 
Laßt euch denn in ernften Bildern 
Aus den Tagen des Gefanges, 
Aus der Zeit der Minne fchildern! 


1. &udello. 


In den Thalen der Provence 

Iſt der Minneſang entſproſſen, 

Kind des Frühlings und der Minne, 

Holder inniger Genoſſen. 
Blüthenglanz und ſüße Stimme 

Konnt' an ihm den Vater zeigen, 

Herzensgluth und tiefes Schmachten 

War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Provencer Thale, 

Üppig blühend wart ihr immer, 

Aber eure reichſte Blüthe 

War des Minneliedes Schimmer. 
Jene tapfern ſchmucken Ritter, 

Welch ein edler Sängerorden! 

Jene hochbeglückten Damen, 

Wie ſie ſchön gefeiert worden! 
Vielgeehrt im Sängerchore 

War Rudellos werther Name, 

Vielgeprieſen, vielbeneidet 

Die von ihm beſungne Dame. 
Aber niemand mocht' erkunden, 

Wie ſie hieße, wo ſie lebte, 

Die ſo herrlich, überirdiſch 

In Rudellos Liedern ſchwebte; 
Denn nur in geheimen Nächten 

Nahte ſie dem Sänger leiſe, 

Selbſt den Boden nie berührend, 

Spurlos, ſchwank, in Traumesweiſe. 
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Wollt’ er fie mit Armen faflen, 
Schwand fie in die Wollen wieder, 
Und aus Seufzern und aus Thränen 
Wurden dann ihm füRe Lieder. 

Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 
Brachten dazumal die Mähre, 

Daß von Tripolis die Gräfin 
Aller Frauen Krone wäre; 

Und fo oft Rudel e8 hörte, 

Fühlt er fihs im Buſen fchlagen, 
Und es trieb ihn nach dem Strande 
Wo die Schiffe fertig lagen. 

Meer, unfichres, vielbewegtes, 

Ohne Grund und ohne Schranken, 
Wohl auf deiner regen Wüſte 
Mag die wre Sehnſucht ſchwanken. 

Fern von Tripolis verjchlagen 
rt die Barke mit dem Sänger; 
Außrem Sturm und innrem Drängen 
MWiderfteht Rudell nicht länger. 

Schwer erkranket liegt er nieder, 

Aber oftwärts fchaut er immer, 
Bis fi hebt am letzten Rand 
Ein Palaft im Morgenſchimmer. 

Und der Himmel hat Erbarmen 
Mit des Franken Sängers Flehen; 
In den Port von Tripolis 
Tliegt das Schiff mit günftgem Wehen. 

Kaum vernimmt die fchöne Gräfin, 

Daß fo edler Saft gekommen, 
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Der allein um ihretwillen 

Übers weite Meer gefchwonmen, 
Alfobald mit ihren Frauen 

GSteigt fie nieder unerbeten, 

Als Rudello ſchwanken Ganges 

Eben das Geftad betreten. | 
Schon will fie die Hand ihm reichen, 


Dod ihm dünkt, der Boden ſchworde; 


In des Führers Arme finft er, 

Haucht fein Leben in die Winte, 
Ihren Eänger ehrt die Herrin 

Durd) ein präcdjtiges Begängnis, 

Und ein Grabmal von Porphhr 

Lehrt fein trauriges Verhängnis. 
Seine Lieder läßt fie ſchreiben 

Alleſammt mit goldnen Lettern, 

Köftlich ausgezierte Decken 

Giebt fie diefen theuren Blättern, 
Left darin fo manche Stunde, 

Ach, und oft mit heißen Thränen, 

Bis aud) fie ergriffen ift 

Bon dem unnennbaren Sehnen, 
Bon des Hofes luſtgem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis gefchieden 

Suchet fie in Kloftermauern 

Ihrer armen Seele Frieden, 
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2. Durand. 


Nach dem Hohen Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit feinem Cviele; 
Bol die Bruft von füRen Liedern 
Naht er ſchon dem frohen Ziele. 

Dort ja wird ein holdes Fräulein, 
Wann die Eaiten lieblich raufchen 
Augen fenfend, zart erglühend, 
Innig athmend niederlaufchen. 

In des Hofes Lindenichatten 
Hat er fchon fein Epiel begonnen, 
Eingt er ſchon mit klarer Stimme 
Was er Süßeſtes erſonnen. 

Bon dem Söller, von den Fenſtern 
Eieht er Blumen freundlid, niden, 
Doc die Herrin feiner Lieder 
Kann fein Auge nidht erbliden. 

Unv e8 geht ein Mann vorüber, 

Der ſich traurig zu ihm wendet: 
„Störe nicht die Ruh der Todten! 
Fräulein Blanca hat vollendet.“ 

Doch Durand, der junge Sänger, 
Hat darauf fein Wort gefprocdhen; 
Ach, fein Aug’ ift fchon erlofchen, 
Ach, fein Herz tft ſchon gebrochen. 

Drüben in der Burglapelle, 

Wo unzählge Kerzen glänzen, 
Wo das todte Fräulein ruht, 
Hold gefhmüdt mit Blumenkränzen, 
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Dort ergreifet alles Volt 
Schreck und Staunen, freudig Beben, 
Denn von ihrem Zodtenlager 
Sieht man Blanca fich erheben. 

Aus des Scheintods tiefem Schlummer _ 
Iſt fie blühend auferftanden, 

Tritt im Eterbefleid hervor 
Wie in bräutlichen Gewanden. 

Noch, wie ihr gejchehn, nicht wifjend, 
Wie von Träumen noch umijchlungen 
Fragt fie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 
„Hat nicht Hier Durand gefungen?“ 

Sa, gefungen hat Durand, 

Über nie mehr wird er fingen; 
Auferwedt hat er die Todte, 
Ihn wird niemand wiederbringen. 

Schon im Lande der Verklärten 
Wacht’ er auf und mit Verlangen 
Sudt er feine füße Freundin, 

Die er wähnt vorangegangen. 

Aller Hinmel lichte Räume 
Sieht er herrlic) ſich verbreiten. 
„Blanca, Blanca!“ ruft er fehnlid) 
Durch die öden Seligkeiten. 


8. Der Caſtellan von Couch. 


Wie der Caftellan von Couch 
Schnell die Hand zum Herzen drüdte, 
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Als die Dame von Fayel 
Er zum erften Mal erblidtel 
Seit demfelben Augenblicke 
Drang durch alle feine Lieder 
Unter allen Weifen ftets 
Jener erfte Herzichlag wieder. 
Aber wenig mocht' ihm frommen 
AU die ſüße Liederflage; 
Nimmer darf er diefes Hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem fchlage. 
Wenn fie auch mit zartem Sinn 
Eines ſchönen Lieds fich freute, 
Streng und ftille gieng fie immer 
An des ftolzgen Gatten Seite, 
Da beſchließt der Kaftellan, 
Seine Bruft in Stahl zu hüllen 
Und mit dranfgehefttem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ftillen. 
As er fchon im heilgen Lande 
Manchen heißen Tag geftritten, 
Fährt ein Pfeil durd) Kreuz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 
„Hörft du mich, getreuer Knappe ? 
Wann died Herz num ausgefchlagen, 
Zu der Dame von Yayel 
SoNt du es hinübertragen.“ 
In geweihter kühler Erde 
Wird der edle Leib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz 
Soll noch feine Ruhe haben, 
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Schon in einer goldnen Urne 
Liegt es, wohl einbalfamieret, 
Und zu Sciffe fteigt der Diener, 
Der es forgjam mit fic) führet, 
Stürme braujen, Wogen fchlagen, 
Dlige zuden, Maſte jplittern; 
Ängftlich Hopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern, 
Golden ftrahlt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küſte glänzet drüben; 
Freudig fchlagen alle Herzen, 
Eines nur ift ftill geblieben. 
Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Träger, 
Plötzlich) fchallt ein luſtig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger; 
Aus den Büſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ftedet, 
Bäumt ſich auf und ftürzt und liegt 
Bor dem Knappen bingeftredet. 
Sieh! der Ritter von Yayel, 
Der das Wild ind Herz gefchoffen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg' 
Und der Knapp’ ift rings umſchloſſen. 
Tach dem blanken Goldgefäh 
Taften gleicd) des Ritters Knechte, 
Doch der Knappe tritt zurüd, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 
"Dies ift eines Sängers Herz, 
Herz von einem frommen Streiter, 
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Herz des Gaftellans von Couch: 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 

„Scheidend hat er mir geboten, 

Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 

- Zu ber Dame von Fayel 
Soll' ich es hinübertragen.“ 

„Ssene Dame kenn' ich wohl,“ 

Spricht der ritterliche Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haftig dem erfchrodnen Träger, 

Nimmt ſie unter feinen Mantel, 
Neitet fort in finftrem Grolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß "gekommen, 
Müſſen fid) die Köche fchürzen, 
Müſſen gleich den Hirſch bereiten 
Und ein ſeltnes Herze würzen. 

Dann mit Blumen reid) beftedet 
Bringt man e8 auf goldner Schale, 
Als der Nitter von Fayel 
Mit der Dame fitt am Mahle. 

Zierlich reicht er e8 der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Scherze: 
„Was id) immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genofjen, 

Hat fie alfo weinen müffen, 
Daß fie zu vergehen fchien 
In den heißen Thränengüffen. 
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Doc der Ritter von Fayel 
ESpricht zu ihr mit wilden Lachen: 
"Sagt man doc von Taubenherzen, 
Daß fie melandyolifc) madjen; 
"Wie viel mehr, geliebte Dame, 
Das, womit id) euch bewirthe, 
Herz des Gaftellans von Couch, 
Der fo zärtlich Lieder girrte!“ 
Als der Nitter dies gefprochen, 
Dieſes und nod) andres Schlinme, 
Da erhebt die Dame fich, 
Sprit mit feierlicher Stunme: 
„Großes Unrecht thatet ihr; 
Euer war id) ohne Wanken, 
Uber ſolch ein Herz genießen 
Wendet leichtlich die Gedanken. 
„Manches tritt mir vor die Seele, 
Was vorlängft die Lieder fangen; 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hat als Todter mich befangen. 
„Sa, ich bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir verwehret; 
Nicht geziemt mir andre Speife, 
Seit mic) dieſes Herz genähret. 
„Aber euch wünſch' ich zum letzten 
Milden Sprud) des eigen Richters,“ 
Dieſes alles ift gefchehen 
Mit dem Herzen eines Dichters, 
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4. Don Raffias. 


Don Maſſias aus Galicien 
Mit dem Namen der Verliebte 
Saß im Thurn zu Arjonille, 
Klagend um die Treugeliebte. 
Einen Grafen reich und mächtig 
Gab man jüngft ihr zum Genoſſen 
Und den vielgetreuen Sänger 
Hält man ferngebannt verfchlofien. 
Traurig fang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer lauſchen; 
Theure Blätter, liederreiche, 
Ließ er oft vom Fenſter raufchen. 
Ob es Wandrer fortgefungen, 
Ob es Winde Hingetragen, 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Ihres treuen Sängers Klagen. 
Ihr Gemahl argwöhniſch ſpähend 
Hatt' es alles gut beachtet: 
„Muß ich vor dem Sänger beben, 
Selbſt wann er im Kerker ſchmachtet?“ 
Einsmals ſchwang er ſich zu Pferde 
Wohl gewaffnet wie zum Sturme, 
Sprengte nach Granadas Grenze 
Und zu Arjonillas Thurme. 
Don Maſſias der Verliebte 
Stand gerade dort am Gitter, 
Sang ſo glühend ſeine Liebe, 
Schlug ſo zierlich ſeine Zither. 
Jener hub ſich in den Bügeln, 
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MWuthvoll feine Lanze ſchwingend; 
Don Maſſias ift durchbohret, 
Wie ein Schwan verfchied er fingend. 
Und der Graf, de8 Siegs verfichert, 
Kehret nad) Galicien wieder. 
Eitler Wahn! e8 ftarb der Sänger, 
Doch es leben feine Lieder, 
Die durch alle fpanfchen Reiche 
Tönevoll, geflügelt ziehen; 
Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur find fie Harpyien. 
Plöglih oft vom Freudenmahle 
Haben fie ihn aufgefchredet, 
Aus dem mitternädhtgen Schlumnter 
Wird er peinlich oft erwecket; 
Sn den Gärten, in den Straßen 
Hört er Zithern Hin und wieder, 
Und wie Geifterftimmen tönen 
Des Maſſias Liebeslieder. 


5. Dante. 


Wars ein Thor der Stadt Florenz, 
Oder ward ein Thor der Himmel, 
Draus am Harften Frühlingsmorgen 
Zog fo feitliches Gewimmel? 

Kinder hold wie Engelſchaaren, 

Reich geſchmückt mit Blunenkränzen, 
Zogen in das Roſenthal 
Zu den frohen Feftestänzen. 
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Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der im lieblichften der Mädchen 
Eeinen Engel gleich erkannte. 
Rauſchten nicht des Lorbeers Zweige, 
Von der Frühlingsluft erſchüttert? 
Klang nicht Dantes junge Seele, 
Von der Liebe Hauch durchzittert? 
Ja, ihm iſt in jener Stunde 
Des Geſanges Quell entſprungen; 
In Sonetten, in Canzonen 
Iſt die Lieb' ihm früh erklungen. 
Als zur Jungfrau hold erwachſen 
Jene wieder ihm begegnei, 
Steht aud) feine Dichtung fchon 
Wie ein Baum, der Blüthen regnet. 
Ans dem Thore von Florenz 
Zogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langjam, trauervoll 
Bei dem Klange dumpfer Lieder. 
Unter jenem ſchwarzen Tud), 
Mit dem weißen Kreuz gejchmücdet, 
Trägt man Beatricen hin, 
Die der Tod fo früh gepflüdet. 
Dante ſaß in feiner Kammer 
Einſam, ftil, im Abendlichte, 
Hörte fern die Glocken tönen 
Und verhüllte fein Geſichte. 
In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nicder; 
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Gleich den fernen Todtengloden 

Tönten fortan feine Lieder, 
Aber in der wildften Dede, 

Wo er ging mit bangem Stöhnen, 

Kam zu ihm ein Abgefandter 

Bon der Hingefchiednen Schönen, 
Der ihn führt an treuer Hand 

Durd) der Hölle tieffte Schluchten, 

Wo fein irdfcher Echmerz verftummte 

Bei dem Anblid der Berfluchten, 
Bald zum felgen Licht empor 

Kam er auf den dunklen Wegen; 

Aus des Paradiefes Pforte 

Trat die Freundin ihm entgegen; 
Hoch und höher fchwebten beide 

Durch des Himmels Glanz und Wonnen, 

Sie aufblidend, ungeblendet, 

Zu der Eonne aller Somen, 
Er, die Augen Hingewendet 

Nach der Freundin Angefichte, 

Das verflärt ihn ſchauen ließ 

Abglanz von dem ewgen Lichte, 
Einem göttlichen Gedicht 

Hat er alles einverleibet 

Mit fo ewgen Feuerzügen 

Wie der Blitz in Felſen fchreibet. 
Ja, mit Zug wird dieſer Sänger 

Als der göttliche verehret, 

Dante, welchen ird'ſche Liebe 

Sich zu himmliſcher verfläret, 
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Siebeshlagen 
1. Der Student. 


As ich einft bei Salamanca 
Früh in einem arten ſaß 
Und beim Schlag der Nadjtigallen 
Emfig im Homerus las, 

Wie in glänzenden Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich fich erzeigte 
Dem trojanifchen Senat, 

Daß vernehmlich der und jener 
Brummt in feinem grauen Bart: 
„Solch ein Weib ward nie gefchen, 
Traun, fie ift von Götterart.“ 

Als ich fo mich ganz vertiefet, 
Wußt' ic) nicht wie mir gefchah, 
In die Blätter fuhr ein Wehen, 
Daß ich ftaunend um mid) fah. 

Auf benachbartem Balcone 
Welch ein Wunder fchaut’ ich da! 
Dort in glänzenden Gewanden 
Stand ein Weib wie Helena 

Und ein Graubart ihr zur Seite, 
Der fo feltfam freundlic) that, 
Daß ich ſchwören mocht’, er wäre 
Bon der Troer hohem Kath. 

Doch ic) ſelbſt ward ein Achder, 
Der ic) nun feit jenem Tag 
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Bor dem feften Gartenhaufe, 
Einer neuen Troja, lag 

Um es unverblümt zu fagen, 
Manche Sommerwod)’ entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut’ und mit Gefang, 

Klagt' in mannigfachen Weifen 
Meiner Liebe Dual und Drang, 
Dis zulett vom hohen Gitter 
Süße Antwort niederklang. 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 
Und aud) dieg war nur vergönnet, 
Weil halb taub der VBormund war. 

Hub er glei) ſich oft vom Lager 
Schlaflos, eiferfüchtig bang, 
Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungehört wie Sphärenflang. 

Über einft (die Nacht war ſchaurig, 
Sternlos, finfter wie das Grab) 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab ; 

Nur ein alt zahnlofes Fräulein - 
Ward von meiner Stimme wach, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad). 

Deine Schöne war verfchwunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
Leer der blumenreiche Garten, 
Rings verödet Berg und Thal. 
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Ad, und nie hatt’ ich erfahren 
Ihre Heimath, ihren Stand, 
Weil fie, beides zu verfchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 

Da beichloß ic), fie zu fuchen 
Nah und fern auf irrer Fahrt; 
Den Homerus ließ ic) Tiegen, 
Nun ich felbft Ulyſſes ward, 

Rahm die Laute zur Gefährtin 
Und vor jeglichem Alten, 

Unter jedem Gitterfeniter 
Frag’ ich Leif’ mit Tönen art, 

Eing’ in Stadt und Feld das Liedchen, 
Das im Salamanterthal 
Jeden Abend ich gejungen 
Meiner Liebſten zu Signal. 

Doch die Antwort, die erfehnte, 
Tönet nimmermehr und, ad, 
Nur das alte Fräulein Eco 
Reiſt zur Dual mir ewig nad). 





2. Der Jäger. 


Als ich einsmals in den Wäldern 
Hinter einer Eiche ftand, 
Lauernd, oft mic vorwärts legend, 
Auch die Büchfe ſchon zur Hand, 
Da vernahm ic; leiſes Raufchen 
Und mein Hühnerhund fchlug an, 
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Tertig hielt ich gleich die Büchſe, 
Papte mit geſpanntem Hahn. 
Eich! da kam nicht Reh noch Hafe, 
Kam ein Wild von fehön’rer Art, 
Trat ein Mägdlein aus den Büfchen, 
Jung und frifch und Kind und zart. 
So von feltfamen Gewalten 
Ward ic) plötzlich übermannt, 
Daß ich faft vor eitel Liebe 
Auf die Schönſte Iosgebrannt. 
Immer geh’ ich nun den Yährten 
Diefes edlen Wildes nad) 
Und vor feinem Lager fteh’ ih 
Jeden Abend auf der Wach'. 
Um es unverblümt zu jagen, 
Bor der Pieblichften Altan 
Steh’ ich pflichtlid) jeden Abend, 
Blide traurig ftil hinan. 
Doch von folder ftummen Klage 
Wird ihr gleich die Zeit zu lang; 
Lieder will fie, ſüße Weiſen, 
Flötentöne, Lautenflang. 
Ach, das ift ein Fünftlich Locken, 
Drin ih Waidmann nichts vermag, 
Nur den Kuckuksruf verftchend 
Und den fchlichten Wachtelichlag. 
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Bertran de Born. 


Droben auf dem fchroffen Steine 

Raucht iu Trümmern Autafort 

Und der Burgherr fteht gefeffelt 

Bor des Königs Zelte dort: 

„Kamſt Du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaters Wort? 


„Steht vor mir, der fich gerühmet 
In vermefiner Prahlerei, 

Daß ihm nie mehr, als die Hälfte 
Seines Geiftes nöthig fei ? 

Nun der Halbe dich nicht rettet, 
Nuf den ganzen doch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei |“ 


„Die Du fagft, mein Herr und König, 
Steht vor Dir Bertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammte 
PVerigord und Bentadorn, 

Der dem mächtigen Gebieter 

Stets im Auge war ein Dorn, 

Dem zu Liebe Königskinder 

Trugen ihres Vaters Zorn. 
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„Deine Tochter faß im Saale 
Veltlich, eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ic) anvertraut, 
Gang, was einft ihr Stolz gewefen 
Ihres Dichters Sehnſucht laut, 
Bis ihr leuchtend Brautgeſchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


„Aus des Olbaums Schlummerfchatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 

ALS mit zorngen Schlachtgefängen 

Ic beftürmen Tieß fein Ohr. 

Schnell wur ihm das Roß gegürtet 
Und id) trug das Banner vor, 

Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 


„Dlutend lag er mir im Arme; 
Nicht der ſcharfe Falte Stahl, 
Daß er fterb’ in deinem Fluche, 
Das war ſeines Sterbend Dual, 
EStreden wollt’ er dir die Rechte 
Über Meer, Gebirg und Thal; 
Al er deine nicht erreichet, 
Drückt' er meine noch einmal, 


„Da, wie Autafort dort oben, 

Ward gebrochen meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die halbe 
Dlieb mir, Saite nicht, noch Schuft. 
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Leicht Haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt m Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 


Hat er ſich noch aufgerafft.“ 


Und der König ſenkt die Stirne: 
„Meinen Sohn haft Du verführt, 
Haft der Tochter Herz verzaubert, 
Haft auch meines num gerührt. 


Nimm die Hand, du Freund des Todten, 


Die verzeihend ihm gebührt ! 
Weg die Feſſeln! Deines Geiftes 
Hab’ ich einen Hauch verfpürt.“ 


Ber Waller, 


Auf Galiciens Felfenftrande 

Ragt ein heilger Gnadenort, 

Wo die reine Gottesmutter 
Spendet ihre8 Segens Hort. 
Dem Berirrten in der Wildnis 
Glänzt ein goldner Leitſtern dort, 
Dem Berftürmten auf dem Meere 


Öffnet fi) ein ftiller Port. 


Rührt ſich dort die Abendglode, 
Hallt e8 meit die Gegend nad), 
In den Städten, in den Klöftern 
Werden alle Glocken wad) 
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Und es fehweigt die Meereswoge, 
Die noch kaum fich tobend brach, 
Und der Schiffer Iniet am Ruder, 
Bis er leiſ' fein Ave ſprach. 


An dem Tage, da man feiert 

Der Gepriefnen Himmelfahrt, 

Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sich als Gott ihr offenbart, 

Da in ihrem Heiligthume 

Wirkt fie Wunder mancher Art; 
Wo fte fonft im Bild nur mohnet, 
Fühlt man ihre Gegenwart. 


Bunte Kreuzesfahnen ziehen 
Durch die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff und jeder Kahn, 
Auf dem Teljenpfade klimmen 
Waller, feitlich angethan; 

Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der fchroffe Berg hinan. 


Doc den heitern Pilgern folgen 
Andre barfuß und beftaubt, 
Angethan mit härnen Hemden, 
Alche tragend auf dem Haupt; 
Solche finds, die der Gemeinfchaft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen'nur am Thor der Kirche 
Hinzufnieen ift erlaubt, 
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Und nach allen Teuchet einer, 
Defien Auge troftlos int, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart ſich wirt; 
Einen Reif von roſtgem Eifen 
Trägt er um den Leib gefchirrt, 
Ketten auch um Arm’ und Beine, 
Daß ihm jeder Tritt erklirrt. 


Weil erfchlagen er den Bruder 
Einft in feines Zornes Haft, 

Ließ er aus dem Schwerte fchmieden 
Jenen Ring, der ihn umfaßt. 

ern vom Herde, fern vom Hofe 
MWandert er und will nicht Raſt, 
Bis ein himmliſch Gnadenwunder 
Sprenget feine Kettenlaft. 


Trüg' er Sohlen auch von Eifen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 

Lange hätt” er fie zertreten 

Und noch ward ihm nirgend Ruh’. 
Nimmer findet er den Heilgen, 
Der an ihm ein Wunder thu'; 
Alle Gnadenbilder fucht er, 

Keines winkt ihm Frieden zu. 


ALS num der den Wels erftiegen 
Und fi) an der Pforte neigt, 
Tönet ſchon das Abendläutert, 
Dem die Menge betend ſchweigt. 
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Nicht betritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Jungfrau Bild fic) zeigt 
Farbenhell in Strahl der Sonne, 
Die zum Meere niederfteigt. 


Welche Gluth ift ausgegoffen 
Über Wolfen, Meer und Flur! 
Blieb der goldne Himmel offen, 
Als empor die Heilge fuhr? 
Blüht noch auf den Rojenwolfen 
Ihres Fußes lichte Spur ? 
Schaut die Reine felbft hernieder 
Aus dem glänzenden Azur ? 


Alle Bilger gehn getröftet, 

Nur der eine rührt fich nicht, 

Liegt noch immer an der Schwelle 
Mit dem bleichen Angeficht ; 

Feſt noch ſchlingt um Leib und Glieder 
Sid, der Feſſeln ſchwer Gewicht, 

Aber frei ift fchon die Seele, 

Schiwebet in dem Meer von Licht. 


Bie Bidaffoabrüde, 


Auf der Bibaffoabrürfe 

Steht ein Heilger altergrau, 
Segnet rechts die ſpanſchen Berge, 
Segnet links den fränfjchen Gau. 
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Wohl bedarf3 an diefer Stelle 
Milden Troftes himmelber, 

Wo fo mancher von der Heimath 
Eceidet ohne Wiederkehr. 


Auf der Bidaffoabritde 

Spielt ein zauberhaft Geſicht; 
Wo der eine Schatten fiehet, 
Sieht der andre goldnes Licht; 
Wo dem einen Nofen lachen, 
Eieht der andre dürren Cand; 
Jedem ift das Elend finfter, 
Jedem glänzt fein Vaterland. 


Friedlich rauſcht die Bidaſſoa 

Zu der Herde Glockenklang, 

Aber im Gebirge dröhnet 

Knall auf Knall den Tag entlang 
Und am Abend ſteigt hernieder 
Eine Schaar zum Flußgeſtad, 
Unſtet, mit zerriſſner Fahne; 
Blut beträufelt ihren Pfad. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Lehnen ſie die Büchſen bei, 
Binden ſich die friſchen Wunden, 
Zählen, wer noch übrig ſei; 
Lange harren ſie Vermißter, 

Doch ihr Häuflein wächſet nicht. 
Einmal wirbelt noch die Trommel 
Und ein alter Kriegsmann ſpricht: 


289 


„Nollt die Fahne denn zufammen, 
Die der Freiheit Banner wer! 
Nicht zum erften Male wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaar, 
Nicht zum erſten Male fucht fie 
Eine Freiftatt in der Fern’; 
Doc fie zieht nicht arm an Ehre, 
Zicht nicht ohne günftgen Stern. 


„Der von vorgen Freiheitsfämpfen 

Mehr, als einer, Narben führt, 

Heute, da wir alle bluten, 

Mina, bliebft du unberührt, 

Ganz und heil ift und der Retter, > 
Noch verbürgt ift Spaniens Glüd, 
Schreiten wir getroft hinüber! 

Einft nod) kehren wir zurüd.“ 


Mina rafft fi) auf vom Steine 
(Müde faß er dort und ftill), 

Blidt noch einmal nach den Bergen, 
Wo die Sonne ſinken will. 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf; 
Auf der Bidafjoabrüde 

Drachen alte Wunden auf. 


Ubland. Gebichte. - 19 
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Unſtern. 


Unſtern, dieſem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ſich geſchickt; 
Manches wär' ihm faſt gelungen, 
Manches wär' ihm ſchier geglückt; 
Alle Glückesſtern' im Bunde 
Hätten weihend ihm gelacht, 
Wenn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht. 


MWaffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm geblüht ; 

War doc in dem ganzen Heere 
Keiner jo von Muth erglüht ! 

Nur als fchon in wilden Wogen 
Geine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Friedensfahne ſchwang. 


Nah ift Unfterns Hochzeitöfeier, 
Hold und fittig glüht die Braut; 
Sieh! da kommt ein reicher Freier, 
Der die Eltern baß erbaut. 
Dennod hätte die Geraubte 

Ihn als Wittwe noch beglück, 
Wäre nicht der ZTodtgeglaubte 
Plötzlich wieder angerüdt. 





291 


Reich wär’ Uuftern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
Noch im Port da8 Schiff zerichellt. 
Glücklich war er felbft entſchwommen 
(Einer Planke hatt? ers Dank), 
Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zurück noch und verſank. 


In den Himmel ſonder Zweifel 
Würd' er gleich gekommen fein, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein. 
Teufel meint, e8 fei die Seele, 
Die er eben holen foll, 

Padt den Unftern an der Kehle, 
Kennt mit ihm davon wie toll, 


Da ericheint ein Tichter Engel 
Nettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tiefſte Höllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unſtern zu, 

Ueber gut und böſe Sterne 

Führt er den zur ewgen Ruh. 
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Ber Ring. 


Es gieng an einem Morgen 
Ein Ritter über die Au; 
Er dacht' in bangen Sorgen 
An die allerfhönfte Frau: 


„Dein werthes Ringlein golden, 
Berfünde du mir frei! 

Du Pfand von meiner Holden, 
Wie fteht e8 mit ihrer Treu?“ 


Wie ers betrachten wollte, 
Dom Finger es ihm fprang; 
Das Ninglein hüpft' und rollte 
Den Wiefenrain entlang. 


Er will mit fchnellen Händen 
Es hafchen auf der An, 

Doch goldne Blumen ihn blenden 
Und Gräfer, betropft von Thau 


Ein Falk e8 gleich erlaufchte, 
Der auf der Linde faß; 

Vom Wipfel er niederranfchte, 
Er Holt’ e8 aus dem Gras. 


Mit mächtigem Gefieder 

Er in die Luft ſich ſchwang; 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben den goldnen Yang. 
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Doc, keiner gewanns von allen, 
Das Ringlein fiel aus der Höh’; 
Der Ritter ſah es fallen 

In einen tiefen Eee. 


Die Fiſchlein hüpften munter, 
Zu bafchen den golduen Tand; 
Das Ringlein fanf hinunter, 
Dis es den Blicken ſchwand. 


„D Ringlein, auf den Triften 
Da äffen dich Gras und Blum'; 
D Ringlein, in den Lüften 

Da tragen die Vögel did) um; 


„O Ringlein, in Waſſers Grunde 
Da hafchen die Wilche did) frei; 
Mein Ringlein, ift das die Kunde, 
Die Kunde von Liebehens Treu ?“ 


Die drei Schlöffer. 


Drei Schlöffer find in meinem Gane, 
Die ich mit Liebe ftetS befchaue; 

Und ich, der wohlbeftellte Sänger, 

Durch Feld und Wald der rajche Sänger, 
Wie ſollt' ich ſchweigen von den dreien, 
Die fid) dem Gau zum Edymude reihen ? 
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Das erft’ ift kaum ein Schloß zu nennen, 
An wenig Trümmern zu erkennen, 
Berfunfen dort am Waldeshange, 

Sein Name felbft verfchollen lange ; 
Denn feit nicht mehr die Thürme ragen, 
Dergieng nad) ihm der Wandrer Fragen. 
Doc, fchredt dich nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen ins Gefichte, 

Dort, mo des Beiles Schläge fallen, 
Einfame Waldhornflänge hallen, 

Dort fannft Du Wundermähr’ erfragen 
Bon Mauern, welche nicht mehr ragen. 
Ya, jegeft du im Meondenfcheine 

Dich aufs verfallene Gefteine, 

So wird die Kund' auch unerbeten 

Dir vor die ftille Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereines 

Es fcheint ein Schloß, doch ift es Feines, 
Du fiehft vom hohen Bergesrüden 

Es ftolz im Sonnenftrahle blicken, 

Mit Thürmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Bol Heldenbilder aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an der Pforte; 
Doc, drinnen ift es öd' und ftille, 

Im Hofe hohes Gras die Fülle, 

Im Graben quillt das Waffer nimmer, 
Im Haus ift Treppe nicht, noch Zimmer, 
Ringsum die Epheuranfen fchleichen, 
Zugvögel durd) die Fenfter ftreichen. 
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Dort faßen mit der goldnen Krone 
Boreinft die Herrfcher auf dem Throne ; 
Bon dort aus zogen einft die Helden, 
Bon denen die Gefchichten melden. 

Die Herrfcher ruhn in Gräberhallen, 
Die Helden find im Kampf gefallen. 
Berhallet war der Burg Getümmel, 

Da fuhr ein Feuerſtrahl vom Himmel, 
Der reihe Schaf vergieng in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zufammen ; 
Inwendig ward da8 Schloß verheeret, 
Doch außen blieb es unverfehret. 
Sobald erlofh der Edeln Orden, 

St auch ihr Haus verödet worden. 
Doch, wie noch die Gefcjichten melden 
Der Herriher Namen und der Helden, 
So fieht man aud) die Thürm’ und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern; 

Auch wird noch ferner mand) Fahrhundert 
Das hohe Denkmal ſchaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Rüden 
Berflärt im Sonnenjtrahl erbliden. 


Damm zwifchen beiden in der Mitte 
Ein luſtig Schlößlein fteht das dritte, 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Doch auf dem Hügel, fanft gehoben, 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Doch unter frifchen Blüthenbäumen, 
Mit blanfen Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Yenftern, die wie Sonnen ſpiegeln. 
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Es iſt zu Mein für die Gefchichte, 

Zu jung für Sagen ımd Gedichte. 
Doch ich, der wohlbeftellte Sänger, 
Durch Feld und Wald der rafche Gängen, 
Ich forge redlich, daß nicht länger 
Das Schlößlein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgens und zur Abendftunde 
Umwandl' ich es mit meiner Laute, 
Und wenn dann Clelia, die Traute, 
Ans Fenſter tritt mit holden Grüßen, 
Eo will in mir die Hoffnung ſprießen, 
Daß eine Kunde, drin Gefchichte 

Sid, ſchön verwoben mit Gedichte, 
Daß folhe Kunde bald beginne 

Bon Clelias und Sängers Minne, 


Graf Eberhards Weißdorn. 


Graf Eberhard im Bart 
Dom Würtemberger Land 
Er kam auf frommer Fahrt 
Bu Paläftinad Etrand. 


Dafelbft er einftmals ritt 

Durd einen friihen Wald; 
Ein grünes Reis er ſchnitt 
Bon einem Weißdorn bald. 
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ner 


Er ſteckt' e8 mit Bedacht 
Auf feinen Eifenhut ; 

Er trug e8 in der Schlacht 
Und über Meeres Fluth. 





Und als er war daheim, 
Ers in die Erde ftedt, 

Wo bald mand) neuen Keim 
Der milde Frühling wedt. 


Der ©raf getreu und gut 
Beſucht' es jedes Jahr, 
Erfreute dran den Muth, 
Wie es gewachſen war. 


Der Herr war alt und laß; 
Das Keislein war ein Baum, 
Darunter oftmals ſaß 

Der Greis in tiefen Trauni. 


Die Wölbung hoch und breit 
- Mit fanften Raufchen mahnt 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land. 
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Bie Hime zu Birfau. 


Zu Hirfau in den Trümmern 
Da wiegt ein Ulmenbaum 
Srifchgrünend feine Krone 
Hoch überm Giebelfaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Bom alten Klofterbau; 

Er wölbt ſich ftatt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau. 


Weil des Gemäuers Enge 
Ihm Luft und Sonne nahm, 
So triebs ihn hoch und höher, 
Bis er zum Lichte kam. 


E83 ragen die vier Wände, 

Als ob fie nur beftimmt, 

Den kühnen Wuchs zu fchirmen, 
Der zu den Wolfen klimmt. 


Wenn dort im grünen Thale 
Ich einfam mic, ergieng, 
Die Ulme wars, die hehre, 
Woran mein Sinnen hieng. 


Wenn in dem dumpfen ftummen 
Getrümmer ich gelaufcht, 
Da hat ihr reger Wipfel 
Im Windesflug gerauſcht. 
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Ich fah ihn oft erglühen 

Im erften Morgenftrahl ; 

Ich fah ihn noch erleuchtet, 
Wann jchattig rings das Thal 


Zu Wittenberg im Kiofter 
Wuchs auch ein foldyer Strauß 
Und brach mit Kiejenäften 
Zum Klaufendadh hinaus, 


D Strahl des Lichts, dur dringeft 
Hinab in jede Gruft; 

O Geift der Welt, du ringeft 
Hinauf in Licht und Luft. 


Münfterfage. 


Am Münfterthirem, dem grauen, 
Da fieht man groß und Hein 
Viel Namen eingehauen ; 
Geduldig trägts der Stein, 


Einft Homm die Iuftgen Schneden 
Ein Mufenfohn heran, 

Sah aus nad) allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 
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Bon feinem Echlage Enittern 

Die hellen Funken auf, 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Vom Grundftein bi8 zum Knauf; 


Da zudt in feiner Grube 
Erwins, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Olodenftube, 

Da rauſcht manch fteinern Laub; 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt' er wunderbar 

Aus ſeinem Stamm gebären, 
Was unvollendet war. 


Der Name war geſchrieben, 
Von wenigen gekannt; 

Doch iſt er ſtehn geblieben 
Und längſt mit Preis genannt. 


Wer iſt noch, der ſich wundert, 
Daß ihm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt ?* 


© Auf dee Plattform des Straßburger Münfters fleht unter vielen aub Gbtbes 
Rame von feinen alabemifchen Sahren ber eingehauen. 
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Bas Beh. 


Es jagt’ ein Jäger früh am Tag 
Ein Reh durd) Wälder und Auen, 
Da jah er aus dem Gartenhag 
Ein rofig Mägdlein ſchauen. 


Was ift gefhehn dem guten Pferd ? 
Hat e8 den Fuß verletet? 

Was ift gefchehn dem Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft uud hetet ? 


Das Rehlein rennet immer nod) 
Über Berg und Thal fo bange. 
Halt an, dur feltfam Thierchen, doc) ! 
Der Jäger vergaß dich lange. 


Ber weiße Firſch. 


Es gingen drei Jäger wohl auf die Birſch, 
Sie wollten erjagen den weißen Hirſch. 


Sie legten ſich mter den Tannenbaum; 
Da hatten die drei einen ſeltſamen Traum. 


Der erfe. 
„Mir hat geträumt, ich Hopf’ auf den Buſch; 
Da rauſchte der Hirsch heraus, Hufch huſch!“ 
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Der zweite. 
„Und als er fprang mit der Hunde Geflaff, 
Da brannt’ ich ihu auf das Fell, piff paff!“ 


Der dritte. 
„Und als ich den Hirfch an der Erbe fah, 
Da ftieß ich luſtig ins Horn, trara!“ 


So lagen fie da und ſprachen die drei, 
Da rannte der weiße Hirſch vorbei, 


Und eh’ die Jäger ihn recht gefehn, 
So war er davon über Tiefen und Höhn. 


Huſch huſch! piff paff! trara! 


Die Jagd von Wincheſter. 


König Wilhelm hatt' ein ſchweren Traum, 
Vom Lager ſprang er auf, 

Wollt' jagen dort in Wincheſters Wald, 
Rief ſeine Herrn zuhauf. 


Und als ſie kamen vor den Wald, 
Da hält der König ſtill, 

Giebt jedem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birſchen will. 
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Der König kommt zur hohen Eid)’, 
Da fpringt ein Hirſch vorbei; 

Der König ſpannt den Bogen jchnell, 
Doch die Sehne reißt entzwei. 


Herr Titan beffer treffen will, 

Herr Titan drüdt wohl ab; 

Cr ſchießt dem König mitten ind Herz 
Den Pfeil, den ber ihm gab. 


Herr Titan fliehet durch den Wald, 
Flieht über Land und Meer, 
Er flieht wie ein geſcheuchtes Wild, 
Findt nirgends Ruhe mehr, 


Prinz Heinrid) ritt im Wald umher, 
Biel Reh’ und Hafen er fand: 

„Wohl träf’ ic) gern ein edler Wild 
Mit dem Bfeil von Königs Hand.“ 


Da reiten ſchon in ernjtem Zug 
Die hohen Lords heran ; 

Sie melden ihm de3 Königs Tod, 
Cie tragen die Kron' ihm an: 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reiche Beute ward; 

Ihr habt erjagt, gewaltger Herr, 
Den edlen Leopard.“ 


N) 
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Harald, 


Bor feinem Heergefolge ritt 

Der fühne Held Harald; 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Durch einen wilden Wald, 


Eie tragen mand) erfämpfte Fahn', 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie fingen mandjes Siegeslied, 
Das dur) die Berge hallt. 


Was raufchet, laufchet im Gebüfch? 
Was wiegt fi) auf dem Baum ? 
Was ſenket aus den Wolfen ſich 
Und taucht aus Stromes Schaum ? 


Was wirft mit Blumen um und um? 
Was fingt fo wonniglich ? 

Was tanzet durch der Krieger Reihe, 
Schwingt auf die Roſſe ſich? 


Was koſt jo fanft und Füßt fo füß 

Und hält fo lind umfaßt 

Und nimmt das Schwert und zieht vom Roß 
Und läßt nicht Ruh noch Raſt? 


Es iſt der Elfen leichte Schaar; 
Hier hilft kein Widerſtand, 
Schon ſind die Krieger all dahin, 
Sind all im Feeenland. 
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Nur er, der Beſte, blieb zurück, 
Der kühne Held Harald; 

Er ift vom Wirbel bis zur Sohl 
In harten Stahl gejchnallt. 


AU feine Krieger find entrüdt, 
Da liegen Schwert und Schild; 
Die Roffe, ledig ihrer Herrn, 
Sie gehn im Walde wild, 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ftolzge Held Harald ; 

Er ritt allein im Mondenfchein 
Wohl durch den weiten Wald, 


Vom Yelfen raufcht es friſch und Kar; 
Er fpringt vom Roffe Schnell. 
Er fchnallt vom Haupte fi) den Helm 
Und trinft vom fühlen Quell, 


Dod, wie er kaum den Durſt geitilft, 
Berjagt ihm Arm und Ben; 
Er muß fi jegen auf den Wels, 

Er nidt und fchlummert ein. 


Er fchlummert auf demfelben Stein 
Schon manche Hundert Jahr', 
Das Haupt gejenket auf die Bruſt, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Nyland, Gedichte 
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Dann Blite zuden, Donner rollt, 

Wann Eturm erbrauft im Wald, 

Dann greift er träumend nad) dem Schwert 
Der alte Held Harald. 


Bie Elfen, 


Irſte. 
Kommt herbei, ihr luftgen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenkind. 
Sputet euch, bevor ſie fliehet! 
Solch ein Hexchen iſt geſchwind. 


Alle. 
Mädchen, komm zum Elfentanze! 
Komm im Monds und Sternenglanze! 


Buweite. 
Traun, du bift ein leichte® Liebchen, 
MWiegft nicht über fünfzig Pfund, 
Haft ein Kleines flintes Füßchen; 
Tanze mit und in die Rund'! 


Dritte. 
Kannſt wohl frei in Lüften ſchweben, 
Dis man eben drei gezäßlt; 
Stampfft zuweilen faum ein wenig, 
Daß man nicht den Tact verfehlt. 
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Alte. 

Zürne nicht, dur flinfe Kleine! 
Tanze frifch im Mondenjcheine ! 

Bierte. 
Trautes Liebchen, kannſt dir lachen ? 
Weinft du gern im Mondenfchein ? 
Weine nur! fo wirft du fchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfchen fein, 


Hünfte. 
Sprich! ift auc dein Fleiß zu loben? 
Iſt dir feine Arbeit fremd ? 
Sit dein Brautbett ſchon gewoben ? 
EC pinnft du ſchon fürs Todtenhemd ? 
Sechſte. 
Kennſt du 9 die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz? 
Spürft du in den Fingerſpitzen, 
Wie viel Pfeffer, wie viel Salz? 
Alle. 
Liebchen, laß uns immer fragen! 
Darfit uns Feine Antwort jagen, 
Hiebente. 
Haft du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie fo manches arme Kind, 
Bon verftoglnen führen Küffen, 
Welches große Sünden find ? 


Adte. 
Oder bift du ſchon ein Bräutchen ? 
Haft ’nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf fpazieren führen 
Nachmittags von eins bis zwei? 
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Aennte. 
Haſt du einen Ring am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein gefhmüdt? 
Das ift echte Lieb und Treue, 
Wenn e8 recht am Yinger drüdt. 


Behnte 
Liebchen, bift noch immer böfe? 
Haft du fo ein hikig Blut? 
Mußt dir 's Zürnen abgewöhnen ; 
Iſt nicht für die Ehe gut. 


Alle 
Liebchen, frifch zum Elfentanze! 
Auf im Monds und Sternenglanze! 


Merlin der Wilde, 


An Karl Mayer. 


Du fendeft, Freund, mir Lieder 
Bol frischer Waldesluſt, 

Du regteft gerne wieder | 
Auch mir die Dichterbruft; 
Du zeigft an fchattger Halde 
Mir den beichilften See, 

Du lodeft aus dem Walde 
Zum Bad ein fcheues Reh. 
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Ob einem alten Buche 

Bring’ ich die Stunden Hin; 
Doc fürchte nicht, ich Juche 
Mir trodne Blüthen drin | 
Durch feine Zeilen windet 

Ein grüner Pfad fich weit 

Ins Feld hinaus und ſchwindet 
In Waldeseinfamteit, 


Da fitt Merlin der Wilde 
Am Eee auf mooſgem Stein 
Und ftarrt nach feinem Bilde 
Im dunfeln Widerfchein ; 

Er fieht, wie er gealtet 

Im trüben Weltgewühl; 
Hier in der Wildnis waltet 
Ihm neuer Kraft Gefühl 


Vom Grün, das um ihn thauet, 
Iſt ihm der Blick geftärkt, 

Daß er Vergangnes fchauet 
Und Künftiges ermerft; 

Der Wald in nächtger Stunde 
Hat um fen Ohr gerauſcht, 
Daß es in feinem Grunde 

Den Geiſt der Welt erlaufcht. 


Das Wild, das um ihn meilet, 
Dem ftillen Gafte zahm, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil e8 ein Horn vernahm. 
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Bon raſchem Yägertroffe 
Wird er hinweggeführt 

Gern zu des Königs Schloffe, 
Der längft nad) ihm gefpürt: 


„Geſegnet fei der Morgen, 

Der dich) ind Haus mir bringt, 
Den Mann,. der, und verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt 
Wohl möchten wir erfahren, 
Was jene Sprüche werth, 

Die dich feit manchen Jahren 
Der Waldesfchatten lehrt. 


„Nicht um den Lauf der Sterne 

Heb’ ich zu fragen an; 

Am Kleinen prüft’ ich gerne, 

Wie e8 um did) gethan. 

Du kommſt in biefer Frühe | 
Mir ein Gerufner ber; 

Du löfeft ohne Mühe, 

Wovon da8 Haupt mir ſchwer. 


„Dort, wo bie Linden düftern, 
Vernahm ich diefe Nacht 

Ein Plaudern und ein Flüftern, 
Wie wenn die LTiebe wacht. 

Die Stimmen zu erfunden, 
Lauſcht' ich Hinab vom Wall; 
Doc, wähnt' ich fie gefunden, 
So flug die Nadıtigall, 
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„Nun frag’ ich dich, o Meiſter, 
Wer bei den Linden war. 

Dir machen deine Geifter 
Geheimes offenbar, 

Dir fingts der Vögel Kehle, 
Die Blätter ſäuſelns dir. 
Sprid) ohne Scheu ! verhehle 
Nichts, was du fchaueft, mir !“ 


Der König fteht umgeben 

Bon feinem Hofgefind’ ; 

Zum Morgen grüßt” ihn eben 
Sein rojenblüjend Kind. 
Merlin, der unerichroden 

Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der Jungfrau Locken 
Ein zartes Lindenblatt ; 


„Laß mid) dies Blatt dir reichen! 
Nies, Herr, was es dir jagt! 
Wem nicht an ſolchem Zeichen 
Genug, der fei befragt, 

Ob er in Königshallen 

ge Blätter regnen fah! 

Wo Lindenblätter fallen, 

Da ift die Finde nah. 


„Du haft, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiffen heut erprobt ; 
Mög’ e8 dir jo erfcheinen, 
Daß man e8 billig lobt! 
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Löſt' ih aus Einem Lanbe 
Dein Räthſel dir fo bald, 
Biel größre löſt (da8 glaube!) 
Der dichtbelaubte Wald.“ 


Der König fteht und fchweiget, 
Die Tochter glüht von Scham. 
Der ftolze Seher fteiget 

Hinab, von wo er kam; 

Ein Hirfch, den wohl er Fennet, 
Harrt vor der Brüde fein 

Und nimmt ihn auf und rennet 
Durch Yeld und Etrom waldein. 


Berfunfen lag im Moofe 
Merlin, doc) tönte lang 

Ans einer Waldfluft Schooße 
Noch feiner Stimme Klang. 
Auch dort ift längft nım Friede; 
Ic, aber zweifle nicht, 

Daß, Freund, aus deinem Liede 
Merlin der Wilde |pridt. 


Bie Bildfüule des Bacdus, 


Kalliſthenes, ein Jüngling zu Athen, 
Kam einft nad) einer durchgefchtwärmten Nacht, 
Den welfen Epheufranz ums wilde Haar, 
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Hintaumelnd in der Dämmerung, nad) Haus, 
Er felber, wie die Dämmrung, wüſt und bleid), 
Al nun der Diener nah dem Schlafgemach 
Ihm leuchtet durch den hohen Säulengang, 
Da tritt mit eind im vollen Yadeljchein 

Des Bacchus göttlich Marmorbild hervor, 
Bon ſchöpferiſcher Meifterhand geformt. 

In Iugendfülle hebt fi) die Geſtalt; 

Aus reichem, lang hinwallendem Gelod 
Erglänzt das. feingewölbte Schulternpaar, 

Und unterm Schatten üppigen Geflechts 

Bon Rebenlaub und fchwellender Traubenfrucht 
Erjcheint das runde blühende Geficht. 
Erſchrocken führt Kallıfthenes zurüd 

Vor der Erſcheinung Herrlichfeit und Glanz; 
Ihm ift, als hätte mit dem Thyrſusſtab 

Der Gott die Stirne ftrafend ihm berührt, 
ALS fpräche zürnend der belebte Mund: 

„Was ſpukſt du hier, du wankendes Gefpenft, 
Erebſcher Schatten, kraftlos, finnbetäubt ? 

Du baft den heilgen Epheu mir entweiht, 

Du nenneft frevelnd meinen Priefter did). 
Hinweg von mir! Ic) kenne deiner nicht. 

Ich bin die Fülle Schaffender Natur, 

Die ſich befonders in dem edeln Blut 

Der Rebe reich) und göttlich offenbart. 

Will euer wüſtes Treiben einen Gott, 

So ſucht ihn nicht auf fonngem Weingebirg ! 
Nein, fucht ihn drunten in des Hades Nacht !“ 
Der Gott verfiummt, der Fackel Licht erlifcht. 
Der Yüngling fchleicht befhämt in fein Gemach, 
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Er ninımt vom Haupt den welfen Epheukranz 
Und ftil in des Gemüthes Inmerftem 
Beichwöret er ein heiliges Gelübd'. 


Bon den fieben Zechbrüdern. 


Ich kenne fieben Iuftge Brüder, 
Sie find die durftigften im Ort;, 
Die ſchwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewifjed Wort 

In feinerlei Weife, 

Nicht laut und nicht leiſe. 


Es ift das gute Wörtlein Waffer, 
Darin doch fonft fein Arges ftedt, 
Wie fommts nun, daß die wilden Praffer 
Dies Ichlichte Wort jo mächtig fchredt ? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 


Einft hörten jene durftgen fieben 
Bon einem fremden Zechkumpan, 
E8 ſei am Waldgebirge drüben 
Ein neue Wirthhaus aufgethan, 
Da fließen fo reine, 
So würzige Weine, 


Um einer guten Predigt willen 
Hätt’ feiner fid) vom Platz bewegt ; 
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Dod), gilt es, Gläſer gut zu füllen, 
Dann find die Burſche gleid) erregt. 
„Auf! laffet uns wandern |“ 
Ruft einer dem andern. 


Sie wandern rüftig mit dem frühen, 

Bald fteigt die Eonne drüdend heiß, 

Die Zunge lechzt, die Lippen glühen 

Und von der Stimme rinnt der Schweiß; 
Da riefelt fo helle j 
Vom Teljen die Duelle. 


Wie trinken Fe in vollen Zügen! 
Doch als fie faum den Durſt geftillt, 
Dezeugen fie ihr Mißvergnügen, 
Daß hier nicht Wein, nur Waſſer mail: 
„O fades Getränfe ! 
D ärmliche Schwenke!“ 


In ſeine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf; 
Da ſtehn ſie plötzlich im Gedränge, 
Verworrnes Dickicht hemmt den Lauf. 
Sie irren, ſie ſuchen, 
Sie zanken und fluchen. 


Derweil hat ſich in finſtre Wetter 
Die ſchwüle Sonne tief verhüllt; 
Schon rauſcht der Regen durch die Blätter, 
Es zuckt der Blitz, der Donner brüllt; 
Dann kommt es gefloſſen, 
Unendlich ergoſſen. 
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Bald wird der Forft zu taufend Inſeln, 
Zohllofe Ströme brechen vor; 
Hier Hilft fein Toben, Hilft fein Winfeln, 
Er muß hindurch der edle Chor. 

D gründliche Taufe! 

O köſtliche Traufe ! 


- Bor Alters wurden Menſchenkinder 
Berwandelt oft in Quell und Fluß; 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Götterſchluß. 
Sie triefen, fie ſchwellen, 
Als würden fie Quellen, 


So, mehr geſchwommen, als gegangen, 
Gelangen fie zum Wald hinaus; 
Doch keine Schenke ſehn fie prangen, 
©ie find auf gradem Weg nad) Haus; 
Schon riefelt fo belle 
Dom Telfen die Duelle, 


Da ifts, als ob fie raufchend fpredhe : 
„Willlommen, faubre Brüderfchaar ! 
Ihr Habt gefchmähet, thöricht Freche, 
Mein Waſſer, das eud) labend wer. 
Nun feid ihr getränket, 
Daß ihr daran denfet.* 


So kam e8, daß die fieben Brüder 
Das Waffer fürdhteten Hinfort 
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Und daß fie ſchwuren, niemals wieder 
Zu nennen das verwünfchte Wort 

In feinerlei Weife, 

Nicht laut und nicht leife, 


Bie Geifterkelter. 


Zu Weinsberg, der gepriefnen Stadt, 
Die von den Wein den Namen hat, 
Wo Lieder Klingen, ſchön und neu, 

Und wo die Burg heißt Weibertreu 
(Ber Weib und Wein und bei Gefang 
Wär’ Luthern dort die Zeit nicht lang; 
Auch fänd’ er Herberg’ und Gelaß 

Tür Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle Geifter wandeln da), 

Hört, was zu Weinsberg jüngft gefchah! 


Der Wächter, der die Stadt bewacht, 
Gieng feinen Gang in jener Nadıt, 

In der ein Jahr zu Grabe geht 

Und gleich ein andres auferfteht. 

Schon warnt die Uhr zur Geifterzeit, 
Der Wächter fteht zum Auf bereit; 
Da, zwifchen Warnen, zwifchen Schlag, 
Am Sceideweg von Jahr und Tag 
Hört er ein Knarren, ein Gebraus, 
Genüber öffnet fi) das Haus, 

Es finft die Wand, im hohlen Raum 
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Erhebt fich fol; ein Kelterbaum 

Und um ihn dreht in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glühend alt und jung 
Und aus den Röhren purpurbell, 
Bollblütig ſpringt des Moſtes Duell, 
Ein faufend Müplrad tobt der Reihn, 
Die Schaufeln treibt der wilde Wein. 
Der Wächter weiß nicht, wie er thu’, 
Er ehrt fi) ab, den Bergen zu; 
Doch ob der dunkeln Stadt herein 
Erglänzen die in Mittagsfchein ; 

Des Herbftes goldner Somnenftaub 
Ummebt der Reben üppig Laub 

Und aus dem Laube blinkt hervor 
Der Winzerinnen bumter Chor; 

Den Trägern in den Furchen all 
Wächſt übers Haupt der Trauben Schwall; 
Die Treterknaben fieht man faum, 

So fprigt um fte der edle Schaum; 
Gelächter und Gefang erfchallt, 

Die Britiche Hatfcht, der Puffer knallt. 
Wohl fenkt die Sonne jett den Lauf, 
Doc, raufchen Feuergarben auf 

Und werfen Sterne groß und licht 
Dem Abendhimmel ins Geſicht. 

Da dröhnt der Hammer dumpf und ſchwer 
Zwölfmal vom grauen Kirchthum her; 
Der Jubel fchweigt, der Glanz erlifcht, 
Die Kelter ift hinweggewiſcht 

Und aus der ftillen Kammer nur 
Glimmt eines Lämpchens legte Spur. 
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Der Wächter aber finget jchon 

Das neue Jahr im alten Ton, 

Doc) flieget ihm, wie Honigjeim, 
Zum alten Spruch manch neuer Reim. 
Er kündet froh und preifet laut, 

Mas ihm die Wundernad)t vertraut, 
Denn wann die Geifterfelter fchafft, 


Iſt guter Herbft unzweifelhaft. 


Da Hopfts ihm auf die Schulter facht, 
Es it fein Geift der Mitternadit ; 

Ein Zechgeſell, der feinen glaubt, 
Degrüßt ihn, fchüttelnd mit dem Haupt: 
„Der Meoft in deiner Kelter war 

Bom alten, nicht vom neuen Jahr.“ 


Bunker Rechberger. 


Rechberger war ein Junker Ted, 

Der Kaufleut' und der Wanderer Schreck. 
In einer Kirche verlafjen 

Da thät er die Nacht verpajjen. 


Und als e8 war nad) Mitternacht, 
Da hat er fi auf den Fang gemadit; 
Ein Kaufzug, hat er vernommeen, 
Wird frühe vorüberlommen. 
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Sie waren geritten ein Meines Stück, 
Da ſprach er: „Reitknecht, reite zurüd ! 
Die Handſchuh' Hah’ id) vergeffen 

Auf der Bahre, da ich gefeflen.“ 


Der Reitknecht fam zurüd fo bleich: 
„Die Handichuh’ hole der Teufel euch ! 
Es fitt ein Geift auf der Bahre; 

Es ftarren mir nod) die Haare. 


„Er hat die Handfchuh angethan 

Und fchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreicht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder.“ 


Da ritt der Junker zurüd im Flug; 
Er mit dem Geifte ſich tapfer fchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 

Ceine Handſchuh' wieder errungen. 


Da ſprach der Geift mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Fährlein 

Das ſchmucke jchmeidige Pärlein !“ 


„Ein Jährlein ich fie dir gerne leih', 

So Tann id) erproben des Teufel Tu. ; 
Sie werden wohl nicht zerplaten 

An deinen dürren Tatzen.“ 
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Rechberger fprengte von dannen ſtolz; 
Er ftreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da hören fie Pferdehufen. 


Dem Junker hoch das Herze ſchlug, 
Des Weges kam ein ſchwarzer Zug 
Vermummter Rittersleute 

(Der Junker wich auf die Seite) 


Und hinten trabt noch einer daher, 
Ein ledig Räpplein führet er, 
Mit Sattel und Zeug ftaffieret, 
Mit Schwarzer Dede gezieret. 


Rechberger ritt heran und frug: 

Eag’ an! wer find die Herren vom Zug? 
Sag’ an, traut lieber Knappe ! 

Wem gehört der ledige Nappe ?“ 


„Dem treueften Diener meines Herrn; 
Nechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Jährlein, fo ift er erfchlagen, 

Dann wird das Räpplein ihn tragen.“ 


Der ſchwarze ritt den andern nach. 
Der Junker zu feinem Knechte fprad): 
„Weh mir! vom Roß ich jtcige, 


E8 geht mit mir zu Neige. 
Ehland, Gedichte. 2] 
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„Iſt dir mein Rößlein nicht zu wild 

Und nicht zu ſchwer mein Degen und Schild, 
Nimms Hin dir zum Gewinnſte 

Und brauch' e8 in Gottes Dienfte !“ 


Rechberger in ein Kloſter gieng: 

„Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring; 
Dod) möcht ich in tiefer Neue 

Dem KHlofter dienen als Laie.“ 


„Du bift geweſen ein Reiterömann, 
Ic feh” e8 dir an den Sporen an; 
Eo magft du der Pferde walten, 
Die im Klofterftalle wir halten.“ 


Um Tag, da felbiges Jahr ſich fchloß, 
Da kaufte der Abt ein ſchwarz wild Roß; 
Rechberger ſollt' e8 zäumen, 

Doch es thät fich ftelen und bäumen ; 


Es ſchlug den Junker mitten aufs Herz 
Daß er fank in bitterem Todesſchmerz. 
Es ift im Walde verſchwunden; 

Man hats nicht wieder: gefunden. 


Um Mitternacht an Junkers Grab 
Da ftieg ein fchwarzer Reitknecht ab, 
Einen: Rappen hält er die Stangen; 
Reithandſchuh' am Sıttel Hangen. 
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Nechberger flieg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh' vom Sattelfnauf, 
Er fchwang fi) in Sattel Mitte ; 

Der Grabftein diente zum Tritte. 


Dies Lied ift Junkern zur Lehr’ gemacht, 
Daß fie geben auf ihre Handfchuh’ Acht 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

In der Nacht am Wege zu paffen. 


Ber Graf von Greiers. 


Der junge Graf von Greiers er fteht vor feinem Haug, 
Er fieht am ſchönen Morgen weit ins Gebirg hinaus, 
Er fieht die Feljenhörner verflärt im goldnen Strahl 
Und dämmernd mitten inne das grünfte Alpenthal: 


„O Alpe, grüne Alpe, wie ziehts nach dir mic, Hin! 
Beglüct, die dich befahren, Berghirt' und Sennerin. 

Dft fah ich fonft hinüber, empfand nicht Leid noch Ruft; 
Doc, heute dringt ein Sehnen mir in die tieffte Bruft.“ 


Und nah und näher klingen Schalmeien an fein Ohr, 

Die Hirtinnen und Hirten fie ziehn zur Burg empor 

Und auf des Schloffes Rafen hebt an der Ringeltanz, 

Die weißen Ärmel ſchimmern, bunt flattern Band md Kranz. 
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Der Eennerinnen jüngfte, ſchlank wie ein Maienreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis; 
Es ſchlinget ihn der Reigen in feine Wirbel ein; 

„Dei, junger Graf von Greierd, gefangen mußt du fein. 


Cie raffen ihn von hinnen mit Sprung und Reigenlied, 
Sie tanzen durch die Dörfer, wo Glied fi) reift an Glied, 
Eie tanzen über Matten, fie tanzen durch den Bald, 

Bis fernhin auf den Alpen der helle Klang vergallt, 


Schon fteigt der zweite Morgen, der dritte fchon wird Far. 
Wo bleibt der Graf von Greiers? Iſt er veriyollen gar? 
Und wieder finkt zum Abend der ſchwülen Sonne Lauf; 
Da donnerts im Gebirge, da ziehn die Wetter auf. 


Geborften ift die Wolke, der Bad) zum Strom gejchwellt, 
Und als mit jähem Strahle der Blitz die Nacht erhellt, 

Da zeigt fi in den Strudeln ein Mann, der wogt und ringt. 
Bis er den Aft ergriffen und ſich an's Ufer ſchwingt: 


„Da bin ich, mweggeriffen aus eurer Berge Schooß; 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mid) Sturnigetos; 
Ihr alle feid geborgen in Hütt’ und Teljenfpalt, 

Nur mic, hat fortgeſchwemmet des Wolkenbruchs Gewalt. 


„Leb' wohl, du grüne Alpe mit deiner frohen Schaar! 

Lebt wohl, drei felge Tage, da ic) ein Hirte war! 

D, nicht bin ich) geboren zu folhem Paradies, 

Aus dem mit Bligesflamme des Himmel! Zorn mich wies, 
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„Du frifche Alpenrofe, rühr” nimmer meine Hand! 

Ich fühle, die falte Woge fie löſcht nicht diefen Brand, 
Du zauberifcher Reigen, lod’ nimmer mid) hinaus! 
Nimm mid) in deine Mauern, du ödes Grafenhaus!“ 


Graf Eberflein. 


Zu Speier im Eaale da hebt fi ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Epringen 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun im luftigen Reigen, 
Da flüſtert ſie leiſe (ſie kanns nicht verſchweigen): 
„Graf Eberſtein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet fein.“ 


„Ei,“ denfet der Graf, „Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Zange geladen!“ 
Er ſucht fein Roß, 
Läßt feinen Troß 
Und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberfteins Veſte da wimmelts von Streitern, 
Sie jchleichen im Nebel mit Hafen und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie von Wall in die Gräben hinein. 
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Als num der Herr Kaifer am Morgen gelommen, 
Da meint er, es feie die Burg fchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Zanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all: 


„Herr Kaifer, befchleicht ihr ein ander Mal Schlöſſer, 
Thuts noth, ihr verftehet aufs Tanzen euch beſſer. 
Euer Töchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem fol meine Befte geöffnet fein.“ 


Im Schloſſe des Grafen da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Yadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Tochterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüſtert er leiſe (nicht kann ers verſchweigen): 
„Schön Jungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fein.“ 


Schwäbiſche Kunde, 


As Kaiſer Rothbart lobeſam 

Zum heilgen Land gezogen kam, 

Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüſt und leer. 
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Dafeldft erhub fich große Noth. 

Biel Steine gabs und wenig Brot 

Und mancher deutfche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan; 

Den Pferden wars fo ſchwach im Magen, 
Haft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland 
Bon hohem Wuchs und ftarker Hand; 
Der Rößlein war fo krank und ſchwach, 
Er zog ed nır am Zaume nad); 

Er hätt’ es nimmer aufgegeben 

Und koſtets ihn das eigne Leben. 

Co blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurüd; 

Da fprengten plößlih in die Quer 
Fünfzig türfifche Reiter daher. 

Die huben an, auf ihn zu fchießen, 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wadre Schwabe fordht ſich nit, 
Gieng feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fi) den Schud mit Pfeilen ſpicken 
Und thät nur fpöttlih um fich bliden, 
Dis einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Söbel ſchwang. 
Da wallt dem Deutjchen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er Haut ihm ab mit Einem Streich 

Die beiden Vorderfüß' zugleich). 

Als er da8 Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erjt fein Echwert mit Macht, 
Er ſchwingt e8 auf des Reiters Kopf, 
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Haut durch bi8 auf den Sattelfnopf, 
Haut aud, den Sattel noch zu Stüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden; 
Zur Rechten fieht man wie zur Linken 
Einen halben Türken herunterfinfen, 

Da padt die andern Falter Graus; 

Sie fliehen in alle Welt hinaus 

Und jedem ifts, als würd’ ihm mitten ' 
Durch Kopf und Leib bindurchgejchnitten, 
Drauf kam des Wegs ne’ Chriftenfchaar, 
Die aud) zurücigeblieben war; 

Die fahen nun mit gutem Bedacht, 
Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Bon denen hats der Kaifer vernommen. 
Der ließ den Schwaben vor fid) fommen; 
Er ſprach: „Sag' an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich jolhe Streich’ gelehrt?“ 
Der Held bedacht' fich nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei ung im Schwang; 
Sie find befannt im ganzen Reiche, 

Man nennt fie halt nur Echwabenftreiche.“ 


Bie Radıe, 


Der Knecht hat erftochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär’ felber ein Ritter gern. 


Er Hat ihn erftochen im dunkeln Hain 
Und den Leib verjenfet im tiefen Rhein, 


329 


Hat angeleget die Rüftung blank, 
Auf des Herren Roß fich gefchwungen frank. 


Und al8 er fprengen will über die Brüd’, 
Da ſtutzet das Roß und bäumt fich zurüd, 


Und al8 er die güldnen Sporen ihm gab, 
Da fchleuderts ihn wild in den Strom hinab, 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringt, 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt. 


Das Schwert. 


Zur Schmiede gieng ein junger Held, 
Er hatt” ein gute® Schwert bejtellt; 
Dod) als er8 wog in freier Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand, 


Der alte Schmied den Bart fich ftreicht: 
„Das Echwert ift nicht zu ſchwer noch) leicht, 
Zu ſchwach ift euer Arm, ic mein’; 

Doch morgen fol geholfen fein.“ 


„Nein, heut, bei aller Nitterfchaft, 

Durch meine, nicht durch Feuers Kraft.“ 

Der Jüngling ſprichts, ihn Kraft durchdringt, 
Das Schwert er hoch in Lüften ſchwingt. 


330 


Siegfrieds Schwert. 


Yung Eiegfried war ein ftolzer Knab' 
Gieng von des Vaters Burg herab, 


Wollt’ raften nicht in Vaters Haus, 
Wollt' wandern in cle Welt hinaus, 


Begegnet’ ihm manch Nitter werth 
Mit feftem Child und breitem Schwert. 


Eiegfried nur einen Steden trug; 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und als er gieng im finftern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald. 


Da fah er Eifen und Stahl genug; 
Ein Iuftig Feuer Flammen fchlug. 


„O Meifter, Tiebfter Meiſter mein, 
Laß du mid) deinen Geſellen fein 


Und lehr' du mid, mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter macht!“ 


Siegfried den Hammer wohl ſchwingen kunnt, Ä 
Er fdjlug den Amboß in den Grund; 


Er ſchlug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eifen in Stüde |prang. 
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Und von ber letten Eifenftang’ 
Macht' er ein Schwert fo breit und lang: 


„Kun Hab’ ich gefchmiedet ein gutes Schwert, 
Nun bin ich wie andre Ritter werth; 


„Nun fchlag’ ich wie ein andrer Held 
Die Riefen und Drachen in Wald und Feld.“ 


Rlein Roland, 


Frau Berta faß in der Felſenkluft, 
Sie Hagt’ ihr bittres Loos; 

Klein Roland Spielt’ in freier Luft, 
Deß Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder Hehr, 
D daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ic) Pracht und Chr’; 
Nun zürnft du fchredlih mir. 


„O Milon, mein Gemahl fo ſüß, 
Die Fluth verichlang mir dich. 
Die ih um Liebe alles ließ, 

Nun läßt die Liebe mid). 


Klein Roland, du mein theures Kind, 
Nun Ehr’ und Liebe mir, 

Klein Roland, komm herein gefchwind! 
Mein Troſt fommt all von dir. 
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„Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 


Zu bitten um Speif’ und Tranf! 
Und wer dir giebt eine Heine Gab’, 
Dem winfche Gottes Dank!“ 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im goldnen Ritterſaal; 

Die Diener liefen ohn' Unterlaß 
Mit Schüſſel und Pokal. 


Bon Flöten, Saitenſpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut; 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertas Einſamkeit. 


Und draußen in des Hofes Kreis 
Da ſaßen der Bettler viel; 

Die labten ſich an Trank und Speiſ' 
Mehr, als am Saitenſpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng' 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drückt ſich durch die dichte Meng' 
Ein feiner Knab herfür. 


Des Knaben Kleid iſt wunderbar, 
Vierfarb zuſammengeſtückt; 


Doch weilt er nicht bei der Bettlerſchaar, 


Herauf zum Saal er blickt. 
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Herein zum Saal Hein Roland tritt, 
Als wärs fein eigen Haus; 

Er hebt eine Schüffel von Tiſches Mitt’ 
Und trägt fie ſtumm hinaus, 


Der König denkt: „Was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer Braud).“ 

Doc weil ers ruhig läßt gejchehn, 

So lafjens die andern auch. 


Es ſtund nur an eine Tleine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal; 
Er tritt zum König Hin mit Ei!’ 
Und faßt feinen Goldpofal. 


„Heida, halt an, du Feder Wicht !“ 
Der König ruft es laut; 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er ſchaut. 


Der König erft gar finfter fah, 
Doch ladjen mußt” er bald: 

„Du trittft in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald; 


„Du nimmft die Schüffel von Königs Tifch, 
Wie man Apfel bricht vom Baum; 

Du holſt wie aus dem Bronnen frisch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 
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„Die Bäurin fchöpft aus dem Bronunen friſch, 
Die bricht die Apfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Wild, 
Ihr rothen Weines Schaum.“ 


„Iſt deine Mutter jo edle Dam’, 
Wie du berühmft, mein Rind, 

So hat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlich Hofgefind’. 


“Sag’ an! wer ift denn ihr Truchſeß? 
Sag’ an! wer ift ihr Schenk?“ 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linke die ift ihr Schenk.“ 


„Sag an! wer find die Wächter treu?“ 
„Deine Augen blau allftund.“ 

„Sag' an! wer ift ihr Sänger frei?“ 
„Der ift mein rother Mund.“ 


„Die Dam’ hat wadre Diener, traun; 
Doch liebt fie fondre Liorei, 
Wie Regenbogen anzufchaun, 
Mit Farben manderleir 


„sc Hab’ bezwungen der Knaben adıt 
Don jedem Viertel der Stadt; 

Die haben mir als Zins gebracht 
Bierfältig Tuch zur Wat.“ 
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„Die Dame hat nad) meinem Sinn 
Den beften Diener der Welt. 

Sie ift wohl Bettlerfönigin, 

Die offne Tafel hält. 


„So edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe fein; 

Wohlauf, drei Damen! auf, drei Herrul 
Führt fie zu mir herein!“ 


Klein Roland trägt den Becher flint 
Hinaus zum Prunkgemach; 

Drei Damen auf des Königs Wink, 
Drei Ritter folgen nad). 


Es ftund nur an eine Feine Weil 
(Der König ſchaut in die Fern’), 
Da kehren jchon zurüd mit Eil' 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einem Mal: 
„Hilf, Himmel! feh ich recht? 

Ic Hab’ verjpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geſchlecht. 


„Hilf, Himmel! Schweſter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand ; 

Hilf, Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelftab in der Hand.“ 
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Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 
Das bleiche Frauenbild; 

Da regt fich plöglich der alte Grimm, 
Er blidt fie an jo wild. 


Frau Berta ſenkt die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut; 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den Ohm begrüßt er laut. 


Da fpridyt der König in milden Ton: 
„Steh auf, du Schweiter nıein! 

Um diefen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen fein.“ 


Frau Berta hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein, wohlan | 
Klein Roland dir vergelten fol, 
Was du mir Guts gethan; 


„Sol werden feinem König gleich 

Ein hohes Heldenbild, 

Sol führen die Farb' von manchem eich 
Sm feinem Banner und Schild, 


„Sol greifen in manches Königs Tifch 
Mit feiner freien Hand, 

Sol bringen zu Heil und Ehre frifch 
Sein feufzend Mutterland.“ 
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Roland Schildtrüger. 


Der König Karl ſaß einft zu Tiſch 

Zu Aachen mit den. Fürften ; 

Man ftellte Wildbrät auf und Fiſch 
Und ließ auch feinen dürften; 

Biel Goldgefhirr von Harem Schein, 
Mand) rothen, grünen Edelftein 

Sah man im Saale leuchten, 


Da ſprach Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Was fol der eitle Schimmer ? 

Das befte Kleinod diefer Welt 

Das fehlet und noch immer; 

Dies Kleinod, heil wie Sonnenschein, 
Eine Rieſe trägt im Schilde fein 
Tief im Ardennerwalde.“ 


Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Haimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin 
Die wollten da nicht feiern; 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen ſatteln ihre Pferd', 

Zu reiten nach dem Rieſen. 


Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater, hört! ich bitte: 
Dermeint ihr mic, zu jung und ſchwach, 


Daß ich mit Rieſen ſtritte, 
Udland, Gedichte, 22 
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Doc bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen euern Speer 
Sammt eurem guten Schilde“ 


Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Bereint nach den Ardennen; 

Doch als fie kamen in ben Wald, 

Da thäten fie fich trennen. 

Roland ritt hinterm Vater her; 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenfchein und Mondenlicht 
Streiften die kühnen ‘Degen, 

Doch fanden fie den Rieſen nicht 
In Feljen nod) Gehegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 
In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 

Ein Bliten und ein Leuchten, 
Davon die Strahlen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh’ auficheuchten; 
Er jah, e8 lam von einem Schild, 
Den trug ein Niefe groß und wild, 
Bom Berge niederfteigend. 


Roland gedacht’ im Herzen fein: 


Was ift das für ein Schreden! 


Soll ich den lieben Pater mein 
Im beften Schlaf erweden? 
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Es wachet ja fein gutes Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland der junge.“ 


Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ftarfe8 Waffen ; 

Die Lanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufraffen ; 
Herrn Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt erst fachte durd) den Tann, 
Den Bater nicht zu weden, 


Und als er kam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Rieſ' mit Lachen: 

„Was will doch diefer Kleine Fant 

Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert ift zwier jo lang als er, 
Vom Roſſe zieht ihn jchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrüden.“ 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Did) reuet noch dein Neden. 

Hab’ ich die Tartfche lang umd breit, 
Kann fie mich beſſer deden; 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arm, ein langes Schwert 
Muß eins dem andern heljen.“ 


Der Riefe mit der Stange fchlug, 
Auslangend in die Weite; 

Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Cein Roß nod) auf die Seite. 
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Die Lanz’ er auf den Rieſen ſchwang, 
Doch von denn Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde, 


Inng Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieſe nad) dem feinen faßt', 
Es war zu unbehende; 

Mit flinfem Hiebe fchlug Roland 
Im unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Riefen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriffen ; 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miffen. 
Zwar Tief er gleich dem Schilde nad), 
Doch Roland in das Knie ihn ftach, 
Daß er zu Boden ftürzte, 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter, 

Ein großer Strom von Blute Tief 
Ins tiefe Thal hinunter; 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach 
Und freute fih am Glanze. 


Dann barg ers unterm Kleide gut 
Und gieng zu einem Quelle; 

Da wuſch er fi) von Staub und Bl 
Gewand und Waffen helle. 
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Zurüde ritt der junge Roland 
Dahin, wo er den Bater fand 
Noch fchlafend bei der Eiche, 


Er legt’ fi) an des Vaters Seit', 

Vom Schlafe felbft bezwungen, 

Dis in der kühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgefprungen: 

„Wach' auf, wach” auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen fuchen!“ 


Eie ftiegen auf und eilten ehr, 
Zu fchweifen in der Wilde; 
Roland ritt hinterm Vater her 
Mit defien Speer und Schilde. 
Sie famen bald zu jener Stätt', 
Wo Roland jüngft geftritten hätt; 
Der Rieſe lag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt”, 

Als nicht mehr war zu fchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

Eo er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Speer 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf ımd blutge Glieder. 


Milon befah den großen Rumpf: 
„Was ift das für ’ne Leiche? 

Man fieht noch am zerhaunen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche; 
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Das ift ber Niefe. Frag' ich, mehr? 
Berichlafen hab’ ich Sieg und Chr’, 
Drum muß ich ewig trauern.“ 


Zu Aachen vor dem Schloſſe ſtund 
Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gejund? 
Sie weilen allzu lange. 

Doch’ jeh’ ich recht, auf Königswort, 
So reitet Herzog Haimon dort, 

Des Rieſen Haupt am Speere.“ 


Herr Haimon ritt in trübem Muth, 
Und mit geſenktem Spieße 

Legt’ er da8 Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 

„Ich fand den Kopf im wilden Gag 
Und fünfzig Schritte weiter Tag 

Des Riefen Rumpf am Boden.“ 


Bald auch der Erzbiſchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin; 

Er zog fie aus und lachte; 

"Das ift ein ſchön Reliquienftüd; 
Ich bring’ e8 aus dem Wald zurüd, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 
Kam mit des Rieſen Stange: 
„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen ſtark und lange. 
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Wohl ſchwitz' id) von dem ſchweren Drud; 
Hei, bairifch Bier, ein guter Cchlud, 
Sollt’ mir gar Föftlih munden.“ 


Graf Richard fam zu Fuß daher, 
Gieng neben feinem Pferde; 

Das trug des Rieſen fchwere Wehr, 
Den Harnifh ſammt dem Schwerte; 
„er juchen will im wilden Tann, 
Mandy Waffenſtück noch finden kann; 
Iſt mir zu viel gewefen.“ 


Der Graf Garin thät ferne fchon 

Den Schild des Rieſen fchwingen. 
„Der hat den Schild, def ift die Kron' 
Der wird das Kleinod bringen.” 

„Den Schild hab’ ich, ihr Lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ic) gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen.“ 


Zuletst thät man Herrn Milon fehn, 
Der nad) dem Schloſſe Ienfte; 

Er ließ das Rößlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig ſenkte. 
Roland ritt hinterm Vater her 

Und trug ihm feinen ftarfen Speer 
Zuſammt dem feften Schilde. 


Und wie fie famen vor das Schloß. 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht' er von Baterd Schilde los 
Die Zierrath in der Mitten; 
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Das Riefenkleinod fegt’ er ein, 
Das gab fo wunderflaren Schein 
Als wie die liebe Sonne, 


Und als nım diefe helle Gluth 

Im Schilde Milonsd brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante! 

Der bat den Rieſen übermannt, 
Ihm abgeſchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entrifjen.“ 


Herr Milon hatte fi) gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland, fag’ an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Gejelle?* 

„Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht, 
Daß ic) erfchlug den groben Wicht, 
Derweil ihr eben fchliefet I“ 


Zönig Rarls Meerfahrt, 


Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoffen, 
Zum heilgen Lande fteuert” er 
Und ward vom Sturm verjtoßen. 
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Da ſprach der fühne Held Roland: 
Ich kann wohl fechten und ſchirmen; 
Doc Hält mir diefe Kımft nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.“ 


Dann ſprach Herr Holgar aus Dünemarf: 
„Ich kann die Harfe fchlagen; 

Was Hilft mir das, wenn alfo ftart 
Die Wind’ und Wellen jagen?“ 


Herr Oliver war aud) nicht froh; 
Er ſah auf feine Wehre: 

„Es ift mir um mid) felbft nicht fo, 
Wie um die Alteclere.“ 


Dann ſprach der ſchlimme Ganelon 
(Er ſprach e8 nur verftoglen): 
„Wär' ich mit guter Art davon, 
Möcht' euch der Teufel holen.“ 


Erzbischof Turpin feufzte fehr: 

„Wir find die Gottesftreiter; 

Komm, Tiebfter Heiland, über das Meer 
Und führ' uns gnädig weiter!“ 


Graf Richard Ohnefurcht hub an: 
„Ihr Geiſter aus der Hölle, 

Ich hab' euch manchen Dienſt gethan; 
Jetzt helft mir von der Stelle!“ 
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Herr Naimes diefen Ausfpruch that: 
„Schon vielen rieth ich heuer, 
Doch füßes Waffer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe thener.“ 


Da ſprach der graue Herr Riol: 
„Ich bin ein alter Degen 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft ind Trockne legen.” 


Es war Here Gui, ein Ritter fein, 
Der fieng wohl an zu fingen; 

Ich wollt’, ich wär’ cin Vögelein; 
Wollt’ mich zu Liebchen ſchwingen.“ 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Sott helf' und aus der Schwere! 
Ich trin® viel lieber den rothen Wein, 
Als Waffer in dem Meere.” 


Herr Lambert ſprach, ein Süngling frisch: 
„Sott wol’ uns nicht vergefjen! 

Aß' Lieber felbft nen’ guten Fiſch, 

Statt daß mich Fiſche freien.” 


Da ſprach Herr Gottfried Iobefan: 
„Ich laſſ' mirs Halt gefallen; 
Man richtet mir nicht anders am, 
Als meinen Brüdern allen.” 
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Der König Karl am Eteuer faß; 
Der hat Fein Wort gefprochen, 

Er leakt da8 Schiff mit feften Maß, 
Dis fi) der Sturm gebrodhen. 


Baillefer, 


Normannenherzog Wilhelm ſprach einmal: 

„Ber finget in meinem Hof und in meinem Caal? 
Mer finget vom Morgen bis in die jpäte Nacht 
So lieblich, daß mir das Herz im Leibe lat?” 


„Das ift der Zaillefer, der fo gerne fingt 

Im Hofe, wann er da8 Rad am Brunnen fchmwingt, 

Im Saale, warn er das Feuer ſchüret und facht, 

Wann er abends fich legt und wann er morgens erwacht.“ 


Der Herzog ſprach: „Ich Hab’ einen guten Knecht, 
Den Taillefer; der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Rad und fchüret mein Feuer gut 
Und finget fo hell; das höhet mir den Muth.“ 


Da ſprach der Zaillefer: „Und wär’ ich frei, 

Biel befier wollt’ ic) dienen und fingen daber. 

Wie wollt’ ic) dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt’ id) fingen und Klingen mit Schild und mit Schwertl* 
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Nicht Tange, fo ritt der Taillefer ins Gefild | 

Auf einem hohen Pferde mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Echmefter fchaute vom Thurm ins Feld; 
Cie ſprach: „Dort reitet, bei Gott, ein ftattlicher Held.” 


Und als er ritt vorüber an Fräuleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Lüftlein, bald wie ein Sturm. 
Eie ſprach: „Der finget, das ift eine Herrliche Luft; 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der Bruſt.“ 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Er fuhr nad; Engelland mit gewaltigem Heer. 

Er jprang vom Schiffe, da fiel er auf die Hand; 
„Hei,“ rief er, „ich fafl’ und ergreife dich, Engelland!“ 


AS nun das Normannenheer zum Sturme fchritt, 

Der edle Taillefer vor den Herzog ritt: 

„Manch Yährlein Hab’ ic gefungen und Feuer gefchitrk, 
Manch Yährlein gefungen und Schwert und Lanze gerührt. 


„Und Hab’ ich euch gedient ımd gefungen zu Dan, 
Zuerft als ein Knecht und dann als ein Ritter frank, 
So laßt mid) da8 entgelten am heutigen Tag! 
Bergönnet mir auf die Feinde den erften Schlag!” 


Der Taillefer ritt vor allem Normannenheer 

Auf einem hohen Pferde mit Schwert und mit Eperr; 
Er fang fo herrlid), da8 Hang über Haftingsfeld; 
Bon Noland fang er und manchem frommen Held. 
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Und als das Nolandslied wie ein Sturm erjcholl, 
Da wallete mandj PBanier, manch Herze ſchwoll, 

Da brannten Ritter und Mannen von hohem Veuth; 
Der Taillefer fang und fchürte das Teuer gut. 


Dann fprengt’ er hinein und führte den erften Stoß, 
Davon ein englifcher Ritter zur Erde fchoß ! 

Dann ſchwang er das Schwert und führte den erften Schlag, 
Davon ein englijcher Ritter am Boden lag. 


Normannen fahens, die harrten nicht allzu lang, 

Sie brachen herein mit Gefchrei und mit Sch:iderflang. 
Hei, ſauſende Pfeile, Hirrender Schwerterichlag 

Dis Harald fiel und fein trogiges Heer erlag! 


Herr Wilhelm ftedte fein Banner aufs blutige Feld; 
Inmitten der Todten fpannt’ er fein Gezelt; 

Da ſaß er am Mahle, den goldnen Pokal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Königsfrone von Engellaud: 


„Mein tapfrer Zaillefer, fomm! trink mir Beſcheid! 
1Du haft mir viel gefungen in Lich’ und in Leid; 

Doch heut im Haftingsfelde dein Sang und dein Klang 
Der tönet mir in den Ohren mein Leben lang.” 
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Bas Rothhemd. 


Ih muß zu Feld, mein Töchterlein, 

Und Böfes dräut der Sterne Scyein; 
Drum fchaff du mir ein Nothgewand, 
Du Jungfrau, mit der zarten Hand!“ 


„Mein Bater, willft du Schladhtgewand 
Bon eines Mägdleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten Stahl, 
Ich ſpinun' und web’ im Frauenjaal.“ 


„3a, fpinne, Kind, in heilger Nacht! 
Den Faden weih’ der hölliſchen Macht! 
Draus web ein Hemde lang und weit! 
Das wahret mich im blutgen Streit.“ 


In heilger Nacht im Vollmondſchein 
Da fpinnt die Maid im Saal allein. 
„In der Hölle Namen!“ fpricht fie lei’; 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 


Dann tritt fie an den Webeftuhl 

Und wirft mit zager Hand die Spul; 
Es rauſcht und fauft in wilder Haft, 
Als wöben Geifterhände zu Gaft. 


ALS nun das Heer außritt zur Schlad)t, 
Da trägt der Herzog fondre Tracht, 
Mit Bildern, Zeichen, ſchaurig, fremd, 
Ein weißes, weites wallendes Hemd. 
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Ihm meicht der Feind wie einem Geiſt. 
Wer böt’ es ihm, wer ftellt’ ihn dreift, 
An dem das härtefte Echwert zerfchellt, 
Bon dein der Pfeil auf den Schützen prellt! 


Ein Züngling ſprengt ihm vors Geſicht: 
„Halt, Würger, halt! Mich ſchreckſt du nicht 
Nicht rettet dich die Höllenfunfl, 

Dein Werk ift todt, dein Zauber Dunft.“ 


Sie treffen fih und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhend trieft von Blut; 
Sie haun und haun fid) in den Sand 
Und jeder flucht des andern Hand. 


Die Tochter fteigt hinab ins Feld 
„280 liegt der herzogliche Held ?« 
Sie findt die todeswunden zwei, 
Da hebt fie wildes Klaggeſchrei. 


„Biſt dus, mein Kind? Unſelge Maid, 
Wie fpanneft du dus faljche Kleid? 
Haft du die Hölle nicht genannt? 
War nicht jungfräulich deine Hund?“ 


„Die Hölle Hab’ ich wohl genannt, 

Doch nicht jungfräulicd) war die Hand; 
Der dich erfchlug, iſt mir nicht fremd; 
So jpann ich, weh, dein Todtenhemd.“ 
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Bas Glük von Edenhall. 


Bon Evenhall der junge Lord 

Läßt fchmettern Feſttrommetenſchall; 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gifte Schwall: 
„Nun ber mit dem Glücke von Edenhall!“ 


Der Schent vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefter Vaſall, 

Nimmt zögernd aus dem feidnen Tud) 
Das hohe Trinfglas von Kryſtall; 

Sie nennens das Glück von Edenhall. 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk' Rothen ein aus Portugal!“ 

Mit Händezittern gießt der Greis 

Und purpurn Licht wird überall; 

Es ftrahlt aus dem Glücke von Edenhall. 


Da ſpricht der Lord und ſchwingts dabei; 
„Died Glas von leuchtendem Kryſtall 

Gab meinem Ahn am Quell die ei; 

Drein fchrieb fie: „„Kommt dies Glas zu Yall, 
Fahr wohl dann, o Glüd von Edenhall!“ 


„Ein Kelchglas ward zum Roos mit Fug 
Dem freudgen Stanım von Edenhall; 
Wir fchlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall, 
Stoßt an mit dem Glücke von Edenhall!“ 
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Erſt Flingt es milde, tief und vol 
Gleich dem Gefang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll; 
Zulegt erdröhnt wie Donnerhall 

Das Herrliche Glück von Edenhall. 


Zum Horte nimmt ein fühn Geſchlecht 
Eid) den zerbrechlichen Kıyitall; 

Er dauert länger jchon, als redit ; 
Stoßt an! Mit diefem fräftgen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall.“ 


Und als das Trinfglas gellend fpringt, 
Springt da8 Gewölb' mit jähem Knall 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Gäſte find zerſtoben all 

Mit dem brechenden Glücke von Edenhall. 


Ein ftürmt der Feind mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erftieg den Wall; 

Bom Schwerte fällt der junge Lord, 

Hält in der Hand noch den Kryſtall, 

Das zeriprungene Glüd von Edenhall, 


Am Morgen irrt der Schent allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hal’; 

Er fucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er juht im graufen Trümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 


Udland, Gedichte, 23 


854 


„Die Steinwand,“ fpricht er, „Ipringt zu Stüd, 
Die hohe Säule muß zu Yall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 

In Splitter fällt der Erdenball 

Einft, gleich dem Glücke von Edenhall.“ 


Ber lebte Pfalzgraf. 


Ih Pfalzgraf Götz von Tübingen 
Berfaufe Burg und Stadt 

Mit Leuten, Gülten, Feld und Wald; 
Der Schulden bin ich fatt. 


Zwei Rechte nur verfauf ich nicht, 
Zwei Rechte gnut und alt, 

Im Klofter eins mit ſchmuckem Thurm 
Und eins im grünen Wald. 


Am Kloſter fchentten wir und arm 
Und bauten und zu Grund, 
Dafür der Abt mir füttern muß 
Den Habicht und den Hund. 


Im Schönbuch um das Klofter her 
Da hab’ ic, das Gejaid; 

Behalt ic) das, fo ift mir nicht 
Um all mein andres leid, 
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Und Hört ihr Mönchlein eines Tags 

Nicht mehr mein Jägerhorn, 

Dann zieht das Glöcklein, fucht mid) auf! 
Ic lieg” am fchattgen Born. 


Begrabt mid) unter breiter Eich’ 
Im grünen Bogeljang 

Und left mir eine Jägermeſſ'! 
Die dauert nicht zu lang. 


Graf Eberhard der Raufdebarl. 


Iſt denn im Echwabenlande verfchollen aller Sang, 

Mo einft fo hell vom Staufen die Nitterharfe klang ? 
Und wenn er nicht verjchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Dean Iifpelt Leichte Liedchen, man fpitt manch Sinngedicht, 

Man höhnt die holden rauen, des alten Liedes Richt ; Ä 
Wo rüftig Heldenleben längft auf Beſchwörung laufcht, | 
Da trippelt man vorüber und fchauert, wenn es raufct. 


Brich denn aus deinem Sarge, fteig aus dem büftern Chor 

At deinem Heldenfohne, du Raufchebart, hervor! * 

Du ſchlugſt dich unverwiüftlich noch greife Jahr entlang ; 

Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwertesflang ! 
® Graf Eberhard von Würtemberg, genannt ter Greiner, auch ber Rauſchebari 


(+ 1392,) und deſſen Sohn Ulrich (+ 1388,) find im Chor ber Gtiftslirde zu 
Stuttgart beigeieht. 





1. Der überfall im Wildbad. 


In Schönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 

Die Wälder Iuftig grünen, die Gärten blühend ftehn, 
Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Raufchebart. 


Mit wenig Edelknechten zieht er ins Land hinaus; 

Er trägt nicht Helm nod) Panzer, nicht gehts auf blutgen Strauß; 
Ins Wildbad will er reiten, wo Heiß ein Duell entipringt, 
Der Siehe heilt und Fräftigt, der reife wieder jüngt. 


Zu Hirſau bei dem Abte da kehrt der Ritter ein 

Und trinit bei Orgelfhalle den fühlen Klofterwein ; 

Dann gehts dur Tannenwälder ind grüne Thal gefprengt, 
Wo durch ihr Felfenbette die Enz ſich rauſchend drängt, 


Zu Wildbad an dem Marfte da fteht ein ftattlih Haus; 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus, 
Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort Hält er gute Raſt; 
Den Quell beſucht er täglich der ritterliche Gaſt. 


Wann er fid) dann entkleidet und wenig ausgeruht 
Und fein Gebet gefprochen, jo fteigt er in die Fluth; 
Er fett fich ftet8 zur Stelle, wo aus dem Felſenſpalt 
Am heißeften und vollften der edle Sprudel wall. 


Ein angeſchoßner Eher, der fi) die Wunde wuſch, 
Berrieth voreinft den Jägern den Quell in Kluft undBuſch; 
Nun iſts dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 
Zu wafchen und zu ftreden den narbenvollen Leib, 
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Da kommi einsmal3 gefprungen fein jüngſter Edelknab: 
„Herr Graf, es zieht ein Haufe das obre Thal herab, 

Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roth von Golde und. einen Eber wild.“ 


„Mein Sohn, das find die Schlegler, die Schlagen Fräftig drein. 
Sieb mir den Leibrod, Junge! Das iſt der Eberſtein. 

Ic) kenne wohl den Eber, er hat jo grimmen Zorn; 

Ic kenne wohl die Rofe, fie führt fo fcharfen Dorn.“ - 


Da kommt ein armer Hirte in athemloſem Lauf: 

„Herr Graf, es zieht ne’ Rotte das untre Thal herauf, 
Der Hauptmann führt drei Beile; fein Wüftzeug glänztund gleißt, 
Daß mirs wie Wetterleuchten noch in den Augen beißt.“ 


„Das ift der Wunnenfteiner, der gleigend Wolf genannt. 
Sieb mir den Mantel, Knabe! Der Glanz ift mir befannt, 
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut. 

Bind mir das Schwert zur Seite! Der Wolf der lechzt nach Blut. 


„Ein Mägdlein mag man fchreden, das ſich im Bade fehmiegt; 
‚Das ift ein luſtig Neden, das Niemand Schaden fügt; 
Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilts, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Löſegeld.“ 


Da fpricht der arme Hirte: „Deß mag noch werden Kath; 
Ich weiß geheime Wege, die nod) fein Menſch betrat; 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Hettern dort. 
Wollt ihr fogleich mir folgen, ich bring’ euch ficher fort." 
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Eie Himmen durch dag Didicht den fteilften Berg hinan; 

Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fih Bahn. 
Wie herb das Fliehen fchmede, nod) hatt” ers nie vermerkt; 
Viel lieber möcht er fechten, das Bad hat ihn geftärkt. 


In heißer Mittagsftunde bergunter und bergauf; 

Schon muß der Graf fi) lehnen auf feines Schwertes Knauf; 
Darob erbarmts den Hirten des alten hohen Herrn, 

Er nimmt ihn auf den Rüden: „Ich thus von Herzen gern.“ 


Da denkt der alte Greinee: „Es thut doch wahrlich gut, 
Co ſänftlich fein getragen von einem treuen Blut. 

In Fährden und in Nöthen zeigt erft das Volk ſich echt; 
Drum fol man nie zertreten fein altes gutes Acht.“ 


ALS drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fittt im Saal, 
Heißt er ’ne Münze prägen als ein Gedächtnismal. 

Er giebt dem treuen Hirten mand) blankes Stüd davon, 
Auch manchem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum Hohn. 


Dann fchict er tüchtge Maurer ins Wildbad alfofort; 

| Die follen Mauern führen rings um den offnen Ort 
Dantit in fünftgen Sommern fich jeder greife Mann, 
Bon Feinden ungefährdet, im Bade jüngen kann. 
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2. Die Drei Könige zu Heimfen. 


Drei Könige zu Heimfen, wer hätt’ e8 je gedacht, 

Mit Rittern und mit Roffen, in Herrlichkeit und Pracht! 
"Es find die hohen Häupter der Schlegelbrüderfchaft; 
Sich Könige zu nennen, das giebt der Sache Kraft. 


Da thronen -fie beifammen und halten eifrig Kath, 
Bedenken und befprechen gewaltge Waffenthat, 

Wie man den ftolzen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und befjer, als im Bade, ihm jeden Schlid) verftellt, 


Wie man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
Bis er von allem Zwange die Edeln ledig fpricht. 

Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienſt, qute Nacht! 
Dann ift8 der freie Ritter, der alle Welt verlad)t. 


Schon ſank die Nacht hernieder, die Könge find zur Ruh: 
Schon Frähen jett die Hähne dem nahen Morgen zu; 

Da Schalt mit fcharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm. 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schläfer! Das Horn verkündet Sturm. 


In Nacht und Nebel draußen da wogt e8 wie ein Meer 
‚Und zieft von allen Geiten fid) um das GStädtlein her; 

Berhaltne Männerftimmen, veriworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Rofjesfchnauben und dumpfer Waffenklang. 


Und als das Frühroth Teuchtet und als der Nebel finkt, 
Hei, wie e8 da von Speeren, von Morgenfternen blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Drt gejchaart 
Und mitten hält zu Roſſe der alte Nanfchebart. 
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Die Echlegler möchten firmen das Städtlein und das Schloß, 
Sie werfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 

„Nur fachte!“ ruft der Greiner, „euch wird da8 Bad geheizt; 
Aufdampfen ſolls und qualmen, daß euchs die Augen beizt.“ 


Nings um die alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 
In dunkler Nacht gejchichtet und wohl mit Theer beträuft; 
Drein ſchießt man glühnde Pfeile; wie rajchelts da im Stroß! 
Drein wirft man feurge Kränze; wie fladerts lichterloh! 


Und nod) von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

Don al den rüftgen Bauern wird emſig nachgeſchürt, 

Bis höher, immer höher die Flamme leckt und ſchweift 
Und ſchon mit luſtgem Praſſeln der Thürme Dad) ergreift 


Ein Thor ift freigelaffen; jo hats ber Graf belicht. 

Dort hört man, wie der Riegel fid) leife lofe ſchiebt; 
Dort ftürzen wohl verzweifelnd die Schlegler jest heraus ? 
Nein, friedlich ziehts herüber al8 wie ind Gotteshaus, 


Boran drei Schlegellönge zu Fuß demüthiglich, 

‚ Mit unbededten Haupte, die Augen unter fich; 

Dann viele Herrn und Knechte gemachſam, Mann für Mann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Willkomm!“ fo ruft der Greiner, „willlomm im meiner Haft, 
Ich traf euch gut beifammen, geehrte Brüderfchaft! 

So konnt' ich wieder dienen für den Befuch im Bad. 

Nur einen miſſ' ich, Freunde, den Wunnenftein; ’8 ift ſchad'.“ 
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Ein Büuerlein, das treulih am euer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt alles wohl in Acht; 
„Drei Könige zu: Heimfen,“ fo jchmollt es, „das ift viel; 
Erwiſcht man noch den vierten, jo iſts ein Kartenjpiel“ 


8. Die Schladt bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felfen da hauſt mand) fühner Aar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterſchaar; 
Wild raufchen ihre Flüge um Reutlingen die Stadt; 
Bald jcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


Doch plötzlich einft erheben die Städter ſich zunacht, 

Ins Urachthal hinüber find fie mit großer Macht; 

Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth; 
Die Herden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hats vernommen; er ruft im grimmen Zorn: 
„sn eure Stadt ſoll fommen fein Huf und aud) fein Horn,“ 
:Da fputen ſich die Ritter, fie wappnen ſich in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sanct Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger; der fcheint bequem zum Streit. 
Sie ſpringen von den Pferden, fie ziehen ftolze Reihn, 

Die langen Spieße ftarren; mwohlauf! wer wugt fich drein? 
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Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei; 
Dean Hört der Männer Jauchzen, der Herden wild Geſchrei, 
Dean fieht fie fürder fchreiten, ein wohl gerüftet Heer; 
Wie flattern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und Speer! 


Nun fchließ dic) feit zufammen, du ritterliche Schaar! 

Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermächtgen Rotten fie ftürmen an mit Schwall, 
Die Nitter ftehn und flarren wie Feld und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger da ift ein altes Thor; 
Längft wob mit dichten Ranken der Epheu ſich davor. 
Man hatt’ e8 fchier vergefien; nun krachts mit einmal auf 
Und aus dem Zwinger ftürzet gedrängt ein Bürgerhauf. 


Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth; 
Heut will der Städter baden im heißen KRitterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlid) gegerbt ! 

Wie haben da die Färber jo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht e8 auf den Tod, 
Heut fpritt das Blut wie Regen, der Anger blümt ſich roth, 
Stets drängender umſchloſſen und wüthender beftürmt 

St rings von Bruderleichen die Ritterſchaar umthürmt, 


Das Tähnlein ift verloren, Herr Ulrich blutet ſtark; 

Die noch) am Leben blieben, find müde bis ins Mark, 
Da haſchen fie nad) Rofjen und fchwingen fi) darauf, 
Eie hauen durd, fie fommen zur feften Burg hinauf, 


363 


Ach Alm!" ſtöhnt' einft ein Ritter; ihn traf des Mörders Stoß; 
„Allmächtger!” wollt” er rufen; man hieß davon das Schloß. 
Herr Ulrich finkt vom Sattel halbtodt, voll Blut und Qualm; 
Hätt’ nicht da8 Schlog den Namen, man hieß es jet Achalm. 


Wohl fommt am andern Morgen zu Reutlingen ans Thor 
Manch trauervoller Knappe, der feinen Herrn verlor. 

Dort auf dem Rathhaus Liegen die Todten all gereiht; 
Dean führt dahin die Knechte mit ficherem Oeleit. 


Dort liegen mehr, denn ſechzig, fo blutig und fo bleich; 
Nicht jeder Knapp erfennet den todten Herrn jogleid). 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewaſchen und gekleidet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen, getragen und geführt, 

Mit Eichenlanb befränzet, wies Helden wohl gebührt, 
Eo geht es nad) dem Thore die alte Stadt entlang; 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Götz Weißenheim eröffnet den langen Leichenzug. 

Er war es, der im Etreite des Grafen Banner trug; 
"Er hatt’ e8 nicht gelaffen, bis er erfchlagen war; 

Drum mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollern, von Echwarzenberg entftammt. 
O Bollern, deine Leiche umfchwebt ein lichter Kranz. 
Sahſt du vielleicht noch fterberd dein Haus im fünftgen Glanz ? 
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Bon Sachſenheim zween Ritter, der Bater und der Eohn, 
Die liegen ſtill beifammen in Lilien und in Mohn. 

Auf ihrer Etammburg wandelt von Alters ber cin Geift, 
Der längft mit Klaggeberden auf ſchweres Unheil weift. 


Einft war ein Herr von Luſtnau vom Schintob anferwacht; 
Er kehrt' im Leichentuche zu feiner Frau bei Nadıt, 

Davon nıan fein Gefchlechte die To)ten hieß zum Scherz. 
Hier bringt man ihrer einen, den traf der Tod ins Herz. 


Das Lied e8 folgt nicht weiter, de8 Jammers ift genug. 
Wil jemand alle wilfen, die man von dannen trug, 
Dort anf den NRathhausfenftern in Farben bunt und Far 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


AS nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheitt, 
Da reitet er nad Stuttgart; er bat nicht jehr geeilt. 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmahl; 
Ein froftiger Willtommen? fein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber fitt Ulrich an den Tiſch, 

Er fchlägt die Augen nieder; man bringt ihm Wein und Fiſch; 
Da faßt der Greis ein Mefjer und fpricht Fein Wort dabei 
Und fchneidet zwifchen beiden das Tafeltuch entzwei. 
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4. Die Düffinger Shladt. 


Am Ruheplat der Todten da pflegt es ſtill zu fein, 

Man Hört nur leifes Beten bei Kreuz und Leichenftein. 
Zu Döffingen ward anders; dort ſcholl den ganzen Tag 
Der fejte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Städter find gelommen, der Bauer hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und Hälts in tapfrer Hut. 

Mit Spieß und Karft und Senfe treibt er den Angriff ab; 
Wer todt zu Boden finket, hat hier nicht weit ind Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth; 
Schon kommt er angezogen mit ſtarkem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Vom edeln Löwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kommt ein reifger Bote vom Wolf von Wunnenſtein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dienfte fein.“ 
Der ftolze Graf entgegnet: „Ich hab’ fein nicht begehrt; 
Er hat umſonſt die Münze, die ich ihm einft verehrt.“ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städte Schaaren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn; 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Grol: 

„Ich weiß, ihr Uebermüthgen, wovon der Kamm euch ſchwoll.““ 


Er fprengt zu feinem Bater: „Heut zahl’ ich alte Schuld; 
Wills Gott, eriwerb’ ic) wieder die väterliche Huld. 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf Einem Tud), du Held! 

Doch darf ich mit dir fchlagen auf Einem bfiutgen Feld.” 
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Sie fteigen von den Gaulen die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ftürzen auf die Feinde, thun fid, al8 Löwen Fund. 
Hei, wie der Löwe Ulrich jo grimmig tobt und würgt ! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat jein Wort verbürgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe dort auf den Eichenftumpf ? 
„Gott jei mir Sünder gnädig!“ Er ftöhnts, er röchelts dumpf. 
O königliche Eiche, dich Hat der Blitz zeripellt; 

D Ulrid, tapfrer Ritter, dic, hat das Schwert gefällt. 


Da ruft der alte Rede, den nichts erfchüttern Tann: 

„Erjchredt nicht! Der gefallen, ift wie ein andrer Mann, 
Schlagt drein! Die Feinde fliehen.“ Er rufts mit Donnerlaut; 
Wie raufcht fein Bart im Winde! hei, wie der Eber haut! 


Die Etädter han vernommen das feltfam liftge Wort. 
„Ber flieht?“ fo fragen alle; ſchon wankt e8 hier und dort. 
Dos Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied, 


Was gleigt und glänzt da droben und zudt wie Wetterfchein? 
Das ift mit feinen Neitern der Wolf von Wunnenftein. 
Er wirft fi) auf die Städter, er fprengt fi) weite Bucht, 
Da ift der Sieg entjchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond geſchah e8; bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben auf allen Yeldern lag! 
Wie auch jo mancher Echnitter die Arme ſinken läßt! 
Wohl Halten dieje Retter ein blutig Sichelfeft. 


867 


Noc lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge gieng, 
Auf roſtge Degenklinge, Speereifen, Panzerring; 
Und als man eine Linde zerfägt und niederftredt, 
Zeigt ſich darin ein Harniſch und ein Geripp veritedt. 


ALS num die Schlacht gefchlagen und Sieg geblafen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 
„Hab' Danl, du tapfrer Degen, und reit mit mir nad) Haus, 
Daß wir und gütlich pflegen nad) diefem harten Strauß!“ 


„Hei,“ ſpricht der Wolf mit Lachen, „gefiel euch diefer Schwank? 
Ich ftritt aus Haß der Städte und nicht um euren Dank, 
Gut Naht und Glüd zur Reiſe! Es fteht im alten echt.“ 
Er ſprichts und jagt von dannen mit Ritter und mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe da hat der Graf die Nadıt 
Bei feines Ulrichs Leiche, des einzgen Sohns, verbradit; 
Er fniet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht; 

Ob er vielleicht im ftillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem frühften fteigt Eberhard zu Roß, 
Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reifgen Troß; 
Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 
„Den Mann ifts trüb zu Muthe; was der ung bringen wird ?* 


„sch bring’ euch böſe Kunde: nächſt ift in unfern Trieb 
Der gleigend Wolf gefallen, er nahm, fo viel ihm lieb.“ 
Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wölflein Holt ſich Kochfleifch, das ift des Wölfleing Art. 
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Sie reiten rüftig fürder; fie jehn aus gritnem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Morgenftrahl; 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 
„Der Knab will mid) bedünfen, als ob er Gutes brächt'.“ 


„Ich bring’ euch frohe Mähre: Glück zum Urenfelein ! 
Antonia hat geboren ein Knäblein Hold und fein.“ 

Da hebt er hoch die Hände der ritterliche Greis: 

„Der Fink hat wieder Samen ; dem Herrn fei Danf und Preis !* 


Der Schenk von Limburg. 


Zu Limburg auf der Befte " ' | 
Da wohnt’ ein edler Graf, | 
Den feiner feiner Gäfte 

Jemals zu Haufe traf. 

Er trieb ftd) allerwegen 

Gebirg und Wald entlang; 

‚Kein Sturm und auch fein Regen 
Verleidet' ihm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leder 

Und einen Jägerhut 

Mit mandjer wilden ?yeder, 

Das fteht den Jägern gut; . 
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Es hieng ihm an der Seiten 
Ein Trinkgefäß von Buche: 
Gewaltig konnt' er jchreiten 

Und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt! er Knecht und Mannen 
Und hatt’ ein tüchtig Roß, 

Gieng doch zu Fuß von dannen 
Und ließ daheim den Troß. 

Es war fein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß ſtark und lang, 

An dem er über breite 

Waldftröme kühn fi) ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenftaufen 
Der deutfche Kaifer Haus. 
Der z0g mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus; 
Er rannt’ auf eine Hinde 
So heiß und Haftig vor, 
Daß ihn fein Fagdgefinde 
Im wilden Forft verlor. 


Bei einer Fühlen Duelle 

Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht” er fich zu legen 
Zu einem Mittagfchlaf, 

Da raucht’ e8 in den Hägen 
Und ftand vor ihm der Graf. 
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Da hub er an zu fchelten: 
„Treff ich den Nachbar hie? 
Zu Haufe weilt er jelten, 
Zu Hofe fommt er nie. 
Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will; 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgends ſtill.“ 


Als drauf ohn' alle Fährde 

Der Graf fi) niederließ 

Und neben in die Erde 

Die Jägerftange ftieß. 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nad) dem Schaft: 
‚Den Spieß muß ich mir pfünden, 
Ich neh” ihn mir zu Haft. 


„Der Spieß ift mir verfangen, 
Deß ich fo lang begehrt; 

Du ſollſt dafür empfangen 
Hier died mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewälde 
Darf mir ein ſolcher Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Biel beſſer dienen kann.“ 


„Herr Kaiſer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Laßt mir mein freies Leben 

Und laßt mir meinen Speer! 
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Ten.) 





Ein Pferd Hab’ ich fchon eigen, 
Für eures ſag' ich Dank; 

Zu Roſſe will ich ſteigen, 

Bin ich mal alt und krank.“ 


„Mit dir iſt nicht zu ſtreiten, 

Du biſt mir allzu ſtolz. 

Doch führſt du an der Seiten 

Ein Trinkgefäß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürſten, 
Drum thu mir das, Geſell, 

Und gieb mir eins zu bürſten 

Aus dieſem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat ſich erhoben; 
Er ſchwenkt den Becher klar, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Kaiſer dar. 
Der ſchlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Trank hinein 

Und zeigt ein ſolch Vergnügen, 
Als wärs der beſte Wein. 


Dann faßt der ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir.den Becher 
Und fülteft ihn zum Rand, 
Du bielteft mir zum Munde 
Das labende Getränk; 

Du bift von diefer Stunde 
Des deutjchen Reiches Schenk.“ 


— — 





Bas Bingenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Eiche ſaß, 
Als fingend an der Halbe 
Ein Mügdlein Beerxen las; 
Eröbeeren fühl und duftig 
Dot fie dem greifen Mann, 
Dod ihn umſchwebte Iuftig 
Noch ftets der Töne Dann. 


„Mit deinem hellen Liede,* 

So ſprach er, „feine Magd, 
Kam über mich der Friede 
Nach mancher ſtürmſchen Jagd. 
Die Beeren, die du bringeſt, 
Erfriſchen wohl den Gaum, 
Doch ſinge mehr! Du ſingeſt 
Die Seel' in heitern Traum. 


„Ertönt an dieſer Eiche 
Mein Horn von Elfenbein, 
In feines Schalld Bereiche 
Iſt all das Waldthal mein; 
So weit von jener Birke 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb’ ich im Thalbezirke 
Dir Erb’ und Eigenthum.“ 
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Noch einmal blies der Alte 
Sein Horn ins Thal hinaus, 
In ferner Felſenſpalte 
Berflangs wie Eturmgebraus; 
Dann fang vom Birkenhügel 
Des Mägdleins füher Mund, 
Als rauſchten Engelflügel 

Ob all dem ftillen Grund, 


Er legt in ihre Hände 

Den Eiegelring zum Pfand: 
‚Mein Waidwerk bat ein Ende, 
Dergabt ift dir das Land.“ 

Da nidt ihn Dank die Holde 
Und eilte froh waldaus; 

Sie trägt im Ning von Golde 
Den friichen Erdbeerftrauf. 


Als noch des Hornes Braufen 
Gebot mit finftrer Mad, 
Da ſah man Eber haufen 
In tiefer Waldesnacht; 

Laut bellte dort die Meute, 
Bor der die Hündin floh, 
Und fiel die blutge Beute, 
Erſcholl ein wild Hallo. 


Doc) feit des Mägdleins Singen 
Iſt ringsum Wiefengrün, 

Die muntern Lämmer fpringen, 
Die Kirichenhaine blühn, 
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Feſtreigen wird gejchlungen 
Im goldnen Frühlingsftrapl; 
Und weil da8 Thal erfungen, 
So heißt es Singenthal, 


Serdyenkrieg. 


„Lerhen find wir, freie Lerchen, 
Wiegen uns im Sonnenschein, 
Eteigen auf aus grünen Saaten, 
Tauchen in den Himmel ein.“ 


Tauſend Lerchen ſchwebten fingend 
Ob dem weiten ebnen Rieß, 
Daß ihr heller Auf die Menfchen 
Nicht im Haufe bleiben ließ. 


Aus der Burg vom Wallerfteine 
Ritt der Graf mit feinem Sohn, 
Will für ihn die goldnen Sporen 
Holen an bes Kaiſers Thron, 


Freut ſich bei dem Lerchenwirbel 
Schon der reichen Vogelbrut; 

Doch dem Junker ihm zur Seite 
Hüpft das Herz von Rittermuth. 
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Aus der Etadt mit grauen Thüͤrmen, 
Aus der Reichsſtadt finftrem Thor 
In den golden Sonntagsmorgen 
Wandelt alt und jung hervor. 


Und der junge Rottenmeifter 
Führt zum Garten feine Braut, 
Pflüdet ihr das erfte Veilchen 
Bei der Lerchen Jubellaut. 


Diefe lieben Lenzestage, 

Ad, fie waren ſchnell verblüht 
Und die Schönen Sommermonde 
Waren au) fo bald verglüht. 


„Lerchen find wir, freie Lerchen. 
Nicht mehr Tieblich ift e8 Hier; 
Singen ift uns hier verleidet, 
Wandern, wandern wollen wir." 


Abendlich im Herbftesnebel 

Ziehn die Bürger aus dem Thor, 
Breiten, richten fttl die Garne, 
Laufchen mit gejpannten Ohr. 


Horch! es rauscht, die Lerchen kommen; 
Horch! es raufcht, ein mächtger Flug; 
Maffenklirrend in die Garne 

Sprengt und ftampft ein reifger Zug. 
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Ruft der alte Graf vom Roffe: 
„Hilf, Maria, reine Magd! 
Hilf den Bürgerfrevel firafen, 
Der uns ftört die Vogeljagd!“ 


Nuft der junge Rottenmeifter: 
„Schwert vom Leder! Spieß herbei! 
Lerchen darf ein jeder fangen; 
Kleine Bögel die find frei.“ 


Als der graue Morgen bämmert, 
Liegt der Junker todt im Feld, 

Über ihm, aufs Schwert ſich ftüßend, 
Grimmig, ſtumm der greife Held. 


Zum erfchlagnen Rottenmeifter 
Beugt ſich dort fein junges Weib, 
Mit den aufgelöften Loden 

Dedt fie feinen blutgen Leib, 


Und nod) einmal, ehe fie ziehen, 
Steigen taufend Lerchen an, 
Flattern in der Morgenſonne, 
Schmettern, wie fie nie gethan: 


„Lerhhen find wir, freie Lerchen, 
Fliegen über Land und Fluth; 
Die und fangen, würgen wollten, 
Liegen bier in ihrem Blut.“ 
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Ver Sacrum. 


AS die Latiner aus Lavinium 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten Stand, 
- Da hoben fie zu ihrem Heiligthum, 

Dem Speer des Mavors, flehend Blid und Hand. 


Da ſprach der Priefter, der die Lanze trug: 
„Euch Fünd’ ich ftatt des Gottes, der euch) grolit: 
„„Nicht wird er fenden günftgen Bogelflug, 
Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt.““ 


„Som fei der Frühling Heilig!“ rief das Heer, 
„Und was der Frühling bringt, fer ihm gebracht!* 
Da raufchten Fittiche, da Hang der Speer, 

Da ward geworfen der Etrusfer Macht. 


Und jene zogen heim mit Siegesruf, 

Und wo fie jauchzten, ward die Gegend grün; 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf; 

Wo Speere ftreiften, ſah man Bäum' erblühn, 


Doc vor der Heimath Thoren am Altar 

Da barrten ſchon zum feitlihen Empfang 

Die Frauen und der Yungfraun helle Schaar, 
Befränzt mit Blüthe, welche heut entſprang. 


Als nun verrauſcht der freudige Willkomm, 
Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieß 
Ins Grab den heilgen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und ſprach vor allem Volke dies: 
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„Heil dir, ber Sieg und gab in Todesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir; 

Die Arme breit’ ich auf dies Land hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir. 


Woes jene Trift, die herdenreiche, trug, 

Das Lamm, das Zicklein flamme deinem Herd! 
Das junge Rind erwachſe nicht dem Pflug 
Und für den Zügel nicht das muthge Pferd! 


„Und was in jenen Blüthengärten reift, 
Was aus der Saat, der grünenden, gedeiht, 
Es werde nicht von Menfchenhand geftreift, 
Dir fei es alles, alles dir geweiht!“ 


Schon lag die Menge fchmweigend auf den Knien; 
Der gottgeweihte Yrühling ſchwieg umber, 

So leuchtend, wie fein Frühling je erfchien; 

Ein heilger Schauer waltet” ahnungjchwer. 


Und weiter ſprach der Priefter: „Schon gefreit 
Wähnt ihr die Häupter, das Gelübd’ vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Satzung alter Zeit? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 


„Der Blüthen Duft, die Saat im heitern Licht, 
Die Zrift, von neugeborner Zucht belebt, 

Sind fie ein Frühling, wenn die Jugend nicht 
Die menfchliche, durch fie den Reigen webt? 
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„Mehr, als die Lämmer, find den Gotte werth 
Die Fungfraun in der Yugend erftem Kranz ; 
Mehr, als der Füllen and), hat er begehrt 
Der Jünglinge im erſten Waffenglanz. 


„D nicht umfonft, ihre Söhne, waret ihr 
Im Kampfe fo von Gotteskraft durchglüht; 
D nicht umfonft, ihe Töchter, fanden wir 
Rückkehrend euch fo wundervoll erblüht. 


„Ein Bolt Haft du vom Yall erlöft, o Mars! 
Bon Schmach der Knechtfchaft Hielteft du es rein 
Und willit dafür die Jugend Eines Jahrs; 
Nimm fie! Sie ift dir heilig, fie ift dein.“ 


Und wieder warf das Volk fi auf den Grund, 

Nur die Geweihten ftanden noch umber, 

Bon Schönheit leuchtend, wenn auch bleid) der Mund; 
Und heilger Schauer lag auf allen ſchwer. 


Noch lag die Menge fchweigend wie das Grab, 
Dem, Gotte zitternd, den fie erft beſchwor; 

Da fuhr aus blauer Luft ein Strahl herab 

Und traf ben Speer und flammt' auf ihm empor. 


Der Priefter hob dahin fein Angeficht 

(Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar); 
Das Auge ftrahlend von dem Himmelslicht 
Berkündet’ er was ihm eröffnet war: 
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„Nicht läßt der Gott von feinem heilgen Raub, 
Dod will er nicht den Tod, er will die Kraft; 
Nicht will er einen Frühling welt und taub, 
Nein, einen Frühling, welcher treibt im Saft. 


„Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Lenz, infräftger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm erftehn. 


Drum wähle jeder Jüngling fich die Braut! 
Mit Blunten find die Loden ſchon befränzt; 
Die Jungfrau folge dem, dem fie vertraut! 
So zieht dahin, wo euer Stern erglängt | 


„Die Körner, beren Halme jet noch grün, 
Eie nehmet mit zur Ausjaat in der Yern’! 
Und von den Bäumen, welche jettt nod) blühn, 
Bewahret euch den Schößling und den Kern! 


„Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland | 
Auf eure Weiden führt das muntre Lamm! 
"Das rafche Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Für künftge Schlachten ein gejunder Stamm! 


„Denn Schlacht und Sturm iſt euch voramsgezeigt ; 
Das ift ja diefes ftarfen Gottes Recht, 

Der felbft in eure Mitte niederfteigt, 

Zu zeugen eurer Könige Geſchlecht. 
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„In eurem Tempel haften wird fein Speer ; 
Da fchlagen ihn die Feldherrn jchütternd an, 
Wann fie ausfahren über Land und Meer 

Und um den Erdkreis ziehn die Siegesbahn. 


Ihr Habt vernommen, wa8 dent Gott gefällt. 
Geht hin, bereitet euch! gehorchet till! 

Ihr feid das Saatkorn einer neuen Welt; 
Das ift der Weihefrühling, den er will“ 


Ber Rönigsfohn, 
1. 


Der alte graue König ſitzt 

Auf ſeiner Väter Throne; 

Sein Mantel glänzt wie Abendroth, 
Wie ſinkende Sonn' die Krone. 


„Mein erſter und mein zweiter Sohn, 
Euch theil' ich meine Lande. 

Mein dritter Sohn, mein liebſtes Kind, 
Was laſſ' ich dir zum Pfanbe ?“ 


„Sieb mir von allen Schäten nur 
Die alte roftige Krone! 

Gieb mir drei Schiffe! fo fahr ich Hin 
Und fuche nach einem Throne.“ 
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2. 


Der Yüngling fteht auf dem Verdeck, 
Sieht feine Schiffe fahren ; 
Die Sonne ftraflt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 


Das Ruder fchallt, das Segel fchrwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sich um die Kiele wiegen, 


Er ſpricht: „Das ift mein Königreich, 
Das frei und luftig ftreifet, 

Das um die träge Erde her 

Auf blauen Yluthen ſchweifet.“ 


Da ziehen finftre Wolfen auf 
Mit Sturm und mit Gewitter, 
Die Blitze zuden aus der Nadıt, 
Die Mafte jpringen in Splitter. 


Und Wogen ftürzen auf das Schiff, 
So wilde, Bergen gleidje ; 
Berfchlungen ift der Königsſohn 
Sammt feinem Iuftgen Reiche. 
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8. 


| Jiſcher. 
Verſunken, wehe, Maſt und Kiel, 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 
Doch ſieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
Um den die Wogen rollen ? 


Er ſchlägt mit ftarfem Arm die Fluth 
Und fürchtet die Wellen wenig, 

Trägt hoch das Haupt mit goldner From; 
Er dünft mir wohl ein König. 


Büngliug. 
Ein Königsſohn. Mir aber iſt 
Die Heimath längſt verloren. 
Erſt hat die ſchwache Mutter mich, 
Die irdiſche, geboren; 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ſtarke Meer, mich wieder; 
In Rieſenarmen wiegte ſie 

Mic ſelbſt und meine Brüder. 


Die andern all ertrugens nicht ; 
Mean brachte fie Hier zum Strande, 
Zum Reiche wohl erfor fie mir 
AU dieje weiten Lande. 
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4, 


Aifder. 
Was ſpäheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bi8 zur Nadıt 
Und haft mit aller Mühe doch 
Kein Fiſchlein aufgebradjt ? 


Züngling. 
Ich angle nicht nach Fiſchen; 
Ich ſah in Meeresſchacht, 
Wohl jeder Angel allzu tief, 
Viel königliche Pracht. 


6. 


Wie ſchreitet königlich der Leu, 
Schüttelt die Mähn' in die Lüfte! 
Er ruft ſein Machtgebot 

Durch Wälder und Klüfte; 


Doch werd' ich ihn ſtürzen 
Mit dem Speer in ſtarker Hand, 
Um die Schultern mir ſchürzen 
Sein Goldgewand. | 


Der Aar, ein König, ſchwebet auf, 
Er rauſchet in Wonne, 

Will langen fi zur Kron’ herab 
Die goldene Sonne; 
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Doch in den Wolfen Hoch 
Soll ihn fahen und fpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 

Dog er mir finfe zu Füßen. 


6 


Im Walde läuft ein wildes Pferd 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Goldfalb mit langer dichter Mähn’, 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsfohn er fängt es ein, 

Hat ſich darauf geſchwungen; 

Es bläht die Bruft und fchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd hergefprungen. 


Und alle borchen ftaunend auf, 
Die in den Thälern haufen; 

Cie hörens vom Gebirge ber 
Wie Sturm und Donner braufen. 


Da fprengt herab der Königsfohn, 
Umwallt vom Fell des Leuen; 
Des wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Teuer ftreuen. 


Da drängt fi) alles Volk herzu 
Mit Jubel und Gefange : 

„Heil uns! Er ifts, der König iftg, 
Den wir erharrt jo lange.” 
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7. 


Es ſteht ein hoher ſchroffer Fels: 
Darum die Adler fliegen; 

Doch wagt ſich keiner drauf herab, 
Den Drachen ſehen ſie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort 
Mit ſeinem goldnen Kamme, 

Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamme. 


Der Yüngling ohne Schwert und Schilb 
Iſt keck Hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang' 
Und hält fie feft umrungen. 


Er küßt fie dreimal in den Schlumd, 
Da muß der Zauber weichen; 

Er Hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſchoͤnſt' in allen Reichen. 


Die herrliche gefrönte Braut 

Hat er am Herzen liegen 

Und aus den alten Trümmern ift 
Ein Königsſchloß geftiegen. 








— — — — 
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Der König und die Königin 
Sie ftehen auf dem Throne ; 


- Da glüht der Thron wie Morgencoth, 


Wie fteigende Sonn’ die Krone, 


Biel flolze Ritter ftehn umber, 
Die Schwerter in den Händen; 
Sie können ihre Augen nicht 
Bom lichten Throne wenden. 


Ein alter blinder Sänger fteht 
An feine Harf' gelehnet ; 

Er fühlet, daß die Zeit erjchien, 
Die er fo lang erjehnet. 


Und plötzlich fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hülle; 

Er ſchaut Hinauf und wird nicht fatt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 


Er greifet in fein Saitenfpiel, 
Das ift gar hell erflungen; 

Er hat in Licht und Seligkeit 
Sein Schwanenlied gejungen, 
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Des Sängers Elud. 


Es fand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hehr, 
Weit glänzt’ e8 über die Lande bis an das blaue Dieer, 
Und rings von duftgen Gärten ein blüthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifche Brunnen in Negenbogenglanz. 


Dort faß ein ftolzer König, an Land und Eiegen reich, 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und jo bleich; 

Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blidt, iſt Wuth, 
Und was er fpricht, iſt Geiſel, und was er fchreibt, ift Blut. 


Einft zog nad) diefem Schloſſe ein edle8 Sängerpaar, 
Der ein’ in goldnen Loden, der andre grau von Haar; 
Der alte mit der Harfe der faß auf ſchmuckem Roß, 
Es jchritt ihm frisch zur Seite der blühende Genoß. 


Der alte. ſprach zum jungen: „Nun fei bereit, mein Sohn! 
Denk unfrer tiefften Lieder, ftinm’ an den vollften Ton! 
Nimm alle Kraft zufanımen, die Luft und auch den Schmerz | 
Es gilt und heut, zu rühren des Königs fteinern Herz.“ 


Schon ftehen die beiden Sänger im hohen Säulenjaal 

Und auf dem Throne fiten der König und fein Gemahl, 
Der König furchtbar präcdjtig wie blutger Nordlichtichein, 
Die Königin füß und milde, als blidte Vollmond drein. 


Da ſchlug der Greis die Eaiten, er fchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre jchwoll ; 
Dann ftrömte himmliſch helle des Jünglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwifchen wie dumpfer Geifterchor. 
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Sie fingen von Lenz und Liebe, von felger goldner Zeit, 
Bon Freiheit, Männermürde, von Treu’ und Heiligkeit, 
Eie fingen: von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsſchaar im Kreiſe verlernet jeden Spott, 

Des Königs troßige Krieger fie beugen fich vor Gott; 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Nofe von ihrer Bruſt. 


„Ihr habt mein Volk verführet ; verloct ihr num mein Weib ?« 
Der König fchreit e8 wüthend, er bebt am ganzen Yeib; 

Er wirft fein Schwert, das blitend des Jünglings Bruftdurchdringt, 
Draus ftatt der goldnen Lieder ein Blutftrahl hoch aufjpringt. 


Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm. 
Der Süngling hat verröchelt in feines Meiſters Arın; 
Der ſchlägt um ihn den Mantel und fett ihn auf das Roß, 
Er bindet ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore da Hält der Sängergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie, aller Harfen Preis, 

An einer Marmorſäule da hat er fie zerjchellt; 

Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 


"Beh euch, ihr ftolzen Hallen! Nie töne füher Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 

Nein Seufzer nur und Stöhnen und ſcheuer Sklavenfchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt ! 
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„Weh euch, ihr duftgen Gärten im Holden Maienlicht | 
Euch zeig’ ich diefes Todten entftelltes Angeficht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Duell verfiegt, 
Daß ihr in künftgen Tagen verfteint, verödet Liegt. 


„Weh dir, verruchter Mörder, du Fluch des Sängerthums! 
Umfonft fei al dein Ringen nah Kränzen blutgen Ruhms! 
Dein Name fei vergefien, in ewige Nacht getaucht, 

Sei wie ein letztes Röcheln in leere Luft verhaudht | 


Der Alte hats gerufen, der Himmel hats gehört, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört ; 
Noch eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht; 
Auch diefe, ſchon geborften, kann ſtürzen über Nacht. 


Und rings ftatt duftger Gärten ein ödes Haideland, 

Kein Baum verftreuet Schatten, fein Duell durchdringtden Sand; 
Des Königs Namen meldet fein Lied, kein Heldenbud) ; 
Verſunken und vergeffen. Das ift des Sängers Fluch. 


Pie verfunkene Krone. 


Da droben auf dem Hügel 
Da fteht ein Heines Haus; 
Man fieht von feiner Schmwelle 
Ins ſchöne Land hinaus, 
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Dort fit ein freier Bauer 
Am Abend auf der Banl, 

Er bengelt feine Senſe 

Und fingt dem Himmel Dank, 


Da drunten in dem Grunde 
Da dämmert längft der Teich. 
Es liegt in ihm verſunken 
Eine Krone ftolz und reich; 
Sie läßt zunacht wohl fpielen 
Karfunkel und Sapphir ; 

Sie liegt feit grauen Jahren 
Und niemand fucht nad) ihr. 


Tells God. 


Grün wird die Alpe werben, 
Etürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr erft der Schnee zuthal. 
Euch ſtellt, ihr Alpenſöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eiſes Bruch vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da brauſt der wilde Schächen 
Hervor aus ſeiner Schlucht 
Und Fels und Tanne brechen 
Von ſeiner jähen Flucht. 
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Er hat ben Eteg begraben, 
Der ob der Stäube bieng, 
- Hat weggefpült den Knaben, 
Der auf dem Stege gieng. 


Und eben ſchritt ein anbrer 
Zur Brüde, da fie brad); 
Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
MWirft fi) dem Knaben nad), 
Faßt ihn mit Adlerfchnelle, 
Trägt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entfpringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doc als num ausgeſtoßen 

Die Fluth den todten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergofjen 

Sn Iammer, Mann und Weib; 
Als kracht' in feinem Grunde 
Des Rothftods Felsgeſtell, 
Erſchallts aus Einem Munde: 
„Der Tell ift todt, der Tell!“ 


Wär’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ewgen Schnee, 
Wär’ ich ein kecker Ferge 

Auf Urt grünem See 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verfchied, 
Des Todten Haupt im Arme 
Spräch' ich mein Klagelied: 
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„Da liegſt du eine Leiche, 

Der aller Leben war: 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geficht dein greife Haar, 

Hier fteht, den du gerettet, 

Ein Kind wie Mil) und Blut; 
Das Land, das du entlettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


„Die Kraft derfelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Xriebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie fchlummernd, nie erfchroden, 
War Netten ftetS dein Brauch, 
Wie in den braunen Loden, 

So in: den grauen aud). 


„Wärſt du noch jung gewefen, . 
Als du den Knaben fiengft, 
Und wärft du dann genefen, 
Wie du nun untergiengft, 

Wir hätten draus gejchloffen 
Auf künftger Thaten Ruhm; 
Doch ſchön ift nach dem großen 
Das fchlichte Heldenthum, 


„Dir hat dein Ohr geffungen 
Bom Lob, das man dir bot: 
Doch ift zu ihm gedrutngen 

Ein Schwacher Auf der Noth. 
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Der ift ein Helb ber Freien, 

Der, wann der Sieg ihn kränzt, 
Noch glüht, ſich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


„Geſund bift dir gefommen 
Vom Werk des Zorns zurüd, 
Sm hülfereichen frommen 
Berließ dich erſt dein Glück. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für diefes Kind gegeben 
War ihm dein Opfer werth. 


„Wo du den Vogt getroffen 
Mit deinem fihern Strahl, 
Dort fteht ein Bethaus offen. 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Doch hier, wo du geſtorben, 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Haft du dir nur ertvorben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein, 


„Weithin wird Tobgefungen, 
Wie du dein Land befreit; 
Bon großer Dichter Zungen 
Vernimmts noch fpäte Zeit; 
Doch fteigt am Schäden nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 

Dann halt im Felsthal wieder 
Das Lied von deinem Tod.“ 
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Bie Glockenhöähle. 


Ich weiß mir eine Grotte, 

Gewölbt mit Bergkryftalle; 

Die ıft von einem ©otte 

Begabt mit feltnem Halle; 

Was jemand fprad), was jemand fang, 
Das wird in ihr zu Glockenklang. 


Dort taufchen zwei Beglüdte, 
Bewegt von gleichem Triebe, 

Was längft die Herzen drüdte, 
Das erfte Ja der Liebe; 

Ein leifes Glöcklein ftimmt fo rein 
Zu einem lauten, vollern ein. 


Dort laffen luſtge Zecher 

Sid) auf der Felsbank nieder, 

Cie ſchwingen volle Becher 

Und fingen trunfne Lieder; 

Nie Klang die Grotte jo wie heut 
Bon Feuerlärm und Sturmgeläut, 


Zween Männer ernft und finnig, 
Bereint durch heilge Bande, 

Gie reden dort fo innig 

Dom deutſchen Vaterlande; 

Da tönt die tieffte Kluft entlang 
Ein dumpfer Grabesglockenklang. 
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Bie verlorene Kirche. 


Man böret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Läuten, 

Doc) nientand weiß, von wann es halt, 
Und faum die Sage kann e8 deuten. 
Bon der verlornen Kirche ſoll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Jüngſt gieng ic) in dem Walde weit, 
Wo Fein betretner Steig ſich dehnet; 
Aus der Verderbnis diefer Zeit 
Hatt’ ich zu Gott mid) Hingefehnet. 
Wo in der Wildnis alles fchiwieg. 
Bernahm id) das Geläute wieder; 

Je höher meine Eehnfucht ftieg, 

Je näher, voller Fang e8 nieder, 


Mein Geift war fo in fich gefehrt, 

Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir e8 immer unerflärt, 

Wie ich) fo Hoch Hinauf gekommen. 

Mir fchien e8 mehr, denn hundert Jahr', 
Daß ich jo Hingeträumet hätte, 

Als über Nebeln fonnenklar 

Eid) öffnet’ eine freie Stätte. 
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Der Himmel war fo dunkelblau, 

Die Sonne war jo voll und glühend 
Und eines Miünfters ftolzer Bau 
Stand in dem goldnen Lichte blühend. 
Mir dünkten helle Wolfen ihn 

Gleich Fittichen emporzuheben 

Und feines Thurmes Spitze fchien 
Im felgen Himmel zu verfchweben. 


Der Glode monnevoller Klang 

Ertönte jchütternd in dem Thurme; 

Dod) z0g nicht Menfchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heilgem Sturme. 

Mir wars, derjelbe Eturm und Strom 
Hätt’ an mein Hopfend Herz geichlagen; 

So trat ich in den hohen Dom | 

Mit ſchwankem Schritt und freudgem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das kann ic) nit mit Worten fhildern. 
Die Fenfter glühten dunkelklar 

Mit aller Märtrer frommen Bildern; 
Dann ſah ic, wunderfam erhellt, 

Das Bild zum Leben fi) erweitern, 

Ih fah hinaus in eine Welt 

Bon heilgen Frauen, Gottesſtreitern. 


Ich Iniete nieder am Altar, 

Bon Lieb’ und Andacht ganz durdjitraület 
Hoch oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalrt; 
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Doch als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit geichaut 
Mit ſtill anbetendem Erftaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, 

ALS Orgel mehr und ale Poſaunen, 
Das fteht nicht in der Worte Madıt; 
Doch wer darnady ſich treulich jehnet. 
Der nehme des Geläutes Adıt, 

Das in dem Walde dumpf ertönet! 


Bas verfunkene Blofter. 


Ein Kloſter ift verfunken 
Tief in den wilden See, 
Die Nonnen find ertrunfen 
Bujammt dem Pater, weh! 
Der Niren muntre Schaaren 
Sie ſchwimmen ſtracks herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Was in den Mauern jei. 


Das plätichert und das raufchet 
In Kreuzgang und Dorment, 
Am Locutorium laufchet 

Der ſchäkernde Couvent, 
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Man hört Gefang im Chore 
Und Iuftig Orgelſpiel; 

Das Glödlein ruft zur Hore, 
Wanns ihnen juft gefiel. 


Dei heitrem Bollmondglanze 
Lockt fie der grüne Etrand 
Zu einem Ringeltanze 

In geiftlihem Gewand; 

Die weißen Schleier flattern, 
Die ſchwarzen Stolen wehn, 
Die Kerzenflämmchen fnattern, 
Wie fie im Sprung ſich drehn. 


Der Kobold dort im Schutte 
Der hohlen Felſenwand 

Er nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tänzerinnen fchredend 
Kommt er zur Mummerei, 
Sie aber tauchen nedend 
Hinab in die Abtei. 


400 


Mährdyen. 


Ihr habt gehört die Kunde 
Bom Fräulein, welches tief 
Su eines Waldes Grunde 
Mand Hundert Jahre fchlief. 
Den Namen der wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie; 

Ich Hab’ ihn jüngſt erfahren: 
Die deutiche Poeſie. 


Zwo mächtge Feeen nahten 
Dem ſchönen Fürſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 

Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende: 
Ja, lächle nur auf mid! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Bon einer Epindel Stich.* 


Die andre ſprach dagegen: 
„Sa, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der heilt den Todesſtich; 
Der wird dich fo bewahren, 
Daß füher Schlaf dich dedt, 
Bis nad vierhundert Jahren 
Ein Königsjohn dich weckt.“ 


Udland, Gedichte 
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Da ward ins Reich erlaſſen 
Ein feierlich Gebot, 
Verkündet in allen Straßen, 
Der Tod darauf gedroht, 
Wo jemand Spindeln hätte, 
Die ſollte man liefern ein 
Und ſie an offner Stätte 
Verbrennen insgemein. 
Nicht nach gewohnter Sitte 
Erzog man dieſes Kind 
In dumpfer Kammern Mitte 
Noch ſonſt, wo Spindeln find, 
Nein, in den Roſengärten, 
In Wäldern friſch und kühl, 
Mit luſtigen Gefährten, 
Bei freiem kühnem Spiel. 


Und als es kam zu Jahren, 
Ward es die ſchönſte Frau 
Mit langen goldnen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau, 

Im Gang, Geberde züchtig, 
In Reden treu und ſchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nicht. 


Viel ſtolze Ritter giengen 
Der Holden Dienſte nach, 
Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach; 
26 
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Eie giengen in Stahl und Eijen, 
Goldharfen in der Hand. 

Die Fürftin war zu preifen, 

Die folche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere 
Maren fie ſtets bereit; 

Den Frauen gaben fie Ehre 
Und fangen wibderftreit, 

Sie fangen von Gottesininne, 
Bon Fühner Helden Muth, 
Bon lindem Liebesfinne, 

Bon füßer Matenbluth. 


Bon alter Städte Mauern 

Der Widerhall erflang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben friichen Sang, 

Der Senne hat gejungen, 

Der über den Wolfen wacht, 

Ein Lied ift aufgeflungen 

Tief aus des Bergmanns Schadit. 


Sn einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderſchön; 
Der Fürftin war, als winkten 
Sie ihr zu Thurmes Höhn; 
Sie ftieg hinauf zum Dache 
Die zarte ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemache 
Ein trüber Lampenſchein. 
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Ein Weiblein gran von Haaren 
Dort an dem Rocken ſpann; 
Sie hatte wohl nichts erfahren 
Dom firengen Spindelbann. 
Die Fürftin, die noch nimmer 
Geſehen ſolche Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer biſt du, mit Vergunſt?“ 


„Man nennt mich, fchönes Liebchen, 
Die Stubenpoefie ; Ä 

Denn aus dem trauten Etübchen 
Berirrt’ ich mic) noch nie. 

IH fit’ am lieben Plate 

Beim Rocken wandellos; 

Meine alte blinde Katze 

Die ſpinut auf meinem Schooß. 


„Lange lange Lehraedichte 

Die fpinn’ ich recht mit Fleiß, 
Flächſene Heldengedichte 

Die haſpl' ich fchnellerweif”; 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad Hat Igrifhen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Zanzbeluftigung.* 


Die Fürftin thät erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach; 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel fprang ihr nad 
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Und an ber morſchen Schwelle 
Da fiel das Fräulein jad); 
Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferſe ſtach. 


Was war das fir ein Schrecken, 
Als man fie morgens traf! 

Sie war nicht mehr zu weden, 
Sie ſchlief den Zauberſchlaf. 
Ein Lager ward bereitet 

Im hohen Ritterſaal, 

Goldſtoffe drauf gebreitet 

Und Roſen ohne Zahl. 


So ſchlief ſie in der Halle 

Die Fürſtin, reich geſchmückt. 
Bald hatte die andern alle 

Der gleiche Schlaf berückt; 

Die Sänger, ſchon in Träumen, 
Rührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloſſes Räumen 
Der letzte Laut verklang. 


Die Alte ſpann noch inımer 
Im ftillen Rämmerlein ;, 

Es woben in jedem Zunmer 
Die Epinnen groß und Hein, 
Die Heden und Ranken woben 
Sid) um den Fürftenbau 
Und um den Himmel oben 
Da ſpann ſich Nebelgrau, 





⏑ — 
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Wohl nach vierhundert Jahren 
Da ritt des Königs Sohn 
Mit ſeinen Jägerſchaaren 

Ins Waldgebirg davon; 

„Was ragen doch da innen 

Ob all dem Hohen Wald 

Für graue Thürm’ und Zinnen 
Don jeltjamer Geſtalt?“ 


Am Wege ftund gerade 

Ein alter Spindelmann: 
„Srlauchter Prinz, um Gnadel 
Hört meine Warnung an! 
Romantische Menfchenfrefier 
Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit barbarifchem Meffer 


Abſchlachten Klein und groß.“ 


Der Königsfohn verwegen 
Thät mit drei Yägern ziehn, 
Sie hieben mit den ‘Degen 
Sich Bahn zum Scloffe Hin. 
Gefenket war die Brüde, 
Geöffnet war das Thor, 
Daraus im Augenblide 

Ein Hirſchlein fprang hervor, 


Denn in des Hofes Räumen 
Da war e8 wieder Wald, 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vögel manigfalt, 
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Die Jäger ohn' Verweilen 
Sie drangen muthig Hin, 

Wo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüfch erjchien. 


Zween Riefen fchlafend Tagen 
Wohl vor dem Gäulenthor, 

Sie hielten, ins Kreuz gejchlagen, 
Die Hellebarten vor ; 

Darüber rüftig fchritten 

. Die Yäger allzumal, 

Sie giengen mit kecken Tritten 
Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Nifchen 
Geſchmückter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenſpiel, 
Hochmächtige Geſtalten, 
Geſchloßnen Auges, ſtumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 


Und mitten ward erblicket 

Ein Lager reich von Gold, 

Da ruhte wohlgeſchmücket 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die ſüße war umfangen 

Mit friſchen Roſen dicht 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Rofenlicht, 
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Der Königsjohn, zu wiſſen, 

Ob Leben in dem Bild, 

Thät feine Lippen fchließen 

An ihren Mund jo mild; 

Er bat es bald empfunden 

Am Odem füß und warm 

Und als fie ihn ummwunden, 

Noh Ihlummernd, mit dem Arm, 


Sie ftreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angeſicht, 

Sie hob ſo ſüß erſchrocken 
Ihr blaues Augenlicht 

Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 


Ein Morgen roth und golden 
Hat uns den Mai gebracht, 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnacht, 
Es fchreiten die alten Meifter 
In hehrem ftolgem Gang 
Wie riefenhafte Geifter 

Mit fremden Wunderfang. 


Die Thäler Ichlummertrunfen 
Weckt der Gefänge Luft. 
Wer einen Jugendfunken 
Noch hegt in feiner Bruſt, 
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Der jubelt tief gerühret: 
„Dank diefer goldnen Früh', 
Die uns zurüdgeführet 
Di, deutiche Poefie!“ 


Die Alte fit noch immer 

In ihrem Kämmerlein; 

Das Dad zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang berein; 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelähmt Hat fie der Cchlag. 
Gott chen?’ ihr Ruh in Gnaden 
Dis über ben jüngften Tag! 








Altfranzöfifhe Gedichte. 


Bie Rönigstodhter. 


Des Königs von Spanien Tochter 
Ein Gewerb zu lernen begann, 
Sie wollte wohl lernen nähen, 
Waſchen und nähn fortan. 


Und bei dem erften Hemde, 

Das fie follte gewafchen han, 
Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat ind Meer fie fallen lan. 


Eie war ein zarted Fräulein. 
Zu weinen fie begann. 

Da z0g bes Wegs vorüber 
Ein Ritter lobejan: 


„Wenn ich ihn iwiederbringe, 
Was giebt die Schöne dann ?“ 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verfagen kann.“ 


Der Ritter fich entfleidet, 
Er tauht ind Meer wohlan 
Und bei dem erften Tauchen 
Er nichts entdeden ann. 


Und bei dem zweiten Tauchen 
Da blinkt der Ring heran 
Und bei dem dritten Tauchen 
Iſt ertrunfen der Rittersmann. 
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Sie war ein zarted Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Sie gieng zu ihrem Vater: 
„Wil fein Gewerb fortan.” 


Graf Richard Ohnefurcht. 
1. 


Graf Richard von der Normandie 
Erſchrak in ſeinem Leben nie. 

Er ſchweifte Nacht wie Tag umher, 
Manchem Geſpenſt begegnet' er; 
Doch hat ihm nie was Graun gemacht 
Bei Tage noch um Mitternacht. 

Weil er ſo viel bei Nacht thät reiten, 
So gieng die Sage bei den Leuten, 
Er ſeh' in tiefer Nacht ſo licht, 

Als mancher wohl am Tage nicht 

Er pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 
So oft er wo ein Münſter fand, 
Wenns offen war, hineinzutreten, 

Wo nicht, doch außerhalb zu beten. 
So traf er in der Nacht einmal 

Ein Münſter an im öden Thal; 

Da gieng er fern von ſeinen Leuten, 
Nachdenklich, ließ ſie fürbaß reiten, 
Sein Pferd er an die Pforte band, 
Im Innern einen Leichnam fand. 
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Er gieng vorbei hart an der Bahre 

Und kniete nieder am Altare, 

Warf auf ’nen Stuhl die Handihuh’ eilig, 
Den Boden küßt' er, der ihm heilig. 

Noch hatt” er nicht gebetet lange, 

Da rührte Hinter ihm im Gange 

Der Leichnam fi) auf dem Geftelle; 

Der Graf fah um und rief: „Geſelle, 

Du feift ein Guter oder Schlimmer, 

Leg’ dich aufs Ohr und rühr' dich nimmer!“ 
Dann erft er fein Gebet befchloß | 
(Weiß nicht, 068 Fein war oder groß), 
Sprach dann, ſich fegnend: „Herr, mein Seel 
Zu deinen Handen ich empfehl'.“ 

Sein Schwert er faßt' und wollte gehen; 
Da ſah er das Geſpenſt aufſtehen, 

Sich drohend ihm entgegenrecken, 

Die Arme in die Weite ſtrecken, 

Als wollt' es mit Gewalt ihn faſſen 

Und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard beſann ſich kurze Weile, 

Er ſchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich weiß nicht, ob es wehgeſchrien, 

Doch mußts den Grafen laſſen ziehn; 

Er fand ſein Pferd am rechten Orte. 
Schon iſt er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der Handfchuh’ erſt gedenkt; 

Er läßt ſie nicht, zurück er lenkt, 

Hat ſie vom Stuhle weggenommen. 

Wohl mancher wär' nicht wieder kommen. 
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2. 
Sm der Abtei non Sanct Duen 
War dazumal ein Sacriftan; 
Er war als frommer Mönch genannt, 
Ihm gutes Zeugnis zuerkannt; 
Allein je mehr die Seele werth, 
Se mehr der Teufel ihr begehrt. 
Einft gieng der Mönd), von dem ich fpradh, 
Im Münfter feinem Amte nad), 
Da mußt’ er eine Dame fehen; 
Er liebt fie, kann nicht widerftehen ; 
Er ftirbt, wird fie ihm Gunſt verfagen; 
Er will an fie fein alles wagen. 
Wie er nun bat, wie er verhieß, 
Die Dame fic) bereden ließ; 
Eie zeigte Zeit und Ort ihm an, 
Wo er zunadht fie treffen Kann. 
Als nun die Nacht gedunkelt tief 
Und alles in dem Klofter fchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 
Er fuchte nicht Geſellſchaft lang. 
Zum Haus der Dame war fein Weg, 
Als über einen ſchmalen Steg, 
Darüber wollt’ er eilig gehen, 
Nun weiß ich nicht, wie ihm gefchehen, 
Ob er ſich ftieß, ſich übertrat, 
Ob einen falſchen Tritt er that, 
Er fiel ins Waſſer und verſank, 
Dhn’ alle Rettung er ertrank. 
Ein Teufel gleich die Seele nahm, 
So wurm fie aus dem Leibe kam; 
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Er wollte fie zur Hölle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihn hin. 

Sie thäten um die Seele ftreiten, 

Mit Gründen wechfelnd fich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt fich fchlecht, 
Zu greifen in mein beſtes Recht. 

Du weißt, die Seel’ ift mir gebunden, 
Die ih ob böfen Werken funden. 

Ich traf den Mönch ob böfen Werfen, 
Wie an dem Wege leicht zu merken; 
Der Weg hat ihm den Stab gebrochen. 
Du weißt, e8 hat der Herr gefprochen:: 
„Wo ich dich find’, will ich dich richten. ** 
Der Engel ſprach darauf: „Mit nichten. 
Der Bruder lebte wandelfrei, 

So lang er war in ber Abtei, 

Nun bat die Schrift uns Far bedeutet: 
„„Dem Outen ift fein Lohn bereitet.“ * 
Dem Unfern muß der Lohn nun werden 
Des Guten, das er that auf Erden. 
Die Sünde war nod) nicht erfüllt, 
Darım du fhon ihn richten willt; 

Er ift aus der Abtei getreten, 

Er hat die Planke zwar betreten, 

Allein er konnte noch zurüde, 

Wär’ er geftürzt nicht von der Brücke. 
Des Böſen, das er nicht gethan, 

Darf er die Strafe nicht empfahn 

Und um ein wenig Wollen, nein, 

Kann er nicht ein Verdammter fein. 
Doc klage keiner übern andern! 
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Laß uns zum Grafen Richard wandern’ 
Bon ihm fei unfer Span gefchlichtet } 
Er hat noch immer gut gerichtet.” 
Der Teufel ſprach: Ich bins zufrieden; 
Bon ihm ſei zwißchen uns entjchieden!* 
Sie eilten ins Gemach des Grafen; 
Er lag im Bett und hatt’ gefchlafen, 
Doch war er jeto eben wach 

Und dachte manchen Dingen nad). 

Sie meldeten ihm alles Kar, 

Mies. mit der Seel’ ergangen war; 
Sie bäten ihn num, zu entjcheiden, 
Wem fie gehören jollt’ von beiden. . 
Herr Richard hielt nicht lange Kath, 
Er kürzlich diefen Ausſpruch that: 
„Die Seele gebt dem Leib zurüde 

Und ftellt das Pfäfflein auf die Brücke, 
Dahin gerade, wo es fiel! 

Danıı mifche Feiner fi ins Spiel! 
Und rennt es in geftredtem Lauf 
Doran und fchaut nicht um noch anf, 
So fall’ e8 in des Böſen Schlinge 
Ohn' Widerfprucd und lang Gedinge! 
Doch wenn e8 anders ſich entfchieden 
Und ſich zurüdzieht, hab es Frieden!“ 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Etand einem wie dem andern an; 

Die Seele fie dem Leib einbliefen, 
Dem Mönd; die alte Stelle wiejen, 
Als fi) der Bruder wieder fand 

Und friſch auf beiden Beinen ftand, 
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Zog fchneller er zurüd den Schritt, 
Als wer auf eine Schlange tritt. 
Kaum hatten fie ihn Iosgelaffen, 

Zhät er mit Abjchied Kurz fich fallen; 
Er floh in größter Haft nad) Haus, 
Verkroch fi, wand die Kleider aus. 
Nod immer er zu fterben bebte; 

Er war in Zweifel, ob er Iebte. 

ALS num der Morgen brach heran. 

Da gieng der Graf nah Sauct Ouen, 
Derief die Brüderjchaft zuhand, 

Den Mönch in nafjen Kleidern fand. 
Richard ihn zu ſich kommen ließ 

Und vor den Abt ihn treten hieß: 
„Herr Bruder, wie iſts euch ergangen? 
Was habt ihr Echlimmes angefanyen ? 
Ein andermal Habt befjer Acht 

Beim Planfengehen in der Nacht! 
Erzählt dem Abte frei und offen, 
Was eud) in diefer Nacht betroffen 
Der Bruder fchämte fi) zu Tod; 

Er ward bis über die Ohren roth, 
Bor Abt und Grafen fo zu fichen; 
Doch thät er alles frei geftchen; 

Der Graf beftärfte den Bericht. 

So kam die Wahrheit an das Licht 
Und in der Normandie noch lange 
War dieſes Stichelwort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt ſacht 
Und nehmt auf Etegen euch in Acht!“ 


Ubland GB:s:hte. 
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Legende. 


Es ift ’ne Kirche wohlbefannt, 

Sanct Michael vom Berg genannt, 
Am Ende vom Normannenlande 

Auf eines hohen Felfen Rande, 
Umfchloffen überall vom Meer, 

Nur daß von einer Seite her, 

Eo wie die Fluth zurüde trat, 

Sih öffnet ein gebahnter Pfad, 

Es kommt die Fluth zweimal im Tage 
Mit ſchnell ımd ftarfem Wellenfchlage, 
Daß mancher zu derjelben Frift 

Mit großer Noth entronnen ift. 

Biel Waller zu der Kirche fommen 
Zu ihres ewgen Erbes Frommen. 
Einnal an einem hohen Felte 
Beeilten fi die frommen Gäſte, 

Zur heilgen Meſſe Hinzumwallen; 

Dod hat die Fluth fie überfallen. 
Eie flohen auf des Pfades Enge 

Mit Haft und mächtigem Gedränge; 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft geſchwunden ganz nnd gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die ſich ihr regten unterm Herzen. 
Sie ward geftoßen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedränge; 

So bleibt fie liegen unbeachtet, 

Weil jeder fich zu retten trachtet. 

Die andern waren all entronnen 


419 


Und hatten fchon den Bera gewonnen; 
Dod) wie fie nad) der Frau hinfahen, 
So thät fi) ſchon die Fluth ihr nahen; 
Wohl jede Hülfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fi) zum Gebet. 
Auch jene, die dem Tode nah 

Nicht Menfchenhitlfe möglich fah, 

Sie hat zu Jeſus und Marien 

‚Und zum Erzengel laut gejchrieen. 
‚Die Pilger habens nicht vernommen, 
Zum Himmel ift der Ruf gekommen. 
Die ſüße Oottesmutter oben 

Hat fih von ihrem Thron erhoben; 
Die heilge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier Hin der Armen, 
Die unter folher Dede Schutz 
Bewahrt ift vor der Wellen Truß; 
Denn mitten in der Waſſer Braus 
St ihr gebaut ein trodnes Haus. 

Die Ehbezeit nicht ferne war; 

Noch ftund am Etrand die ganze Schaar. 
Die Frau man längft verloren gab; 
Da wid) die Fluth vom Land hinab 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau ganz freudig und geſund 
Und in den Armen hielt fie lind 

Ein lieblich neugeboren Kind. 

Da thäten Geiftlihe und Laien 

Des ſchönen Wunders Hoch fich freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fie wiefen, 
Den Heren und feine Mutter priefen. 
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Roland und Alda. 


Aus einem Helbengedichte. 


Schon fehrten bie Bianer in bie Stadt, 

Gehoben wird die Brüd’, das Thor verwahrt. 

ALS Kaifer Karl es fieht, fein Blut aufmwallt, 

Laut auf er fchreit, von wilden Zorn entbraunt: 

„Wohlan zum Sturme, wadre Ritterjchaft! 

Wer jegt mir fehlt, was er zu Lehen hat, 

Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 

Thurm oder Befte, Fleden oder Mark, 

Es wird ihm all dem Boden gleich gemacht.“ 

Auf folche Worte kommen all heran, 

Die Schildner dringen auf die Mauern dar, 

Mit Hammer fchlagend und geftähltem Schaft. 

Die von Biane fteigen maueran, 

Da werfen Etein’ und Scheiter fie herab 

Und mehr, als fechzig, werden da gemalınt 

Der Jünglinge vom ſchönen Frankenland. 

„Herr Raifer,“ fpricht der Herzog Naims im Bart, 

„Wollt ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 

Die Hohen Mauern mit den Sinnen ftarf, 

Die feften Thürme, mand) Jahrhundert alt, 

So Heiden einft erbaut mit großer Kraft, 

Sn eurem Leben wird ed nicht vollbradht; 

Drum fendet eh zurüd nad Frankenland, 

Daß Zimmerleute werden hergefchafft! 

Und find fie angefommen vor der Stadt, 

So laßt fie bauen Rüſtzeug mancher Art, 
Davon die Mauern ftürzen!* 
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Der Kaifer hört ee, mächtig er ergrimmet; 
„Monjoie,“ ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr meine kühnen Ritter ?“ 
"Bon neuem da der wilde Sturm beginnet, 

Sie werfen, fchleudern in gewaltgem Grimme. 
Und fieh ſchön Alda dort, die minnigliche! 
Mit reichem Mantel war fie wohl gezieret, 
Der mit Goldfaden meifterlich geftidet; 

Die Augen blau und blühend das Gefichte. 
Sie trat auf der gewaltgen Befte Zinnen. 

Als fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 
Da bückt fie ſich, 'nen Etein hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Zirkel ihm zerfplittert; 

Es fehlte wenig, wär’ er todt geblieben. 
Noland erjah es, mit dem kühnen Blide; 

Der edle Graf er rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Marien, 
Wird man die Veſte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ftürm’ ic) nun und nimmer.“ 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Wer feid ihr doch, o Jungfrau, minnigliche? 
Wenn ich euch frage, nehmts in gutem Einne! 
Ih frag’ es nicht um irgend Unglimpfs willen.” 
„Herr,“ fagte fie, „es bleib’ euch unverſchwiegen! 
Die mic) erzogen, Alda fie mich hießen, 

Die Tochter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schwefter Dliverd mit fühnem Blide, 
Gerhard, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm er ift erlaucht und hochgebietend. 
Dis heute bin ich ohne Herrn geblieben 
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Und werd’ es bleiben, bei dem Cohn Mariens, 
Es wäre denn mit Herzog Gerhards Willen 
Und Dliverd, den Rittertugend zieret.‘ 
Da ſprach Roland für fic) mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid’ beim ewgen Sohn Marieng, 
Daß ihr euch nicht in meiner Haft befindet: 
Doch fol es noch gejchehn nad) Gottes Willen 
Durch jenen Kampf, zu welchem wich bejchieden 
Dliver, der Genuejer.“ 


So ſprach ſchön Alda, die verftändige: 

„Herr Ritter, nun ich hab' euch nicht verhehlt, 
Was ihr von mir erforſchet und begehrt: 

Nun fagt hinwider mir, jo euch gefällt, 

Bon wann ihr ſeid und welches eur Gefchlecht ! 
Es fteht euch wohl der Schild, mit Banden feit, 
Und jenes Schwert, das eud) zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Fähnlein weht, 

Und unter eud) das apfelgraue Pferd, 

Das fchnell, wie ein beichwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unfer Heer, 

Bor allen andern fcheinet ihr ein Held. 

Nun glaub’ ich wohl, wie mird in Sinnen ſteht, 
Daß eure Freundin Hohe Schönheit trägt.“ 
Roland vernahm ed und er lachte hell. 








„Sa, Dame,’ fprad) er, „wahr ift, was ihr ſprecht: 


In Chriftenlanden Feine gleiche Iebt, 
Noch fonften, dag ich wüßte.“ 


Als Roland höret, daß fie alfo fpricht, 
Entdedt er ihr fein ganzes Herze nicht; 
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Doch allerwegen gut er fie beichied: 
„Sungfrau, nad) Wahrheit geb’ ich euch Bericht: 
Noland benennen meine Freunde mid.“ 

Schön Alda hört’ es, wohl ihr daß gefiel: 
„Seid ihr. der Koland, welcher, wie man fpricht, 
Mit meinem Bruder fi) zum Kampf beichied, 
Noch wißt ihre wenig, wie fo fühn er ift. 

Und Habt ihr Kampf befchloffen gegen ihn, 
Auf Treue fag’ ich euch, es Fräufet mid), 

Weil man für meinen Freund euch Halten will, 
Wie mir zu Ohren kam von dort und bie. 
Bei jener Treu’, womit ihre Karlen dient, 
Wär’ ich micht geftern eurer Haft entwifcht, 
Erbarmen nicht, noch Gnade hättet ihr, 

Daß zu den Meinen ihr mich wieder licht.“ 
Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr; 
„Ich bitt' in Liebe, fpottet meiner nicht !“ 

Der Kaijer rief den Grafen von Berri: 

„Here Lambert, gebt mir redlichen Bericht! 
Wer ift die Dam’ auf jener alten Zinn’, 

Die mit dem Roland fpricht und er mit ihr ?« 
„Dei meiner Treue,“ Lambert ihn beichied, 
"Schön Alda iſts, das edle Frauenbild, 
Rainers von Genua, des tapfern, Kind; 

Der Lombard fol fie führen uach Roin.“ 
„Das wird er nicht,“ verjeßt der Kaifer ihm; 
„Roland Hat felbft auf fie geftellt den Sinn. 
Eh ftürben hundert Mann, in Etahl geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte hin.“ 

So fprad) der Kaifer. Roland aber fchied 
Don Alden, die auf hoher Mauer blieb. 
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Der König ficht ihn, nedt ein wenig ihn; 

Traut Neffe,“ fpricht er, „was ift euer Sinn 

Segen die Maid, mit ber ihe ſprachet hie? 

Wenn irgend Zorn ihr beget gegen fie, 

In Liebe bitt’ ich euch, verzeihet ihr !- 

Roland vernahms, fein Blut empörte fich 
Aus Scham vor feinem Ohme. 


Traut Neffe mein,“ ſprach Karl, der ftarke Held, 

„Db jener Maid, mit welcher ihr geredt, 

Habt ihr zu lang verweilet an der Stell'; 

Denn aus der Stadt brady Oliver indeß 

Und mit ihm Hundert Ritter, wohl bewehrt. 

Sie haben überfallen euer Heer, 

Der Unfern zwanzigen das Haupt gefpellt 

Und ihrer viel gefangen weggejchleppt. 

Die Yungfran Alda wußt' e8 wohl vorber; 

Sie hat euch nur gehöhnet und gencdt.“ 

Roland vernahms ; fchier kam von Einnen er, 

Bon wilden Grimm das Angefiht ihm bremnt. 

Als nun der Kaifer Rolands Zorn erfehn, 

Da thät er gütlich ihn beichwichtigen; 

Traut Neffe,“ fprach er, „zürnet nicht fo fehr! 

Ob jener Maid, mit welcher ihr geredt, 

Ziehn wir zurücd zu Hütten und Gezelt 

Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End’* 

Roland verfeßte: „So wie ihr befehlt !“ 

Ein Horn erſcholl, es wandte fi) das Heer 
Zurüd zu den Gezelten. 


Fortunat und feine Söhne. 


Sragment 


Erſtes Bud. 


Ihr Wolken, die ihr bunt den Himmel fäumet, 
Auffteigt, Geftalten wechſelt und vergehet, 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jett befchäumet, 
Fett tief zum Abgrund ftürzt, jet neu erftehet, 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen bänmet 

Und jene Wolfen durch die Lüfte wehet, 

Euch ruf ic) an als Mufen. Führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna launfchem Spi:le! 


Glück zu! fchon find die Segel aufgezogen, 
Bon Eyperns Küfte ftößt das fremde Schiff, 
Da zeigt fi) noch mit Federſpiel und Bogen 
Ein fchlanfer Yüngling auf dem nahen Riff. 
Er ruft, er jpringt hinab, er theilt die Wogen, 
Dis er das zugeworfne Tau ergriff; 

Mit einem Zug ift er an Bord geriffen 
Gleich wie ein Stör, der in die Angel biffen. 


Das Schiff, woſelbſt der Jüngling angefchwonmen, 
Es war ein guter Venetianer Maft, 

Der von Yerufalem zurüdgelommen 

Und Waffer Hier nebſt Cyperwein gefaßt. 
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Gar freundlich ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man drängt fih um den wunderlichen Gaft; 
Da ſetzt er ruhig fih auf eine Tonne 

Und fpricht alfo, ſich trodnend an der Sonne: 


„Ihr guten Herren, die ihr jett mein Ohr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzaufet, 
Wißt denn! mein Vater ift Herr Theodor, 
Der dort in Famaguſtas Mauern haufet. 

Er war der reichfte Bürgerdmann hiervor, 

Die Freunde haben ihm fein Gut verjchmanfet. 
Frau Oraziana, die geehrte Dame, 

Iſt meine Mutter, Yortunat mein Name, 


„Nun denkt ihr Leicht (und ich bekenn' es ehrlich), 
Daß mirs daheim nicht fehr behagen mochte, 
Für Durft zu trinten und zur fpeifen nährlic, 
Wo man vordem zahllofen Gäſten kochte. 
Ermunternde Geſellſchaft fand fich ſpärlich, 

Wenn nicht ein Gläubiger zuweilen pochte; 

Noch minder taugten, mich zu unterhalten, 

Der Mutter Sorgenblick, des Vaters Falten. 


„Mein einzig Labſal blieb die Jägerei; 

Und ward bei rings verhegtem Königsforſte 
Mir nie ein Wild mit ſtattlichem Geweih, 

Bicl weniger ein Thier mit ftolzer Borfte, 

Ein Vogel faum, mit hungrigem Gefchrei 
Hintaumelnd um die dirren Klippenhorfte, 
Doch that mirs gut, auf Felſen und in Klüften 
Umperzuflettern und die Bruft zu lüften. 
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„Und heute ſah ich juft ans meiner Wüſte 

Das Schiff die Eegel ungeduldig jchwellen, 

Da faßte mich ein plötliches Gelüfte, 

Der reifemuthgen Schaar mid) zu gefellen. 
Gedacht, gethan, ich rannte flugs zur Küfte, 

Ein fihrer Schwimmer fprang ic) in die Wellen, 
Fleug, Falke, nun nad) Süden oder Norden! 
Dein Yäger ift ein freier Seemann worden. 


„Ad, eines füllt mit einmal mir aufs Herz: 

Hin fuhr ich, ohne nur Valet zu fagen. 

Dft mahnt’ ich zwar die Eltern halb im Scherz: 
„Viel Glück ift in der Welt noch; laßt michs wagen!“ * 
Dennoch trifft unerwartet fie der Schmerz. 

Mir ift, als Hört” ich die verlaßnen Hagen; 

Die Mutter fonderlich, die gute Mutter, 

Eie weint fo leicht, fie hat ein Herz wie Butter. 


„Weils aber nım gefhehn und fchon die Zinnen 
Bon Famaguſta fern hinabgetaucht, 

Eo muß ih) jeßt auf andre Dinge firmen, 

Denn blutt und bloß bin ich hieher gehaucht. 
Durch Herrendienft möcht” ich mein Brot gewinnen. 
Iſt Feiner hier, der einen Diener braucht? 

Mand) edeln Ritter feh’ ich ja im Kreife, 

Ich dient’ ihm wohl, daheim und anf der Reife.“ 


Er ſprachs und ließ die Blicke forfchend wandern, 
Dis fie auf einem feftgeheftet blieben; 

Das war der eble Graf Hubert von Flandern, 
Der fid) auf frommen Fahrten umgetriebe.:. 
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Anfchnlich fand er da vor allen andern 

(Wohlwollen war dem Antlig eingefchrieben) 

Und, leicht verftehend unfres Jünglings Auge, 
Sprach lächelnd er: Schlag ein, wenn ich dir tauge! 


„Denn find wir nicht ein feltfames Geſpann, 

Nach Sinn und Neigung ganz und gar verfchieben? 
Du reißt did) eben aus der Heimath Bann 

Und willft in weiter Welt ein Glüd dir jchmieden, 
Dagegen ich ein reifemüder Mann, 

Der nad) den Stürmen Ruhe ſucht und Frieden, 
Der jehnlih wünſcht, nach mannigfachen Fährden 
Zum Port des Ehftands eingelootjt zu werden.” 


„Sin Bort die Ehe!“ rief der Narr des Grafen 
(Er war zum heilgen Grabe mitgefahren). 

„So möge doch vor ſolchem Ruhehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren! 

Ein Meer ift fie, deß Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig ſich die tollen Stürme haaren, 

Ein faljches Meer, ein wildes Meer, Eur Liebden, 
Ein hölliſch Meer vol Scyllen und Charybden. 


„Zwei Dinge brachten mich zu dem Entſchluß, 
Den frifchen Leib der Seefahrt preiszugeben: 
Das eine war ber Andacht Überfluf, | 

Die Sehnfucht, an dem heilgen Grab zu Heben; 
Das andre war ber tägliche Verdruß, 

Der mir geblüht im Tieben Cheleben. 

Nie hat dies Schiff im Sturme fo gejchwantet, 
Die unfer Häuschen, wern mein Weib gezanfet.“ 
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Doc) laßt uns, was der Schalksnarr weiter ſpricht, 
Mit einer Göttin Selbſtgeſpräch vertaujchen! 

Seht ihr die neckiſche Fortima nicht 

Aus jener golduen Wolfe niederlaufchen? 

Site haut das Schiff im heitern Morgenlicht, 

Sie hört die muntern Ruderjchläge rauchen; 

Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 

Dahin ift gleich Fortunens Blick gerichtet. 


„Ha,“ Spricht fie, „Fahre wohl auf ſchwankem Kiel! 
Bahr wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 
D Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längft Gefuchtes ich gefunden Babe ! 

Du Bogelfreier, jet mein Iuftig Spiel! 

Dich werd’ ich redlic) tummeln bis zum Grabe, 
Did) werd’ ich meine Macht an Tag zu legen, 
Durch Lufts und Trauerfpiele friſch bewegen. 


„Durch Trauerfpiele, ja, wenn gleich die Dichter 
Aus Zufall in das Luftfpiel mich gebannt. 

Sie ziehen, traun, fo wichtige ©efichter 

Wie zum Verwaltungsrath der Welt ernannt, 
Und vor dem Stuhle diefer irdfchen Richter 
Werd’ ich für blind, für ungerecht erkannt. 
Bedachte Feiner denn, daß mit der Binde 

Die ftrenge Dife jelbft ihr Aug’ umwinde? 


„Ein Weſen haben fie nun ausgejonnen 
(Verhängnis heißt es), finfter räthjelhaft; 
Bereitefte Rechtspfleg' ift Hier gewonnen 
Wie bei der Fehme dunkler Brüderfchaft; 
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Ein Morb ift, eh drei Stunden hingeronnen, 
Beredt, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Was ifts? wo ift e8 denn? Man fagt dem Bolfe: 
„„Safft nur hinauf und feht die ſchwarze Wolfe!“ “ 


„Kein Wunder denn, daß längft ich meine Gunft 
Der überweijen Dichterzunft entzogen. 

Nach Brote gieng von jeher alle Kunft, 

Den Dichtern wirds am kargſten zugewogen; 
Doc nähren fie ja gerne fi) vom Dunft 

Und weiden ſich am bunten Regenbogen. 

Iſt einem alles Lebensglüd verdorben, 

Geduld! man ehrt ihn ſchön, wenn er geftorben. 


„Zwar hat fo eben einer von der Gilbe 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben; 
Doch wenig Gutes führet er im Schilde, 
Drauf deuten fehon die wunderlicdhen Proben. 
Auch war ich feither ihm nicht allzu milde 
Und wenig Urſach fand er, mich zu loben; 
Drum bind’ ich ihm noch fürder fo die Hände, 
Daß er es mühſam oder nie vollende, 


„Dein Fortunat, von welchem ungejehen 

Und ungehört ich hier m Wolfen hange, 

Du wirft, ich Hoffe, dich nie zum Dichter blähen, 
Sonft wär’ e8 mir um unfre Freundſchaft bange. 
Ein Liedchen höchſtens kann ich zugeftehen, 

Das man dor Frauen fingt zum Lautenflange. 
Nimm alles leicht! Das Träumen laß und Grübeln] 
So bleibt du wohlbewahrt vor taufend Übeln.“ 
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Mit diefen inhaltfchweren Götterworten 

Eag’ id) von anderem Bericht mic) ledig, 

Nichts von der Anfahrt in fo manchen Porten, 
Nichts von beglüdter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Eintritt im die gentfchen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, dem Jüngling mehr als gnädig, 
So ftattlich ihn beritten macht und Fleidet, 

Daß ihn die ganze Dienerjchaft beneibet. 


Anch von des Grafen feftlicher Vermählung 
Mit einer herzoglichen Braut von Cleve 
Erfpar’ ic mir, wie billig, die Erzählung ; 
Kein Lorbeer grünet hier für meine Echlüfe. 
Erft als die Luſt gehett bis zur Entjeelung, 
Ter Frendentelch geleert bis auf die Hefe, 
Erft nach der Nitterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu melden fich verlohnt, begonnen. 


Wann fchon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaben 
Des Sommers goldnen Segen hingebreitet, 

Wann fchon die Erntewagen, hod) geladen, 
Hinfahren, von Gefana und Klang begleitet, 

Iſt auf der Stoppelfelder öden Pfaden 

Der Ührenlefe magres Feſt bereitet; 

O gierige® Gewühl zerlumpter Knaben, 

Barfüßger Mädchen, heifchrer Krähn und Naben: 


Eo auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 

Zerwühlt ift und umwölft mit Staub und Dampf, 

Wo abgeknickte Büſche, Lanzenfplitter, 

Schildtrümmer zeugen von dem heißen Fampl, 
Ublaud, Ger die 
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Wo rings zerquetfcht die Schranken und die Gitter 
Bon wilder Noffe mächtigem Geftampf, 

Dorthin berufet nun zum Rachgefechte 
Trommetenſchall die Knappen und die Knechte. 


Wohl nennt uns der homerifche Geſang 

Die Völker und die Häuptlinge des breiten, 

Die hier vom Strand aufziehn im Donnergaug, 
Die dort aus Trojad Mauern niederfchreiten ; 
Mid) aber fpornet fein vermeßner Drang, 

Mit folhem Deeifter um den Kranz zu ftreiten; 
Drum meld’ ich Furz die Männer und die Roiten, 
Die zum Turniere traben oder trotten. , 


Des Vorſaals und des Stalles edle Stämme 

Man fieht fie allefammt zu Gaule fteigen; 

Wer je ein Roß geritten in die Schwemme, 

Der will ſich heut als wadern Nenner zeigen. 

Der Meifter Kellner auch ift feine Memme, 
Gevatter Rod) iit feiner von den eigen; 

Selbſt der noch jüngſt den Bratſpieß mußte wenden, 
Er ſprengt heran, den Lanzenſchaft in Händen. 


Und keinen dieſer Tapfern ſoll man ſchelten, 
Erſcheint er nicht ſogleich beim erſten Ruf; 
Denn widerſpenſtge Roſſe ſind nicht ſelten 

Und manche giebts, die Gott ſehr träge ſchuf. 
Auch muß ja alles heut für Streitroß gelten, 
Was irgend Mähne zeigen kann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr ſich merklich in die Länge; 
Die Wappenſchau iſt heut nicht allzu ſtrenge. 
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Ein hölzern Männlein, wunderlich gefhmüdt, 
Iſt aufgeftelt vor al den kühnen Reden, 
Ein Männlein, in die Stellung hingebüdt, 
Die Hinter Zäunen heimisch ift und Heden; 
Dur innere Gewerke vorgedrüdt, 

Entfalen Münzen in ein Hingend Beden. 
Ye länger fie den Preis fich ftreitig machen, 
Se reicher ftet8 wird er dem Eieger laden. 


Nach diefem ſegenſchwangern Bilde blict 

Mit heißer Sehnfucht mand) ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die edle Ruhmgier zwidt, 

Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Kings von Kapaunenfedern bunt umnidt, 

Ein Mittelding von Kron’ und Narrenfappe. 
Nichts Seltſames noch Ärmlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde. 


Als nun zum Angriff die Trommete fallt, 

. Da kommts von allen Seiten hergeſchoſſen; 

Mit EC chwertern, Kolben, Lanzen, neu und alt, 
Wird dreingehaum, gefchlagen und geftoßen. 

Das pfeift und zijcht, das fchmettert und das prallt 
Die Kreuz und Duer wie Hagelfturm und Schloßen, 
Und als am tollften ſich gewirrt der Knäuel, 
Berhüllet dichter Staub den ganzen Greuel. 


Dod wie aus düſtrem nebelſchwerem Himmel 
Mit flüchtgem Schimmer blidt ein Sonnenftrabl, 
So bricht aus jenem jtäubenden Gewimmel 

Der ſchmucke Fortunatus manchesmal. 
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Er tanmelt meifterhaft den rafhen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blanfem Stahl; 
Hecht ritterlich erjcheint er, feft und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Zuletzt, als ſich der wilde Lärm gelegt 

Und nun das dichte Staubgewölke finft, 

Da fieht man erft, was ſich am Boden regt. 
Wie mander fraftlo8 dort um Hülfe winkt, 
Auch mandjen, der nad) feinem Roſſe frägt, 
Und manchen, der beihämt vom Plate hinkt; 
Nur Fortunat fitt aufreht in den Bügeln 
Und „Sieger, Sieger“ hallts von allen Hügeln. 


Eeit diefes Tages wohlerworbnen Kränzen 

Hält ihn der Graf noch werther, als zuvor: 
Bor allen andern foll der Jüngling glänzen, 

Er fteigt zum ehrenvollften Dienft empor, 

Beim Mahle darf er den Pokal credenzen, 

Die Schlüſſel wahrt er zu des Burghofs Thor, 
Man jendet ihn, zu laden hohe Säfte, 

Er folgt bein Herrn zum Sagen und zum Feſte. 


Und will die Gräfin oft an Regentagen 

Sich felbft und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihn die griechſche Zither fchlagen 
Und Heimathliedchen fingen in die Saiten. 

. And) giebt8 von Cypern mancherlei zu fragen, 
Bon Frauentracht und andern Seltfamfeiten; 
Er fagts in böſem Deutfch, doch zierlich unmer; 
Bon hellem Lachen allen dann die Zimmer. 
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de reicher ihm die Gnade zugemeffen, 

Ye giftger fchwillt der andern Diener Neid; 
Zumal dem Narren wills da8 Herz zerfreffen, 
Berihmäht zu fein wie ein verbrauchtes Kleid ; 
Denn niemand horchet jetst den froſtgen Späffen 
Bon böſen Meibern und von Eheleid, 

Wie könnten fie dem neuen Paare munden 

In feiner Ehe goldnen Flitterftunden ? 


E8 war an einem Abend in ber Schenke, 
Schon zog die ernſte Mitternacht ins Land, 
Schon leerten mählich ſich die meisten Bänke, 
Nur Eine Rameradichaft Hielt noch Stand; 
Doc, lehnt fi, müd von Zehen und Gezänte, 
Der auf den Tiſch und jener an die Wand; 
Die Lampe hängt erfterbend von der Dede, 
Da hebt der Narr ſich an des Tiſches Ede: 


Nicht mehr verbeiß” ich diefen herben Kummer, 
Maulhenker ihr, Schlafmütgen, Memmen, Tröpfe! 
Erwacht einmal aus eurem dumpfen Schlummer, 
Ehrlofe, finnverlaffene Geſchöpfe! 

Gefchehn nicht Dinge, ſchreien möcht ein Stummer ? 
Ihr aber ſchweigt dazu und kratzt die Köpfe. 

Hat fi die Welt jo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Narr nod) denkt und fpricht und handelt? ° ‘ 


„Der Trembling, den wir aus dem Meer gezogen 
(Biel befjer Hätten wir ihn drin verjenft), 

Der unfern Herrn bejchmeichelt und belogen, 
Der unfre Frau am Narrenjeile lenkt, 
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Der um den Kamyſpreis ſchmählich ums betrogen 
(War doc) die beite Rüftung ihm gefchentt!), 
Den ſeht ihre uns verdrängen, ung vernichten 
Und keiner want, fi männlich aufzurichten? 


„Merkt auf! Mir fchieße jeder britthalb Thaler, 
So ſchaff' ich den Berhaften euch vom Ort. 

Das Doypelte gelob’ ic) jedem Zahler, 

Iſt jener nicht in dreißig Tagen fort. 

Ihr gofft mich an, ihre wähnt, ich fei ein Prahler; 
Nein, Freunde, Narrenwort ift aud) ein Wort. 
So :ilig fol er aus dem Lande jagen, 

Als wollt’ er mit dem Sturm die Wette twagen.“ 


Noch war der fcharfe Redner nicht am Ende, 
Als jeder Schon entflanmt vow Sitze fuhr; 
Die Oläfer wirft man jubelnd an die Wände‘ 
Und mandjer trägt des Eifers blutge Spur; 
Dann reichen fie zum Bunde fi) die Hände 
Gleich der Verfammlung, die im Rütli ſchwur; 
Die Glode fündet zwölf mit dumpfem Schale, 
Die Lamp’ erlifcht, nad) Haufe taumeln alle. 


Bon diefer Zeit an wirbt der luftge Rath 

Um unfres Jünglings Neigung und Bertrauen, 

O Fortimat, mein theurer Fortunat, 
Du machſt mir bang, du Hafts mit einem Schlanen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Kath und That, 
Führt dic zu gutem Wein und fchönen rauen, 
Er lobt dich, nennt dich einen fchmuden Ritter? 
Wohl weiß er, ſolche Rede ſchmeckt nicht bitter, 
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Und ſeltſam! was das traute Baar verzehrt, 
Der Narr bezahlt die Zeche ſtets von beiden ; 
So fehr der ehrenhafte Füngling wehrt, 

Er kann e8 doch am Ende nie vermeiden. 
Den andern dünkt das alles höchft verkehrt: 
„Will er ihm jo den Aufenthalt verleiden ? 
Wär Fortunatus nod) auf Cyperns Küfte, 
Er käme flugs, wenn er ſolch Leben wüßte.“ 


Einsmals (zur Ruhe war die Herrfchaft fchon; 

Der Jüngling war noch auf der Kammer wach) 
Da hört’ er draußen leifen Seufzerton 

Und betend trat der Narr in das Gemad): 

„O Fortunat, mein armer liebfter Sohn, 

Ad, Fortunat, mein füßer Liebling, ad), 

Beichloffen ifts, es ſchandert mir die Haut; 

Mein Freund, der Kanzler, hat mirs fclöft vertraut, 


„Ach, du begreifft mich nicht; ich muß mid) fafjen, 

Eh die Gefahr noch enger dich umftridt. 

D Freund, es hätte längft ſich merken laſſen, 

Daß Eiferfucht an feinem Herzen pidt. 

(Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht haſſen, 

Sie hat den Sänger freundlich oft genict.) 

„„Ja,““ ſchwur der Graf, „nich ſchaff' es nächſter Tage. 
Daß er viel zärter noch die Triller fchlage.“ * 


„Der Siegesfchmud mit Federn von Kapaunen 
Ward dir zu fchlimmen Zeichen aufgefekt. 
Und morgen ſchon! ich Hört’ es deutlich raunen; 
Die Stunde naht, das Meffer ift gewett. 
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Etatt deiner trug ich oft der Herrſchaft Ranzen; 
Wie gerne doch verträt’ ich dich auch jetzt! 

Uud thät’ ichs nicht zur Freundſchaft dem Genoffen, 
Doc thät’ ich8 meinem Ehgefpann zum Bofjen. 


„Zwar wenn e8 dir nicht allzır fchredlich wäre, 
Geduldig dich zu fügen der Gewalt, 

Du lebſt an unfrem Hof in hoher Ehre 

Und nirgends trifft du befjeren Gehalt; 

Auch trodnet Yrenndeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich für einen Freund dir galt... 
Allein ich ſeh', du bebſt an allen Gliedern; 
Auf folhe Antwort läßt ſich nichts erwiedern, 


„So höre denn ein Mittel, das dich rette! 

Ein guter Engel flüftert8 mir ins Ohr. 
Frühmorgens, wenn man läutet in die Mette, 
Erſchließet fich zuerft das Norderthor; 

Dann, Theurer, hebe fchleunig dich vom Bette 
Und, wie zur Jagd gerüftet, reit hervor! 

Bift du hinaus, dann laß dein Roß fich ftreden! 
Des Himmel! Heere mögen dich bededen !“ 


Er fprichts und des Erjchrodnen bleiche Wange 
Küßt er mit Judaskuß und fchleiht nach Haus. 
Dem neuen Attis iſts jo herzensbange, 
Bald überläuft ihn Gluth, bald Talter Graus. 
Die längfte Nacht fie währt” ihm nie fo lange; 
Berzweifelnd blidt er nad) dem Morgen aus, 
Noch immer lächelt wie mit faltem Hohne 

Die keuſche Luna nad) dem Echnierzensjohne. 
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Gina 


Mich felbft, den Dichter, überfchauerts leise, 
Sit gleich der ganze Lug mir aufgededt; 
Denn follte Fortunat fo ſchnöder Weife 
Geftümmelt werden, wie der Narr ihn fchredt, 
So ftürbe mir an meinem Lorbeerreife 
Manch edles Blatt, das noch im Keime ftedt, 
So könnte ‚mein Gefang ja nur ertönen 
Vom Fortnnat und nicht von feinen Süpnen. 


Horh! was vernehm’ ih? Hallet nicht Geläute? 
Er ifts, der Mettenglod’ erfehnter Klang. 

D heller Laut, wie oft beriefft du Bräute, 

In Luft erfchredende, zum Zempelgang ! 

Doc, wie dem angftgequälten Jüngling heute, 
Co ſüß erflangft du nie, fo freudig bang. 

Kaum heben fich des Thores Gatterbalfen, 

Er jprengt geducdt hinaus mit Hund und Talfen. 


Und als nım Hinter ihm die Mauern ragen, 

Da fliegt er über Heden Hin und Gräben; 

Die Dogge meint, den fchnellften Hirſch zu jagen, 
Der Falke meint, in Sturmgewölk zu ſchweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit klagen 

Und Hört nicht auf, den heißen Sporn zu geben. 
Entfiel! ein Aug’ ihm in der großen Eile, 

Es aufzuheben nähm’ er ſich nicht Weile. 


Die Meeresfluth, unendlich hingegoffen, 

Sie feet erft der wilden Flucht ein Ziel; 
Doc eben will ein Schiff vom Etrande ftoßen, 
Er dingt fi ein um wenig oder viel 
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Zurück no ſchickt er feine Reisgenoſſen, 

Den Schimmel fammt dem Hund und Federſpiel. 

Hin fährt das Schiff. Wohin? Ich kanns nicht jagen ; 
Bergaß ja doch ber Ylüchtling felbft, zu fragen! 


So giengs dem SJüngling in den Niederlanden. 
Ich malte treu und redlich die Gefchichten, 
Auch etwas niederländifch, ſeis geftanden ! 

Man muß ficd) nad) dee Landes Weife richten, 
Wie in Getränfen, Speifen und Gemwanden, 

So manchmal aud im Malen und in Dichten, 
Wird unſer Schiff nad) China Hingeweht, 

Mal ic chineſiſch euch, jo gut es geht. 


Und will mich dennoch der umd jener fchmälen, 
Daß ich fein feinere® Gefühl beleidigt, 

So hört denn, efle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Wörtchen noch, das mich gewiß vertheibigt | 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem altehrwirdgen Buch bin ich vereidigt. 
Sollt' ih an ihm das Schmähliche vollziehen, 
Dem unfer Held meerüber muß entfliehen ? 





Zweites Bud, 


Wirf ab, mein Lied, den niederländfchen Schuh 
Und fchnalle den Kothurn dir an die Eohlen! 
Der herriihen Fortuna pflichteft dur 

Und diefe hat ein Trauerſpiel befohlen ; 

Aus Wolken fprach fie den Prolog dazu 

Und nicht beliebts ihre, ihn zu wiederholen, 
Tritt auch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noch blieb er unverjenft von Sturm und Wetter, 


Der Schauplatz unſres Stüdes ift zu Londen. 
Die Zeit? Ic dächte wohl, im Februar; 
Denn welcher rühmet ſich von allen Monden, 
Daß er dem Trauerfpiele günftger war? 
Doch meine Göttin fchüttelt ihre blonden 
Sternloden, fürder deutet fie ins Jahr, 

Den wecjelnden April hat fie erforen; 

Ihr Dichter ſelbſt ift im April geboren. 


Zu Londenalfo war ein Kaufmann ſäßig, 
Roberto, von toscaniſchem Geſchlechte. 

Bon Jugend auf bedacht, arbeitfam, mäßig 
Hatt' er befiegt die fargen Schickſalsmächte; 
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Noch jetzo warb und ſchafft' er unabläffig, 
Streng hielt er feine Schreiber, feine Knechte. 
In Strömen kam ihm der Gewinnft gefloffen, 
Doch nahm er aud) dem Kleinen gern zum großen. 


Als diefer einft am Pulte ſaß und ſann, 

Hört’ er im Gange draußen rafche Tritte; 

Es Hopft, und eh er Antwort geben Tann, 

Steht ihm der Gaft fchon in des Zimmers Mitte, 
Ein langer, Hagrer, frühverzehrter Mann, 

Nach Farb’ und Wuchs und Kleidertracht kein Britte ; 
Die dunfeln Augen läßt er kecklich fchweifen 

Und, was er anfieht, fcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ich genannt,“ 

So fpricht er, „von Wlorenz, wie ihr, entfprofien. 
Mein Bater Lukas ift euch wohlbekannt; 

Er rühmt fi) eurer Yugendzeit Genoffen, 

Hat gute Eeidenwaar’ euch ſtets gefandt 

Und euch getreulicd) ins Gebet gejchloffen. - 
Bei der Bewandtnis darf ich mic) erfrechen, 

Um einen Freundesdienft euch anzufprechen. 


„Ein edler Lord tft zu Turin gefangen, 

Dep kläglich Schickſal mir das Herz bewegt. 

Dem armen Manne war e8 beigegangen, 

Daß er fi eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, E chlangen, 
Noch andrem, was man fonft zu fammeln pflegt, 
Nein, wie die Britten ſtets Bejondres freute, 

Bon Rechnungen der Wirth” und Handelsleute, 
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„Zeit Monden ſchmachtet er in Blod und Eijen 
Ob diefer Neigung für dag Ungemeine. 

Nun kam ich jüngft dorthin auf meinen Reifen 
(Ich kaufte dort verfchiedne Edelfteine) ; 

Da ließ ich mir das Sehenswürdge weijen, 

Die Kirchen, Klöfter, heiligen Gebeine; 

Und durft' ich wohl den Schuldthurm übergeben, 
Wo jene feltne Sammlung ift zu fehen? 


„Als Kenner hatt’ ich bald mich überzeugt, 

Sie halt’ im Werthe vierzehntaufend Kronen; 
Den Sammler aber fand ich tiefgebeugt 

(Er konnte nicht der dumpfen. Luft gewohnen) 
Und, wie mid) leicht da8 Mitleid überfleugt, 
So ſchwur ich, feinen Fleiß für ihn zu ſchonen; 
Und nennt mich einen Schurken, wenn id) rafte, 
Dis ich der leidgen Fefjeln ihn entlaſte! 


„Geloben mußt’ ich noch am Abfchiedstag, 

Nicht ganz umfonft die Sache zu betreiben; 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 

Bon dem, was ihm geliehen wird, verfchreiben. 
„„Roberto““, fprach er, „weiß, was id) vermag; 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben.*“ 

So bin ich vor Roberto denn getreten; 

Er jei um diefen Liebesdienft gebeten!“ 


Glaubt nicht, daß mit demüthiger Geberbe 
Andreas diefe Worte vorgebradjt! 

Hält er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit ſcharfem Blick den Handelsfreund bewacht? 
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Doch diefer ift der kältſte Mann ber Erbe 

Und nie empfand er noch der Blide Macht; 
Geruhig fpricht er, einen Brief entfaltend 

Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


„Mit diefem Schreiben ward ich heute Morgen 
Bon eurem Vater aus Florenz beefrt. 

‚ Herr Lukas ift um euch in großen Sorgen, 
Weil ihr auf Reifen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mich, euch das Mindefte zu borgen, 
Wenn ihr vielleicht hierher den Flug gelehrt; 
Auch fchrieb er fo nad) vielen Handelspläten, 
Um fid) und andre aus Gefahr zu jegen. 


„Gleichwohl gefteh’ ich, daß mir wohl gefällt, 
Was ihr betreibt; es ift ein gut Gefchäfte. 

Der edle Lord, von dem ihr vor gemeldt, 
Erlangt noch einft durch reiches Erbgut Kräfte, 
Ic werde zahlen, wenn ihr Bürgen ftellt. 

Es fehlt euch nicht, faßt ihrs am rechten Hefte; 
Er hat Verwandte, die ihm helfen können; 

Der König jelber wird ihm Gutes gönnen.“ 


Andreas eilt zu Vettern und Gevattern 

(Sie find die Reichſten auf der reichen Inſel); 

Er ſpricht von faulem Stroh und giftgen DBlattern, 
Er ſchildert des Berlaffenen Gewinſel, 

Er malt ihn halbverzehrt von grimmen Nattern, 
Er taucht in jeden Höllengraus den Pinjel; 
Vergeblich; alle Kunft ift Hier verfchwendet. 

„Der König belfel Der hat ihn verſendet.“ 
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Der König helfe! Nach der Hofburg fchreitet 
Andreas; vor den Kämmrer tritt er hin. 

„Britannia,“ ruft er, „Schmach ift dir bereitet, 

Dein Bote liegt im Kerker von Turin, 

Siehft dir, wie er nad) dir die Arme fpreitet, 

Und haft dir feinen Schilling mehr für ihn? 

Der Pöbel ſammelt ſich vor feinem Gitter 

Und jubelt; „Seht doch Sanct Georg, den Ritter!" * 


Der Kämmrer drauf: „Mein Lord muß fich gedulden; 
Es Hilft ihm nichts, wenn er die Haare rauft; 

Er macht zu großer Unzeit feine Schulden, 

Kein überflüffig Gold ift Hier gehauft; 

Der fchöne Brautſchmuck koſtet manchen Gulden, 

Den unfer König feiner Schwefter Tauft. 

Herr Edmund, der den theuren Schaf verfchlieket, 

Der zeig’ e8 euch, wohin das Geld uns fließet! ‘ 


Geziemt' es, Höll' und Himmel zır vergleichen, 
So ſpräch' ih: „Wie ein heller Sternefranz 
Hervortritt, wenn die Wolfen plötzlich weichen, 
So dem Andreas jener neue Glanz.“ 

D armer Lord, wie muß dein Bild erbleichen ! 
Der Brautihmud füllet ihm die Seele ganz, 
Und gierig nad) dem koſtbarn Augenjchmaufe 
Eilt er die Straße hin zu Edmunds Haufe, 


Der Ritter Edmund war ein frommer Chrift, 
Doch hatt? er nicht das Leibliche vergeffen. 
Eo war er eben auch zu jener Frift 

Mit Frau und Kindern an den Tiſch gefeflen, 
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Und wie er immer gut und freundlich ift, 
So bittet er den Fremden gleich zum Eſſen. 
Wie and der ungebuldge Gaſt fich wehret, 
Er muß erft ſpeiſen, was der Herr befcheret. 


Einftweilen doch beginnt er zu erzählen 

Und giebt dem Wirthe fein Begehren fund; 

Er nennt fid) einen Händler in Juwelen 

Und führt die fchönften auf dem Erdenrund; 
Er bat gehört, der König will vermählen 

Die Schwefter an den Herzog von Burgumd; 
Auch von dem Brautgefchent hat er vernonmen; 
Zu fehn, zu handeln, ist er bergefommen. 


„Das fol gefchehn, das ſoll gefchehn nach Tifche. 
Warum verjchmäht ihr jo mein häuslih Mahl? 


Entdeckt ihr nichts, was euch den Gaumen frifche? 
Ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Aal.” 


Doc jener denkt an Vögel nicht, noch Tilche, 
Und jede Echüfjel bringt ihm neue Qual, 
Bis endlid,) nach gefprochnem Tiſchgebete 
Der Wirth zu holen geht das Brautgeräthe. 


So wie ein Faun vom bufchigen Geftade 

Mit brünftgen Bliden nad) der Nymphe fpäht, 
Die fi) entffeiden will zum fühlen Babe 

Uud bald in offner Fülle vor ihm fteht, 

So blidt der Tlorentiner nach der Lade, 
Daran Herr Edmumd jett den Schlüffel dreht; 
Und al8 es nun an dem, fie aufzudeden, 


Da zittert ihm das Herz vor Luft und Schreden. 
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Nie bliten der Demanten belle Sonnen! 

Wie jpielen farbig all die edeln Sterne 

Und Berlen, Nereus Töchtern abgewonnen, 
Und ſchönes blankes Gold vom reinften Kerne! 
Gleich wie, in der Gedanken Meer zerronnen, 
Ein Seher aufblicdt zur geftirnten Ferne, 

Eo dem Andreas am Juwelenſchranke 

Berirrt ind Grenzenloſe der Gedanke: 


„Sch fchaue Hin und fchaue Hin aufs neue; 
Es ift der Erde Gott, was vor mir liegt. 
Bor diefem Zauber weicht die fronıme ES cheue 
Und des Gewiſſens Zweifel ift befiegt, 

Don ihm beziwungen wird des Weibes Treue, 
Bon ihm des Mädchens Unſchuld eingewiegt ; 
Eold einen Talisman an jedem Finger, 

Du bift ein Fürft, du bift ein Weltbezwinger. 


„Und mußt’ ich fo die fchönfte Zeit verſchwenden, 
Die Kraft der Jugend, mit unwürdger That! 
Was hieß es, falſche Wechjel auszufenden, 

Die man beim erften Blid mit Füßen trat, 
Berliebte Wittwen um ihr Gut zu pfänden? 

D leichtes Spiel! o Hindifcher Verrath! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpät zum Reife, 
Daß ich erft jego nach dem Höchften greife? 


Nur weil ihr pranget mit den Diademen, 

Ihr Fürften, ſeid ihr Herrjcher diefer Zeit; 

Wird man euch diefe Zier vom Haupte nehmen, 

Eo weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 
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Ein E chatten ift der Menſch, ein trüber Schemen, 
Wenn ihm das Gold nicht feinen Echimmer leiht: 
Ich aber will mich fchwingen aus dem Dun’eln; 
Der Schmuck ift mein, ein König werd’ ich funfeln.* 


Eo fuhr er fort, zu träumen umd zu rajen, 

Da frägt Herr Edmund! „Nun gefteht mir frei! 
Was denkt ihr von den feurigen Topaſen, 

Mas von dem großen Diamantenei, 

Mas bier von den milchweißen Perlenblafen 

Und habt ihr felber was, das ſchöner fei ?“ 

Der Gremdling fpricht: „Ich werd’ euch Meines mweifen, 
Beliebt es morgen euch, mit mir zu fpeifen.“ 


Drauf kehrt Andreas zu dem Gaftfreund wieder 
Und ift der angenehmften Botſchaft voll. 

Ein Mann bat fich gefunden, feit und bieder, 

Der für den Eammler fid) verfchreiben fol; 

Auch finget er dem Kaufherrn feine Lieder 

Bon fichrer Bürgfchaft auf des Könige Zoll. 
„Schafft morgen nur em ftattlich Mahl! denn wiſſet 
Daß unfer guter Bürge mit ung ifjet |“ 


Roberto rüftet ftattlich feine Küche. 

Der Saft erfcheinet mit dem Stundenfchlag ; 

Er mwittert ferne fchon die Wohlgerüche, 

Eie künden ihm ein treffliches Gelag. 

Dean ift, man trinkt, man bringt fid) gute Sprüche 
Und jeder denkt im Herzen, was er mag; 

Doc iſts verpönet, daß fein Wort entwifche 

Bon dem Geſchäft. „Nach Tifche das, nach Tische!“ 
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Als num der Gafl die Mahlzeit eingenommen 
Und manches Glas genippt vom edeln Wein, 
Da fieht man recht, wie e8 ihm wohl bekommen; 
Denn fremdl.d wie ein Engel blidt er drein, 
Das innige Behagen dieſes Yrommen 

Es rührte wohl ein Herz von Kiefelftein. 
Andreas aber naht ſich ihm gefellig:: 

„Zur Sache nun, Herr Ritter, wenns gefällig !* 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn belifte; 

Er danft für alles, was er Guts genoß, 

Und Eindfich froh, als gieng® zum Heilgen Chrifte, 
Folgt er dem Schalt ins obere Geſchoß. 

Dort fteht in öder Kammer eine Kifte; 

Schon öffnet fi) das wohlverwahrte Schloß, 
Herr Edmund beugt fich Hin, fo fieht ers beſſer; 
Da fährt ihm ins Genid des Welchen Meſſer. 


Drauf nimmt dee Mörder dem entfeelten Gaft 
Den Daumenring, womit er fonft gefiegelt, 
Heißt ihm vom Gurt die Schlüffel und mit Haft 
Entweichet er, nachdem er feſt verriegelt. 

Du aber, Edmumd, hätteft dich im Glaſt 

Der eiteln Erdenfchäte gern gefpiegelt. 

Wie ift dir, als mit einmal fich verbreiten 

Bor deinem Blick des Himmels Herrlichkeiten ? 


Der Mörder rennt hinab ins Haus des Tobten, 
Wo er die rau, nun Wittwe, fo verftändigt: 
„Herr Edmund fendet mic als feinen Boten 

(Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beendigt) ; 
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Und daß er Iöfe jeden Zweifelsknoten, 

Hat er mir Ring und Knoten eingehändigt ; 

Er ſchickt mich, weil zum Taufch wir nöthig haben 
Das Käftlein mit den feinen Hochzeitgaben.“ 


Hat auch die Fran noch irgend ein Bedenken, 
Ter Welfche weiß, wie man mit Weibern ſpricht; 
Eie ſucht in allen Kammern, allen Schränfen, 
Sie ſucht und fucht, das Käftlein findt fie nicht. 
Das bat er num von allen feinen Ränken, 

Bon feiner blutgen That, der Böfewicht ! 

Doch er, der Welt und feines Ichs Verächter, 
Bricht aus in ein ſataniſches Gelächter. 


Die Stunde drängt und Eile will die Flucht, 
Bevor um Rache fchreit der graufe Mord; 
Drum flügelt er die Schritte nach der Bucht 
Und wirft fich an des nächſten Schiffes Bord. 
er vor dem Henferbeile Rettung fucht, 

Dem gilt es glei, nah) Süd Hin oder Nord, 
Das Hurrah ſchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern, aber ferne ‘Donner rollen. 


Der Kaufherr ſaß indeß daheim und fchrieb, 
Da quoll das Blut hernieder durch die Dielen; 
Doch, weil er fein Geſchäft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, übers Blatt zu fchielen, 
Kein Wunder, daß er unbefümmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen, 
Db er fi) wohl am Federmeſſer rigte? 

Ob er mit rother Dinte fi) befchmigte ? 
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Roberto hebt e8 an, ſich dir zu lichten? 

Erbebit du vor der gräßlichen Entfaltung ? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Gejchichten 
Etand nichts in deiner doppelten Buchhaltung ? 
Sn ebnem Gleiſe gieng dein Thun und Tichten ; 
Da faßt dich furchtbar des Geſchickes Waltung, 
Das Angewohnte fällt, das alte, there ; 

Du miußt hinüber in das Ungeheure. 


Roberto ſteckt die Feder hinterd Ohr, 

Berufet zitternd feine Hausgenofjen 

Und fteigt mit ihnen zum Gemach empor, 
Bon wo der böſe Thau berabgefloffen. 

Wohl jchöbe jeder gern den andern vor. 

Die Thüre wird gewaltfam eingeftoßen; 
Dort liegt Herr Edmund blutig bei der Truhe, 
Dort hält Herr Edmund tiefe Mittagsruhe, 


Hat fid) in einen Haufe was geändert 

Auf ſolche Weije, drob das Herz erfchaudert, 

Und kommt ein Yreund des Haufes hergejchlendert, 
Der ſonſt wohl manches Stündlein dort verplaudert, 
Wie der erftaunt und, felbft noc unverändert, 

Die Wohlbelannten zu erkennen zaudert! 

Denn alle find, wie man Lemuren fchildert, 
Berfärbt, entftellt, die Stimmen felbft verwildert. 


So hätt” e8 einer bei Roberto troffen, 

Bis man ſich mählich fammelt und bedenkt: 
„Kann man die Leiche wegzubringen hoffen? 
Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt?“ 
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Ein tiefer Brunnen fteht in Keller offen; 
MWohlan! dort wird der todte Leib verſenkt. 

Doch bleibt dem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Als wäre der Gebieter ſelbſt geftorben. 


Geftorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig ; 
Er hat ja Feine Luſt mehr an den Zahlen, 

Er weiß noch faum das Einmaleins auswendig, 
Vergißt den Monatstag zu öftern Malen 

Und ftößt ſich in den Rechnungen beftänbig, 
Denn immer, wenn er fitt ob den Journalen, 
Hs ihm, als ob das Blut herniedertropfe 

Und an der Thiüre fchon der Häfcher klopfe. 


Geduld ! die Eage rennt auf allen Pfaden, 

Der König hört, dag man den Ritter miffe. 

Herr Edmund ftand bei ihm in großen Gnaden 

Und mehr noch macht der Schmud ihm Kümmerniffe, 
Zum Florentiner war der Mann geladen ; 

Dort ift es glaublich, daß man von ihm wiffe. 

Jetzt klopft es erft, der Nichter mit den Bütteln, 

Um alles auszuftöbern, aufzurütteln, 


Aud) die Gewölbe werden nicht verfchont 

Und fo durchftört vom Boden biß zur Dede, 
Daß keine Rat’ im Loche ficher wohnt 

Und feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Da denkt noch einer: „Ob ſichs wohl verlohnt, 
Daß id) ein Windlicht in den Brunnen ſtrecke ? 
Und fieh ! entſetzlich aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, als ob fie Rache riefe, 
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„Richt fol Meder ihre Kinder fchlachten 

Bor allem Volke“ hat Horaz gelehrt, 

Und feinen Ausſpruch ziemt e8 uns zu achten, 
Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt; 

Drum, wenn wir Keckes auf die Bühne brachten, 
Eo bleib’ und doch da8 Äußerſte verwehrt, 


Wie man den Herrn aufhenkt zufammt den Knechten. 


Weil fie den Mord verhehlt, nach Landesrechten ! 


Und euch, Zuſchauer, die ihr müde ſeid 

‘Der traurigen umd fürchteriichen Dinge, 

Zeig’ id) zum Troſte wie man herbes Leid 
Und finfteres Entſetzen bald bezwinge, 

Wenn ic) ein junges Weib in ſchwarzem Kleid, 
Camillen, Edmunds Witwe, vor end) bringe. 
Die Schöne, deren Trauerzeit noch dauert, 

Hat doch im Herzen mählich ausgetrauert. 


Erft fühlt fie ihre Zähren fanfter rinnen, 
Gemäßigter ertönt ihr Weh und Ad), 

Schon hört fie auf, ſich feindfich einzufpinnen, 

Sie läßt die Sonne ſchon in ihr Gemach, 

Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merft es fi), was eine tröftend fprad). 

Sir ſprach: „O lat euch eine Witwe fagen, 
Wie ihr des todten Manns euch könnt entfchlagen ! 


„Seht, da die Blüthenknöpfe wieder quellen 
Und da der Kuduf rufet früh und fpät, 
Jetzt Iafjet eure Bettftatt anders ftellen, 
ALS fie noch feit des Selgen Tagen fteht, 
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Und dent an einen feinen Junggeſellen, 
Jedoch in Ehren, wenn ihr jchlafen geht! 
Die Todten zu den Todten, mein’ ich ebem, 
Die Lebenden zu denen, bie ba leben!“ 


Camilla drauf: „©evatterin, bei Leibe! 

Sollt' ich vergefien meines liebften Herrn ? 

Doc, al fie nun allein ift, kommts dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne; fie verfucht” es gern, 

Und wär’ e8 auch zum bloßen Zeitvertreibe; 

Die Bettitatt ſoll vom alten Plate fern. 

Dod, ale man rüdt, was bat ſich da gefunden ? 
Das Käjtlein, das feit Edmunds Tod verichwunden. 


Die Witwe wendet fih an zween geehrte 
Berwandte, die ihr oft zu Rathe waren; 

Die Münner aber fchütteln ihre Bärte: 

„Was hilft ed euch, den theuren Schmud bewahren ? 
Unm’glid) ift e8, daß man ihm verwerthe, 

In aller Welt hat man davon erfahren ; 

Biel beffer ifts, ihr tragt. ihn jelbft zum Throne 
Und harret, wie der König euch belohne.“ 


Da ſchmücket fi) Camilla, wie e8 denen, 

Die um den Gatten trauern, ſich gebührt ; 
An ihre Wimpern hängt fie Witwenthränen, 
In Seufzer wird die ſchöne Bruft gejchnürt 
Und nicht3 verfäumt fie, was an Mugdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 

Das Käftlein hüllet fie in ihre Flöre 

Und meldet fi) dem König zum Gehöre. 
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Als drauf der König an dem theuren Funde 
Den Blid gefättigt, denfet er im ftillen: 

Die Pflicht erheiſcht, daß noch in diefer Stunde 
Mein voller Dank fich zeige Frau Camillen. 
Um was nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jett gefundnen Schmudes willen? 
Drum ift e8 billig, daß aus diefem Schage 
Ein neues Glück ihr aufblüht zum Erfate.“ 


Und mitten aus der unfchätbaren Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Smpfangt, Camilla, die geringe Gabe, 

Doch nicht als meiner Dankbarkeit Beweis, 
Nein, daß ic euch von des Gemahles Grabe 
Zurüde zieh” in meines Hofes Kreis! 

Ihr aber werbet, meines Throns Bafallen, 
Wer diefen Ring gewinne von euch allen!” 


Nun fteht ein Junker blondgelodt und ſchlank, 
Des Dienſtes wartend, bei des Königs Stuhle. 
Bevor noch Edmund in die Grube fant, 

Hieß es, daß jener um Camillen buhle 

Und daß er Tag für Tag, nicht ohne Dank, 
Sein Roß an ihrem Haus vorüberfchule. 

Der bittet jeo nicht umfonft die Dame 

Um ihren Ring, ein Tröfter ihrem Grame. 


Doc) ihr, Demanten, königliche Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Stine ſchmücken 
Und ihr, der Perlen köſtliche Gebände, 

Ihr mögt um eine fromme Bruft euch drüden ; 
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Ihr aber, golbne Spangen, zieret Hände, 
Die nichts denn wohlthun, fegnen und beglüden, 
Daß ihr entfündigt werdet, Brautfleinode, 
Die ihr befledt ſeid mit vielfachen Tode! 


Britanniens großer König fei gepriefen, 

Wie er der frommen, Witwen fich erbarnıe ! 

Noch eine fol den Tröſter ſich erkiefen, 

Robertos Witwe, Cordula, die arnıe, 

Obſchon ſich ihre Unſchuld Har erwieſen, 

Doch lebt ſie ſammt den Waiſen tief im Harme; 
Denn als ihr Eheliebſter hieng am Galgen, 

Da ließ man um fein Gut das Volk ſich balgen. 


Der König ruft fie; reichlich anszuftatten 
Gedenkt er fie, erfcheinet nur ein Freier. 

Zwar längern ſchon fich ihres Lebens Schatten, 
Doch Löft fie gerne noch den Witwenfchleier. 
Eie ſpricht von einem Diener ihres Gatten ; 
Zur Zeit des Mords verfchidt geweſen fei er; 
Er fei, unangefehen feiner Yugend, 

Ein Mufterbild der Frömmigkeit und Tugend, 


Der König läßt den jumgen Mann beſchicken; 
Nur denkt er, als er jenen fich befchaut: 

„An dem ift wenig Tugend zu erbiiden, 

Er ſcheint mir eine leichte, Iodre Haut; 

Doc, glaubt die Frau, an ihm fich zu erguiden, 
So werde fie noch heut ihm angetraut ! 

Wir aber wünfhen: „Möge wohl gerathen 

Die Ehe Cordulas mit Fortunaten 
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Der Vorhang fällt. Was wir euch aufgetifchet, 
Sagt, ift es nicht ein echtes Trauerfpiel? 

Zwar ift der ärgfte Böſewicht entwifchet, 

Der Hehler des Verbrechens aber fiel; 

Die Witiventhränen hat man abgewifchet 

Und alles kam an ein verföhnend Ziel. 

Doch, mag die Welt nun tadeln oder loben, 
Schon Hat Fortuna neues Spiel erhoben, 





Aus dem Nachlaſſe. 


Bängerredit. | 


Auf dies leuchtende Gefchlecht, 
Blüth' und Laub, vom Lenz geboren, 
Haben wir befondres Recht, 

Die wir zum Geſang geſchworen. 


Laßt ung, gönnt uns diefen Traum! 
Wählt euch Güter, welche dauern | 
DBlüthe welft, fie glänzte kaum, 

Und das Grün wird bald vertrauern. 





Bebenblüthe, 


Hat man je ein Reid gefimden, 
Nebe, dir an Blüthe gleich? 
Ahnungsvoll und düftereich 

Blühſt dir in den Sommerjtunden. 


Mann, gereift von heißer Eonne, 
Längft dein edles, ſüßes Blut 
Unterirdiſch tief geruht, 

Blühſt du erſt in Füll' und Wonne, 





—— — — — 
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Bluheſt auf des Jünglings Wange, 
Blühſt in heller Augen Gruß, 
Blühſt im Scherze, blühft im Kuß, 
Blühft im feligen Gejange. 





Sid. 


Wie freudig fi) ber Tannenbaum 

Bor meinem Fenſter regt! 

Er wogt, er rauſcht im Himmelsraum, 
Wann Wind und Regen jchlägt. 


Noch fühl ich Kraft und Herzensluſt, 
Ob Fluth auf Fluth ſich thürmt; 
Die Saite tönt in meiner Bruſt 

Am vollſten, wann es ſtürmt. 





Ber Johannisſegen. 


Am Sanct Johannisabend 
Gieng fonft im Heiligthum, 

Die Cheiftgemeinde labend, 

Der Kelch des Jüngers um; 
Sm ftillen Abendgrauen 

Gieng um der Beuerjaft, 

Der Schönheit gab den Yrauen, 
Den Männern Muth und Kraft. 
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Kaum beugten fi, zu nippen, 

Die Frauen nad) dem Wein, 

So brannt’ auf ihren Lippen 

Ein morgenrother Schein, 

Auf ihren Wangen blühte 

Der Maienrofe Glanz, 

Kein Licht am Altar glühte, 

Doch ſchwand vie Dämmrung ganz; 


Der Männer Auge flanımte 

Bon kühner Thatenluft, 

Der Stolz, der angeftanımte, 
Hob mächtiger Haupt und Bruft; 
Für ihres Landes Ehre 

Ward mand; Gelübd’ gethan, 

Da hob die blanfe Wehre 

Sich funkelnd himmelan. 


Viel Altes iſt verſunken, 

Viel Neues wuchs herein 

Und längſt nicht mehr getrunken 
Wird der Johanniswein; 

Auf Frauenwangen brennet 
Noch ſtets ſein roſig Blut, 
Ihr, deutſche Männer, kennet 
Auch ihr noch ſeine Gluth? 
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Guter Wunfd. 


Der Buſch war Tabl, der Wald war flumm, 
Zwei Liebende fah ich fcheiden ; 

Sie ſah ihm nad), er fah herum, 

Dis der Nebel trennte die beiden. 


Wenn der Buſch ergrünt, wenn der Wald wird laut 
Wenu die Nebel weichen und ſchwinden, 

Da wünſch ic) dem Wanderer und der Braut 

Ein jrögliches Wicderfinden. 


Wintermorgen. 


Ein trüber Wintermorgen wars, 
Als wollt' es gar nicht tagen, 
Und eine dumpfe Glocke ward 
Im Nebel angeſchlagen. 


Und als die dumpfe Glocke bald, 
Die einzige, verklungen, 

Da ward ein heiſres Grabeslied, 
Ein einzger Vers, geſungen. 


Es war ein armer, alter Mann, 
Der lang gewankt am Stabe; 
Trüb, klanglos, wie fein Lebensweg, 
So war fein Weg zum Grabe. 
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Nun Höret er in lichten Höhn 
Der Engel Chöre fingen 

Und einen ſchönen, vollen Klang 
Durch alle Welten ſchwingen. 


Abendtanz. 


Abends in der Maienzeit 

Klang der Neigen hell und met, 
Klang zum Hügel, drunter tief, 

Ad, ein junges Mädchen fchlief, 


MWedt im Grab die Schläferin; 
Halb noch träumend horcht fie Hin, 
Hebt fid), ordnet ihr Gewand, 
Knüpft das weiße Schleifenband, 


Nimmt die welfen Blumen ab, 
Bricht fi) andre von dem Grab, 
Weiß nicht, daß in ihrem Kranz 
Stirbt der frifchen Roſe Glanz, 


Eilt zur Linde, ſchwebt im Kreis, 
Alle glühend, fie nur Eis, 

Gaite fpringt und Sang wird ftumm, 
Tanz zerftoben um und um. 
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Alles ftille, fie allein, 
Fämmerglode tönt herein, 
Fern erlifcht das Abendroth. 
Armes Mädchen, todt ift todt. 





Mickiewicz. 
An der Weichſel fernem Strande 
Tobt ein Kampf mit Donnerſchall, 
Weithin über deutſche Lande 
Rollt er ſeinen Widerhall. 
Schwert und Senſe, ſcharfen Klanges, 
Dringen her zu unſern Ohren 
Und der Ruf des Schlachtgeſanges 
„Noch iſt Polen nicht verloren.“ 


Und wir horchen und wir lauſchen, 
Stille waltet um und um, 

Nur die trägen Wellen raufchen 
Und das weite Feld ift ſtumm; 
Nur wie Sterbender Geftöhne, 
Lufthauch durch gebrochne Hallen, 
Hört man dumpfe Trauertöne: 
„Polen, Polen iſt gefallen.“ 


Mitten in der ſtillen Feier 
Wird ein Saitengriff gethan. 
Ha, wie ſchwillet dieſe Leier 
Voller ſtets und mächtger an! 


PP od 
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Leben, fchaffen folche Geifter, 
Dann wird Todtes neu geboren; 
Sa, mir bürgt des Liedes Meifter, 
Noch ift Polen nicht verloren. 


An A. 3. 


Wenn Wind’ und Mogen fchweren Kampf gelämpft 
Die furchtbare Gewitternacht entlang 

Und Teuchtend neu der Gott des Tages fteigt, 

Da ziehen die Orkane grollend ab, 

Da fhäumt und murret lange noch die Fluth 

Und wirft unfelge Trümmer an den Strand; 

Bom Himmel aber ftrahlt das goldne Kicht, 

Die Luft ift blau, es glättet fich die See 

Und andre Schiffe fteuern auf ihr Ziel 

Mit rüftgem Ruderſchlag und günftgem Hauch. 


Mit Göthes Gedichten. 
1849, 


In diefen kampfbewegten Maientagen 

Hört doch die Nachtigall nicht auf, zu ſchlagen, 
Und mitten in dem tobenden Gedränge 
Verhallen nicht unſterbliche Geſänge. 
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Sprüde. 


Zu ftehn in frommer Eltern Pflege, 
Welch fchöner Segen für ein Kind! 
Ihm find gebahnt die rechten Wege, 
Die vielen ſchwer zu finden find. 


Bon aller Herrfchaft, die auf Erben maltet 

Und der die Völker pflichten oder fröhnen, 

Iſt eine nur, je berrifcher fie fchaltet, 

Um fo gepriefner felbft der Freiheit Söhnen ; 
Es ift das Königthum, das nie veraltet, 

Das heilge Reich des Wahren, Guten, Schönen ; 
Bor diefer unbedingten Herrfchaft beugen 

Der Freiheit Kämpfer ſich und Bluteszeugen. 


Wenn Ein Gedanke, den die Menfchheit ehrt, 
Den Sieg errang, jo wars der Mühe wertb. 


Umfonft bift du von edler Gluth entbrannt, 
Wenn du nicht fonnenklar dein Ziel erkannt, 


Das Lied e8 mag am Lebensabend ſchweigen, 
Sieht nur der Geift dann heilge Sterne fteigen. 


Späte Rritik, 


Als mich hätt’ ein Lob beglückt, 
Selbſt ein Tadel mich begeiftert, 
Ward mir nie ein Kranz gepflüdt, 
Noch ein Irrthum mir gemeiftert. 


Lob und Tadel wird mir jet, 

Doc mic) labt, mich fchmerzet Teincs ; 
Meine Harf ift Hingefett, 

Was ich fang, ift nicht mehr Meines, 


Aberſicht der Gedichte 
nach der Zeitfolge ihrer Entſtehung. | 
1804, 


Die fterbenden Helden. 14 Juli. 
Der blinde König. 23. 24 Augujt, umgearbeitet 5. Dec. 1814. 


1805. 
An den Tod. 19 Januar. 
Die Nonne. 20 Januar, 
Der Kranz. 28 Januar. 
Der Schäfer. 29 Januar. 
Des Dichters Abendgang. 8 Februar, 
Entjagung. 18. 19 Februar. 
Harfnerlied am Hodhzeitmahle. 13. 14 Merz. 
Der König auf dem Thurme. 31 Merz, 1 April, 
Maiklage. 29. 31 Mai. 
Die Vätergruft. 5 bis 7 Juni. 
Der Sänger. 10 Juli, 
Lied eines Armen. 81 Auguft, 1 September. 
Gretchens Freude. 14 September, 
Geſang der Jünglinge. 17 September, 
Die Kapelle. 21 September. 
Die fanften Tage. 7 October. 
Sm Herbite. 4 November. 
Das Schloß am Deere. 4. 5 November. 
Möndh und Schäfer. 7 November. 


473 





Wunder. 8. 9 November. 

Mein Gefang. 15 November, 

Schäfers Sonntagslied. 17 November. 
Entſchluß. 23 November. 

Bom treuen Walther: ‚% 16 December, 


“ 1806, 

4 

Der Pilger. 80 Januar. 
Abſchied. 15 Mai, 
Geſang der Nonnen. 18. 16 Mai. 
Des Knaben Tod. 1 Juni, 
In der Ferne (Wanderlieder, 8). 23 Juni. 
Des Knaben Berglied. 29 Juni. 
Drei Fräulein. 831 Auguft. 
Der Schwarze Ritter, 1. 2 September, 
Der Traum. 28. 29 October, 


1807. 


Der Rojengarten. 10 April 
Lauf der Welt. 7 Juli. 
Die Lieder der Vorzeit. 10 Juli. 
Brautgefang. 20 Juli. 
Lied des Gefangenen. 4 September. 
An K. M. 27 September. 
Waldlicd. 20 October. 
‚ Seliger Tod. 7 November. 
Greiſenworte. 7 November, 
Die drei Lieder. 10 November. 
Die Abgefchiedenen. 18 November. 
Die Schlummernde. 23 Rovember. 
Untreue. 234 November, 
Mutter und Kind. 29 November. 
Lebewohl (Wanderlieber, 1). 3 December. 
Bauernregel. 3 December. 
Der junge König und die Schäferin. 5 bis 9 December. 
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1808, 
Hohe Liebe. 4 Februar. 
Ein Abend. 7 Mer. 
Antwort. 26 Merz. 
Die Zufriedenen. 27 Merz 
Nachts. 11. 12 April. 
Traumdeutung. 26 April. ’ 
Klein Roland. 17. 18 Dezember. 
1809. 


Des Goldſchmieds Töchterlein. 38 Januar. 
Das Schwert. 28 Januar, ' 
In Barnhagens Stammbud. 27 Februar. 
Der Sieger. 1 Juni. 
Ritter Paris. 1. 2 Juni. 
Im Mai. 4 Juni. 
Rückleben. 20. 21 Juli. 
Der Schmied. 21 Juli. 
Nähe. 11 Auguft. 
Borabend. 18 Auguft. 
Schildeis. 8. 9 Detober. 
Der Wald. 5 September. 
Der gute Kamerad. Die Angabe des Tages fehlt. 

An Sie. 29. September. 

Das Ständen (unter den dramatifchen Dichtungen). 18. 14 Nov, 
Des Hirten Winterlied. 20 November, 

Der Leitſtern. 27. 28 November. 

Schlimme Nachbarſchaft. 28 November, 

Achill. 2. 8 Dezember. 

Erftorbeite Liebe. 8 Dezember. 

Narciß und Echo. 8 Dezember. 

Tauſch. 10 Dezember. 

Der Wirthin Töchterlein. 24 Dezember. 


1810. 


Die Ruinen. 18 Januar. 
An Apollo, den Schmetterling. Die Angabe des Tages fehlt. 
Der Räuber. 20. 21 Januar. 
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Die Roſen. 28 Januar, 

Tells Platte. 25 Iannar. 

Das Shifflein. 28 Januar. 

Merznacht. 1 Februar. 

- Sängers Borüberziehn. 8 Februar, 

Die Race. 8 Februar. 

Begräbnis. 8 Februar. 

Der caſtiliſche Ritter. 16. 17 Merz. 

Der nächtliche Ritter. 11 Juli. 

Der Roſenkranz. 27. Juli. 

Das Reh. 14 September. 

Amors Pfeil. 14 September. 

Schickſal. 19 September, 

Die Königstochter. 26 September, 

Das Ständchen (Sterbeflänge, 1). 4 October, 
Graf Eberhards Weifdorn. 13 October. 
Graf Richard Ohnefurdt, 1. Den 19 October, 
Graf Rihard Ohnefurdt, 2 Den 21 October, 
Legende, 22 October, 

Die Jagd von Windjefter. 10 November. 
Todesgefühl. 23 November. 


1811, 


Der Ring. 8. 4 Januar. 

Die drei Schlöfferr. 7 Januar. 

unter Rechberger. 21 Februar, 2 Merz. 

Roland und Alta. 28 Februar. 

Vorſchlag. 1 Merz. 

Harald. 10 Merz. 
Die Elfen. Zuerft gedrudt 1815, wahrſcheinlich hier einzureihen. 
Theelied. 15 Merz. 

Oder Frühling. 29 Mer. 

Die theure Stelle. 80 Merz. 

Lob des Frühlings (Frühlingslieder, 5). 8 April. 
Das Thal. 19 Juni. 

Sanct Georgs Ritter. 5 Juli. 

Nachtreiſe (Wanderlicder, 5). 7 Juli. 
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Maschen. 123 Juli bis 13 Auguſt. 

Scheiden und Meiden (Wanderlieder, 2). 18 Auguft. 
Vermächtnis. 23 Auguft. 

Die zwo Jungfraun. 28 Auguft. 

Der Blumenftrauß. 28 Auguft. 

An Petrarca. 8 September. 

Entihuldigung. 8 September, 

Schlußſonett. 3 September. 

Roland Schildträger. 10 September. 

Abreife (Wanderlieder, 7). 14 Seprember. 
Winterreife (Wanderlieder, 6). 18 November. 
Heimkehr (Wanderlieder, 9). 19 November. 
Deorgenlied (Wanderliedir, 4). 20 November, 
Eintehr (Wanderlieder, 8). 20 November. 
Der weiße Hirih. 27 November. 

Traum. 28 Kovember. 

An Kerner. 28 November, 


1812, 


Trinklied (Wir find nicht mehr am erſten Glas). 1. Januar. 

Siegfri:d8 Schwert. 8 Januar 

Zimmerfprud. 8 Januar. 

Die verlorene Kirche. 9 Januar. 

Der Königsfohn. 80. 31 Januar, nad früheren Bearbeitungen 
aus den Sahren 1807 und 1811. 

König Karla Meerfahrt. 81 Januar, 

Rebenblüthe. 5 Februar. 

Ruhethal. 7 Februar. 

Jägerlied. 21 Merz. 

Frühlingsruhe (Frühlingslieder, 8). 21 Merz. 

Frühlingsahnung (Frühlingslieder, 1). 21 Merz. 

Frühlingsglaube (Frühlingslieder, 2). 21 Merz. 

Jungfrau Sieglinde. 223 Merz. 

An den Unſichtbaren. 17 Mai. 

Frühlingslied des Recenſenten. (Frühlingslicher, 8). 19 Mat. 

Freie Kunſt. 24 Mai. 
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Sängerliebe, Eingang. 12 Juni. 
Rudello (Sängerliebe, 1). 18 uni, beendigt 5 Auguft 1814. 
Don Maſſias (Sängerliebe, 4). 14 Jnni. 
Der Caſtellan von Couch (Sängerliebe, 8). Beendigt 17 Juni. 
An einem heitern Morgen. 12 Zuli. 
Romanze vom Heinen Däumling. 80 November. 
Zaillefer. 10. 12 December. 
1813. 
Geifterleben. 80 Januar. " 
Gefang und Krieg, 1. Den 29 Januar bis 3 Februar. 
Auf den Zod eines Landgeiftlihen. 23 Mai. 
Der Recenfent (Gloſſen, 1). Zuerſt gebrudt in’ „Deutjchee 
Dichterwald.“ Tübingen, 1813, 8. ©. 129, 130, 


1814 
Graf Eberftein. 9 Sannar. 
Meteljuppenlied. 26 Sanuar. 
An das Baterland. 29 Januar. 
Geſang und Krieg. 2. Den 29 Januar, 1 Februar. 
Lied eines deutſchen Sängers. 29 Januar. 
Vorwärts! 4 Februar. 
Die Siegesbotſchaft. 8 Merz. 
Auf Karl Ganglofjs Tod, 1 bis 3, Den 1 Juni, 
Uuftern. 8 bis 6 Juni. 
Auf das Kind eines Dichters. 11 Juni. 
Normännifher Brauch. Entworfen und angefangen 15 Juni, 
ausgeführt 14. 15 Februar 1815. 
Die Götter des Altertyums. 24 Juni. 
Der Romantifer und der Recenjent (Stoffen, 2). 3. 26 Juni. 
Hans und Grete. 28 Juni. 
Der Student (Liebesflagen, 1). Die Angabe bes Tages fehlt. 
Der Jäger (Liebeskfagen, 2). Beendigt 17 Juli 
Dante (Sängerliebe, 5). Beendigt 26 Juli. 
Durande(Sängerliebe, 2). 27 Juli. 
Die Nachtſchwärmer (Gfoffen, 3). 20. 21 Aurguft. 
Vorwort zu der erften Auflage 1815. Den 28. 29 Auguf, 
12 Septeniber. 


— — —- —ı — — — 
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Auf ein Kind. 13 September. 

Die Bekehrung zum Sonett. 17 September. 

Fortunat und ſeine Söhne. Erſtes Buch. Augefangen 26 Sep 
tember, befchliffen 30 Januar 1815. 

Bon den fieben Zechbrüdern. 25. 26 November. 

Des Sängers Flud. 3. 4 December. 

Schwäbiſche Kunde. 6 December. 

Frühlingsfeier (Frühlingslieder, 4). Die Angabe des Tages fehlt. 

Die Bildfänle des Bachus. 8 December. 


1815. 


Die Mähderin. 9 Yebruar. 

Romanze vom Recenjenten. 13 Yebruar.. 

Fortunat und. feine Söhne, Zweites Bud. Angefangen 18 Fe 

. bruar, beendigt 29 Detober 1816. 

Des Sängers Wiederkehr. 10 Merz. 

Graf Eberhard der Raufchebart. 20 Juni bis 4 Juli, 10. 11 Jul. 

Am 18 October 1815. Herm Bürgermeifter Klüpfel. Die Ans 
gabe des Tages fehlt. 


1816, 


Das Rothhemd. 25 Januar. 

An die Bundſchmecker. 20. 21 Februar. 

Das alte gute Recht. 24 Februar. 

Trinklied (Was ift das für ein durſtig Sahr !). 8 bis 10 April. 
Mailied. 4 Mai. 

Klage. 4 Mai. 

Rechtfertigung. 4 Mat, 7 September, 

Bitte. 18 Juni. 

Würtemberg. 1 September. 

Geſpräch. 3 September. 

An die Voltsvertreter. 6 September. 

Die nene Muſe. 7 September. 

Ernft der Zeit. 8 September. . 
Das neue Mährchen. 8 September. 

Ausfiht. 8 September. 

An die Mütter. 8 Septeniber, 


479 


An die Mädchen. 8 September. 

Der Schenk von Timburg. 28. 29 September. 
Am 18 October 1816. Den 15 bis 17 October, 
Auf einen verhungerten Dichter. 17 October. 
Schmwindelhaber. 12 bis 14 November, 
Hausrecht. 20 November. 

Das Herz für unſer Boll. 21 November. 
Verſpätetes Hochzeitlied. 24 November. 
Neujahrswunſch. 28. 29 December. 


1817. 

Die deutiche Sprachgefellichaft. 23 Januar. 
Den Landftänden zum Chriitophstag 1817. Den 14 Merz 
Gebet eines Würtembergers. 18 April. 
Nachruf (Baterländifche Gedichte, 18). 7. 8 Juni, 

1819. 
Katharina. 27 bis 29 Januar, 
Der Ungenannten. 15 Mai. 
And. S. 27 September. 
Prolog zu dem Trauerſpiel „Ernfl, Herzog von Schwaben.” 

237 October. 

Konradin. Angefangen 4 December, beendigt 9 December. 


1820. 
Auf einen Grabſtein. Zwiſchen dem 28 October und 4 November. 
1822. 


Der Kirchhof im Frühling. 8 April. 
Der Sommerfaden. 29 October. 
Quter Wunſch. 29 October, 


1828, 
Anf der Überfahrt, 9 October. 


1825. 


In ein Stammbud. Die Angabe des Tages fehlt. 
Gruß der Scelen. 20. 21 November. 
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1827. 


Späte Kritik. Wahricheinfich hier einzureihen, 

Künftiger Frühling (Frühlingslieder, 7). Die Angabe bes Tages fehlt. 

Auf Wilhelm Hauffs frühes Hinfheiden. Die Angabe des Tas 
ges fehlt, zuerft gedruckt im „Morgenblatt für gebildete Stände”, 
1827, Rumer 291 vom 5 December. 


1829. 


Auf eine Tänzerin. Jahres⸗ und Zagesangabe fehlt, zuerft ge 
drudt in der Ausgabe von 1829. 

Die Ume zu Hirfau. Sahres- und Tagesangabe fehlt, zuerit 
gedrudt im „Morgenblatt”, 1829, Numer 134 vom 5 Juni, 

Der Graf von Greiers. 80 October. 

Der Mohn. Die Angabe des Tages fehlt, zuerft gedrudt im 
„Morgenblatt“, 1829, Numer 284 vom 27 November. 

Bertran de Born. Die Angabe des Tages fehlt, zuerft gebrudt 
„Morgenblatt”, 1829, Numer 283 vom 26 November. 

Münfterfage. 22 November. 

Ver sacrum. 26 November, 

Merlin der Wilde. 10 bis 13 December, 

Der Waller. 17 December. 

Tells Tod. Die Angabe des Tages fehlt. 

Lied (Wie freudig fih der Tannenbaum), Vatrſcheinlich im 
Winter 1829 auf 1830 entſtanden. 


1830, 


Frũhlingstroſt (Hrühlingsfieter, 6). Wahrſcheinlich Hier einzu⸗ 
reihen, zuerft gebrudt in „Lieder von Karl Maier.“ Stutt⸗ 
gart und Zübingen, 1833. 8. ©. 254, 

1831. 


Nachruf, 1 bis 5. Numer1 iſt am1 Juni entflanden, Numer 8 
am 3 Juni, Numer 5 nad) dem 29 Auguft, 


1833. 


Mickiewiez. Wahrſcheinlich noch in der zweiten Hälfte des De 
cembers entjtanden, 
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1834, 
Die Bidaffoabriide. 15. 16 Merz. 
Dichterfegen. 23 April, 
Die Lerchen. 23 April. 
Die Geifterkelter. 15 April. 
Maienthau. 27 Mai. 
Die verfunfene Krone, 27 Mat. 
Die Orgel (Sterbeflänge, 2). 
Die Droffel —— 3 14. 15 Auni 
Nachruf, 6. Den 16 Juni. 
Die Glockenhöhle. 20 Juni. 
Abendwollen. 22 Juni. 
Sonnenwende. 22. 23 Juni. 
Reifen. 28. 29 Juni. 
Die Malve. 7 Inli. 
Wein und Brot. 8 Juli. 
Das Glück von Evenhall. 16 Ju, 
Das Singenthal. 19 Juli. 
Das verjuntene Kloſter. 20 Juli. 
Wanderung. 6. 7. 13 October. 
Wintermorgen. 11 December. 


1835. 
Der Johannisſegen. 20 Sanuar. 

1842, 
Abendtanz, 15 Februar. 

1847. 


Lerchenkrieg. 26. 27 Januar. 
Der letzte Pfalzgraf. 18 Februar. 
1849. 
Mit Göthes Gedichten. 81 Mai. 
1854. 
Das Lied es mag am Lebensabend ſchweigen. 10 Februar. 
Umfonft biſt du von edler Gluth eutbrannt. Wahrſcheinlich hier 
einzureihen. 

Auf die Reiſe. 4 December. 

Uhlend, Gedichte, 81 
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1859. 
Auf den Tod eines Kintes. Die Angabe des Tages fehlt. 
1861. 


Morgens. Die Angabe des Tages fehlt. 


Nicht zu beſtimmen ift die Entftehungszeit der beiden erfien 
Sprüche; der zmeite gehört vielleicht dem Jahre 1819 an. Aus 
den dreißiger Jahren ift wahrfcheinlich da8 Gediht „Sängerredht“ 
and der Spruch „Wenn Ein Gedanke, den die Menſchheit ehrt.” 


Anfänge der Gedidte, 


Geite 
Abends in der Maienzeit ee 467 
Alle Damen ſchmachten, hoffen . . 255 
Als der Wind ſich erhob, da flog zerblättert bie Blume . 113 
Als des Gerechten Sarg mit beiliger Erde bededt war „. 111 
Als die Latiner aus Lavinium eo. 0.0. . 877 
Als ich einsmals in den Wäldern . - - . . 280 
Als ich einft bei Salamanca ee 0. 278 
Als ich gieng die Flur entlang ee. . 49 
Als ich mich des Rechts beflifien . 79 
Als Kaifer Rothbart lobeſam .. .. 33236 
Als Knabe ſtieg ich in die Salen ee... aa 
Als mich hätt’ ein Rob beglüdt . . . . 4 
Als Phöbus ſtark mit Mauern, Thürmen, Gittern . . 124 
Als wäre nichts gejchehen, wird es ftille. - . . 140 
Am Münfterthurm, dem grauen . . . . 299 
Am Ruheplatz der Todten da pflegt es ftill zu fein . 865 
Am Sanct Sohannisaben . . 464 


Amor, dein mächtiger Pfeil, mich hat er töptfich getroffen 113 
An der Weichjel fernem Strande . .. 
An ihrem Grabe kniet' ich feſtgebunden 
An jedem Abend geh' ich aus. 
An unſrer Väter Thaten . » » 
Anzufhauen das Turnei.. 
Apulſcher Boden, freudig fet gegrüßt 
Auf den Wald und auf die Wicfe . 
Anf der Bidaffoabrüde . eo. 
Auf dies leuchtende Geſchlecht. . 
Auf eines Berges Siyfl. . :. 
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Seite 
Auf Galiciens Felſenſtrande.. .. 284 
Aus der Bedrängnis, die mich wild umtettet . . . 13 
Bedeutungsvoll haft du dein Künftlerleben . . . 127 
Bei diefem kalten Wehen. . . . . . 69 
Bei einem Wirthe wundermild . . .. 60 
Beſter Ritter von Eaftilien . . . j . 28 


Bleibt abgeichiednen Geiftern bie Gewalt . . 115 
Blicde zum Himmel, mein Kind! Dort wohntdir ein ſeliger Bruder 112 
Blumen und Blüthen wie licht und das Glorienlaub um die Bäume 112 


Da droben auf dem Hügel ee. . 390 
Da fliegt, als wir im Felde gehen .. .. 28 
Da liegen ſie alle die grauen Höhn ee. 7 
Darum ward ein Weg betreten ee. 253 
Das Haus benedei’ ic) und prei es laut . . 21 
Das ift der Tag des Herrn . . . 18 
Das Lied es mag am Lebensabend ſchweigen . 470 
Das neue Haus ift aufgerichtt Pe ... 61 
Das Röschen, das du mir gejchict oo. . . 14 
Das war Zungfrau Sieglinde .. . . . 249 
David ward herabgelafjen .. . . . 165 
Deine Augen find nicht himmelblau 0.0.0... 114 
Dem Dichter ift der Fernen Bild geblieben -. .-. . 13 
Dem jungen, frifchen, farbenhellen Leben . .. 119 
Dem ſtillen Hauſe blick' ich zu . 29 
Der alte graue König fitzt .. . . . 381 
Der ausfuhr nad) dem Morgenlande .. 240 
Der Buſch war kahl, der Wald war ſtumm . . 466 
Der Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer . 197 
Der du noch jüngft von deinem kritſchen Stuhle . 136 
Der du ftil im Abendlihte . . 0. . . . 4 
Der du von deinem ewgen Tiron . . . . . 99 
Der Herzog tief im Walde . . . 872 
Der junge Graf von Greiers er fteht vor feinem Haus . 823 
Der Jüngling fteht auf dem Verdeck . . .. 383 
Der Knecht hat erſtochen den edeln Herrn . 828 
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Seite 
Der König Karl fuhr über Mer... . 844 
Der König Karl ſaß einft u Tiſh.. 337 
Der König und die Königin ... 0.897 
Der ſchöne Schäfer zog jo nah Fa ER .. 195 
Der treue Walther ritt vorbei . . . . . 206 
Des Königs von Spanien Tochter 3 5 | 
Die ihr mit jcharfen Nafen ausgemittert . . 138 
Die linden Lüfte ſind erwacht . 35 
Die Muſe, die von Recht und Freiheit Fnget 0... 14 
Die Diufe fehlt nicht felten . ee. 62 
Die Schlacht der Völker warb gefhlagen 00. 83 
Die Stelle, wo ich auf verfchlungnen Wegen ...183 
Die Todtenglode tönte mir . .. 17 
Die Zeit in ihrem Fluge ftreift nicht bloß . .. 118 
Dies auf dein Wohlfein, vielgeehrter Wirth . 1838 
Dir ift die Herrichaft längft gegeben . . er 25 
Dir möcht ich diefe Lieder weihen- ee. 74 
Don Maſſias aus Galiien -— . 0. 274 
Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schilbeis nennt 155 
Dort liegt der Sänger auf der Bahr.2424341 
Drei Fräulein fahn vom Shlfe . . .  . 213 
Drei Könige zu Heimfen, wer hätt’ e8 je gedacht .. 3839 
Drei Schlöſſer find in meinem Gaue. 293 
Droben auf dem fchroffen Steine - 2 23883 
Droben ftehet die Kapelle .... 2 0 13 
Du, den wir ſuchen auf fo finftern W gen . .  . 128 
Du kamſt, du giengft mit leifer SH ur . .: 2.0. 18 
Du, Mutter, ſahſt mein Auge ttinten - 2.0... 116 
Du fendeft, Freund, mir der . . . . 808 
Du warft mit Erde kaum bevedt . . 117 
Durch der Schlachten Gewühl bift du ſiete ficher gewandelt 109 
Ei, wer Hat in diefem Sahre . . . . 94 


Ein ernſtes Spiel wird euch vorübergehn .. 0. 11 
. Ein Fräulein fah vom Shlfe .. . . . . 215 
Ein Goldfchmied in der Bude ftand . . . 
Ein Grab, o Mutter, ift gegraben dir 0.20... 16 
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Gette 
Ein Kloſter it verfunten . ee ee. 0. . 898 
Ein Sänger in den frommen Nittertagen 000... 18 
Ein Scifflein ziehet Teife FE 7 > 
Ein trüber Wintermorgen war 4666 
Einmal athmen möcht’ ih wider  .: ee. 77 
Einft am fchönen Frühlinggßtaggg 2869 
Ergehft du dich im Abendlicht ... 8 
Erhebet euch mit heilgem Triebdbde. 0. 19 
Es gieng an einem Morgen. 6293 
Es gieng wohl über die Heide . 0... 1% 
Es giengen drei Jäger wohl auf die Birſch Pa 301 
Es hat mir jüngſt geträumttt.... 244 
Es iſt ’ne Kirche wohlbekannt ..6 ' } 
Es jagt ein Jäger früh am ug . ee A 
Es pflüdte Blümlein manigfalt . . 19 
Es ftand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hehr . 88 
Es ſteht ein hoher ſchroffer Feld . . . . . 886 
Es wallt ein Pilger hohen Dranges een 8 
Es war in traurigen Novembertagen eo 0 0.0. .18 
Es war fo trübe, dumpf und ſchwer . . 73 
Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein . . . 235 
Keftlich ift der Freude Sl . .  . 2 00. 5 
Finfter ift die Nacht und bange 0.0.20. 0.19 
Fran Berta jaß in der Felfenkluft . . . . . 881 
Frühling ifts, ich Taf es gelten 0 U. 2 ea 88 
Gelehrte deutfche Männer . . . . 75 
Geftern hatt’ ich geträumt, mein Mädchen a am Fenſter zu ſehen 118 
Geſtorben war ih . . . 24 
Söttliher Alpenfohn, fet huldreich uns Epigrammen « 109 
Graf Eberhard im Bart . . .. .. | 
Graf Nihard von der Normandie . . . . . 412 
Grün wird die Alpe werden . . FE} \ 
Guckſt du mir denn immer nd . © . 80 
Guten Morgen, Marie! So frühe fchon rüftig und vege . 286 
Haft du das Schloß geſehen. 6204 


487 


Hat man je ein Reis gefunden ... 463 
Heilig iſt die Jugendzit. 11 
Hell erklingen die Trommeten.. . 35 
Hier ift das Felfenriff, dranf Tell aus der Barke gefprungen 111 
Horch! wie braufet der Sturm und der ſchwellende Strom 112 
Ich bin fo gar ein armer Mann . . . . 


Sch bin fo Hold den fanften Taggen. 0. 14 
Ich bin vom Berg der Hirtennab »- 2.020“ 20 
Ich bitt? end), theure Sänger ». - +. . 41 
Ich hatt' einen Kameraden . . . . . 246 


Ich hör’ meinen Schaß . . . . . . 31 


Sch kenne fieben luſtge Brüder 0. . 0. 814 
Ich muß zu Feld, mein Töchterlein 0. . . 850 
Ich nahm den Stab, zu wandern . . . . . 103 
Sch Pfalzgraf Götz von Tübingen „. - .. 34 
Ich reit' ins finſtre Land hineen. e 0. 58 
Ich ſang in vorgen Tagen ee 0. 70 
Sch ſaß bei jener Linde ee 0.0. . . 26 
Ich ſchlief am Blüthenhügel ee MM 
Ich tret’ in deinen Garten « . . . oo. 27 
Ich weiß mir eine Grotte EEE 7: 
Ich will ja nicht zum Garten gehn . 002.239 
Ihr befonders dauert mh . eo . . 79 
Ahr habt gehört die Kunde . oo. . . . 400 
Ihr Saiten, tönet ſanft und leiſe . . 63 
Ihr Wolfen, die ihr bunt den Himmel fäumet oe 0.427 
Am fchönften Garten wallten . . . . . 212 
Im Sommer fuch’ ein Liebchen bir eo 0.000. . 80 
Im ftillen Kloftergarten . . . . . . 19 
Im Walde geh? ich wohlgemuth eo 2. 24 
Im Walde läuft ein wildes Pferd 0.20. 885 
In den abendlihen Gärten . -» .. . . 258 
In den Thalen der Prvene ee 26865 
In der Abtei von Sant Dun 0000. 414 
In der hohen HaW ſaß König Sifrd . . . 223 
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Sn der mondlos flillen Nacht ee 2. 
In des Maies holden Tagen. 
In diefen fampfbewegten Maientagen . . . 
In diefer Maienwonne 
In dieſer Zert, jo reich an ſchönem Sterben 
Sn Liebesarmen ruht ihr trunten . . 

In Schönen Sommertagen, wann lau die güfte wehn 
Iſt denn im Schwabenlande verſchollen aller Sang 
Ja, Schickſal, ich verſtehe dich . 
Jung Siegfried war ein ftolzer Knab 
Kallifthenes, ein Jüngling zu Athen 
Kein befre Luft in diefer Zeit . 
Kleiner Däumling, Heiner Däumling . 
Komm her, mein Kınd, o du mein fühes Leben . 
Kommt herbei, ihr Iuftgen Schweitern . . . 

König Wilhelm hatt’ ein ſchweren Traum . 


“ 
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“ 
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0 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb. 
Lebendig ſein begraben . . . . 
Lerchen find mir, freie Lerchen . . .. 
Leuchtet ſchon die Frühlingsſonne. . . 
Lieder find wir. Unfer Vater . . . . 


Löfen fich die irdfchen Bande 

Man höret oft im fernen Wald 
Morgenluft, fo rein und fühl . . 
Mütter, die ihr euch erquidt . . 
Nach dem hohen Schloß von Balbi . . . 
Nach Hohem, Würdgen nur haft du gerungen . 


.“ 2 0 + 
+ 
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Nicht ſchamroth weichen ſoll der Sängerorden 
Nimmer mochten ihn verwunden . .: 
Noch ahnt man kaum der Sonne Lit . 
Noch einmal fpielt die Orgel mr . . 


® ‘ . © 


Noch ift fein Fürft jo hoch gefürftet 
Mod) fingt den Wiederhallen . . 
Htormannenherzog Wilhelm fprad) einmal. . 
Kun die Sonne foll vollenden .. 
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Geite 

Run fol ih fagen und nen. oo re 8 
Nur felten fomm’ ich) aus dem Zimmer. - .  . 29 
D Birke, die ſo heiette.. 6 161 
O blaue Luft nach trüben Taggen. 0. 0. 4 

O hbrich nid, Steg! du zitterſt eh eo 61 
D legt mich nicht ins dunkle Grab a 86 
O fanfter, ſüßer Hauh. ee 0. 85 

O Tannenbaum, du lee Mi .- :- : .: .- 780 
D Winter, fhlimmer Winter - 0 ee. 0. 8 83 
Ob ich die Freude nie empfunden - ee. 0. 16 
Oft einft hatte fie mich mit duftigen Roſen befhenet . 113 
Paris iſt der ſchönſte Ritheeer.... 64 2861 
Pfingſten war, das Feſt der Freude .. 2186 
Recenſent, der tapfre Kitterr -— 0 ee .6 2680 
Rechberger war ein une zee31l19 
Reifen fol ich, Freunde, reifen . ee... 55 
Saatengrün, Veilchenduft .,... .. 87 
Sagt nicht mehr: „Guten Morgen ! guten Tag . . 185 
Schaffet fort am guten Were. ee. 90 
Schon fehren die Bianer in die Stadt . ..6 420 
Schönſte, du haſt mir befohlen oe 0.0. 0.149 
Schwarze Wollen ziehn hinunter . . . . 254 
Sei uns willlommen, Didterid . .  . oo. 71 

: Seid gegrüßt mit Frühlinggwone - .  . 0.0. 15 
: Seit der hohe Gott der Lieder. - 264 


Seltſam fpieleft du oft mit Sterblichen, Amor! Es Tiebet 110 


Sie kommt in diefe ftilen Gründe - - . 0.0. 22 
Sie war ein Kind vor wenig Tagen » 0.0. 15 
Singe, wenn Sefang gegebennn.... 89 
&o hab’ ich endlich Dich ertet - 000. 25 
So hab’ ih nun die Stadt verlaffen . 60 
So ſoll ich nun dich meiden & eo ee ee 67 
So war e8 dir beider t oe. ee 2. 42 
Solche Düfte find mein Leben .. 51 
Sterbliche wandeltet ihr in Blumen, Götter von Hellas . 110 
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Stille ſtreif ich durch die Gaſſen 
Stiller Garten, eile nur. -» 
Süßer, goldner Frühlingstag . 
Tritt ein zu diefer Schwelle . 

Um Mitternadht auf pfadlos weiten Meer 
Umfonft bift du von edler Gluth entbrannt 
Und immer nur vom alten Kedt . 
Und wieder ſchwankt die ernfte Wage 
Unftern, diefem guten Jungen . 
Über diefen Strom vor Jahren . 
Verſunken, wehe, Maft und Kill . 
Berwehn, verhallen Tiefen ie. . 
Bom ſchönen Rojengarten . 

Bon aller Herrichaft, die auf Erden waltet 
Bon dir getrennet, lieg’ ich wie begraben 

Bon Evenhall ver junge Lord . —. . 
Bor feinem Heergefolge rit . . . 
Borwärts! fort nnd immer fort . 
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Wandrer, es ziemet dir wohl, in der Burg Ruinen zu ſchlummern 111 


Wann deine Wimper neidiſch fällt.. 
Wann die Natur will knüpfen und erbauen 
Wann im letzten Abendftrahl . . . 
Wann ward der erfte Kranz gewunden . 
Wars ein Thor der Stadt Florenz.. 
Was ich in Liedern mandyesmal berichte . 
Was ift das für ein durftig Jahr . . 
Was je mir fpiel’ um Sinnen und Gemüthe 
Was kann dir aber fehlen .. 

Was Minget und finget die Straß’ herauf 
Was toll doch dies Trommeten fein . 
Was fpäheft du nad) der Angel .. 
Was ſtehſt du jo in ftillem Schmerz . 
Was fteht der nordfchen Fechter Schaar . 
Was ftreift vorbei im Dämmerlicht . 
Was mweden aus dem Schlummer mid . 
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. Geite 
Bas zanft du, Herz, in ſolchen Taggen. 37 
Welch ein Schwirren, weld ein flug - -: +. 49 
Wenig bab’ ich noch empfunden . ER 45 
Wenn du auf diefem Leichenfteine „. . . 118 
Wenn du den leiten Reigen führe . +. . . 41 
Denn du von Laura Wahres haft gefungen — 14 
Wenn Ein Gedanke, den die Menfchheit ehrt . . . 470 
Benn heut ein Geift herniederftiege , . 91 
Benn Stränden, Blumen manche Dentung eigen 0... 194 
Wenn Wind und Wogen ſchweren Kampf getampft . 469 
Wer entwandelt durch den Garten -. = . 19 
Wer redlich hält zu feinem Volle . - . . 97 
Die angenehme warme Sommernadt - .. 0. .18 
Wie der Kaftellan von Coucy . . . .. 269 
Wie dort, gewiegt von Weſten . . 58 
Wie freudig ſich der Tannenbaum . 4664 
Wie lieblicher Klang een 33 
Wie fchreitet königlich der Yeu . . 84 
Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es fagen ee .. 189 
Wie, wenn man auch die Glocke nicht mehr ziehet W 137 
Wie willft du dich mir offenbaren . . . . . 43 
Wieder hab’ ich dich gefehen . . . . . . 54 
Will ruhen unter den Bäumen bier . . . . 67 
Wir haben heut nad) altem Brauch . eo... 65 
Wir find nicht mehr am erften Glas . . . . 67 
Wir waren neugeboren, himmliſch helle . . . . 129 
Wird das Lied nun immer tönen . . .. 78 
Wirf ab, mein Lied, den niederländſchen Schuh.448 
Wo je bei altem gutem Wein .. . . . 85 
Wohl blühet jenem Jahre . 0.20. 87 
Wohl den? ich jener felgen Zugendträume 0.0... 131 
Wohl geht der Jugend Sehnen . . . 0. 46 
Wohl figt am Meeresftrande . . . . . . 175 
Wolken fch’ ich abendwärts . . . . . 45 
. 0. 14 


Wühft jener fchauervolle Sturm aus Norden 
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Zeuch nicht den dunkeln Wal Hin — . 


Zu Achalm auf dem Zellen da hauft mauch kühner Kr. . 


Bu Hirfau in den Trümmern eo... 
Zu Limburg. auf der ofte . 4 
Zu meinen Füßen finkt ein Blatt . 

Zu Speier im Saale da hebt fidh ein Klingen 
Zu ftehn in frommer Eltern Pflege eo. 
Zu Weinsberg, der gepriefun Stadt . . 
Zur Schmiede gieng ein junger SD — . . 
Zwei Fräulein fahn vom Schloſſe .. 
Zwo Jungfraun ſah idy auf dem Hügel broben 


oo ev 89 vo 


® 
“ 
® 
®. 
® 
“ 
“ 
“ 
“ 


